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V o r e r i n n e r u n g.

gütige Aufnahme, welche seit seiner Erschei¬
nung so allgemein diesem Buche zu Theil geworden,
legt mir jetzt um so mehr die Pflicht auf, bey dem
blos erneuerten Abdruck es nicht bewenden zu lassen.
Ich habe es aufs neue durchgesehen, hin und wieder
geändert, verbessert, modcrnisirt, so weit es ohne
meinem vorgesetzten Plan, daß es die Grundlage mei¬
ner Vorlesungen über die Arzneymittellehre seyn sollte,
zu nahe zu tretten, geschehen konnte.

Die mannigfaltigenzum Theil ganz veränderten
Ansichten, welche durch die neuen Fzttfchritte und Be¬
reicherungen des medizinischen Wissens, und der ver¬
wandten Wissenschaften rntstanden, werden nach und
nach immer mehr eine Umformung ter Näleria ine-
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6ica veranlassen. Man hat lange die Klage geführt ,
daß die Hlsteria, ineäica an so vielen Mangeln und
Unollkommenheiten leidet: und wer diese Wissenschaft
kennt, wird gewiß die Wahrheit dieser Behauptung
in ihrem ganzen Umfange fühlen. Wie verworren und
schwankend sind die Beobachtungen über die Wirkun¬
gen der ArzneymittelZ

Wenn man den ungeheuren Wust der sogenannten
Erfahrungen und Beobachtungenin der Medizin an¬
steht: Wie äußerst geringe ist die Summe wahrer, ge¬
nauer, und zuverlaßiger Erfahrungen!

Einen noch mehr auffallenden Beweis geben das
Verordnen der Medikamente, und die Bestimmung
der Wiederholung der Dosen. Man sollte es kaum
für möglich halten, daß dieser so wichtige Theil der
praktischen Medizin noch so ganz unkultivirt ist, und
ein eiserner Schlendrian den größten Theil der Aerzte
gefesselt halt. Wir haben nur sehr wenige Beobach¬
tungen über die Dauer der Wirkungen einzelner Arz-
ncymittel. Gewöhnlich wird bloß nach Gutdünken
verordnet!

Unstreitig würde dieß die sicherste Basis seyn, die
Grade der Wirksamkeit der Medikamentezu reguliren,
und die Asznepmittel an einander zu reihen. Ich habe
lange vergebens darnach gesucht, und das, was ich

selbst
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selbst darüber beobachtet und aufgezeichnet Habe, ist

noch nicht von der Art, um bey dieser Auftage davon

Gebrauch zu machen. Aber der Gegenstand ist von

so großer Wichtigkeit, daß er die vereinten Bemühun¬

gen aller Aerzte erfordert. Sicherlich muß die Reform

b?y den praktischen Aerzten selbst anfangen, ehe die

Schriftsteller der ^lateriÄ meciica aus der gefammten

Masse der vereinigten und konsolidirten Erfahrungen,

die Resultate unter den gehörigen Gesichtspunkt stellen

können.

Bey diesem Zustande der Wissenschaft halte ich

noch immer die Eintheilung für die zweckmäßigste, wo

die Arznepmittel nach ißren Hauptwirkungen, und den

vornehmsten Indikationen in Krankheiten, zusammen

geordnet werden. Die ganze praktische Medizin dreht

sich in dem Gebiete der Erscheinungen: Alles, was

wir beobachten, sind blos Aeußerungen der Materie.

Das Hauptbedürfniß des praktischen Arztes am Kran¬

kenbette fordert eine summarische Uebersicht der Hülfs¬

mittel , welche diesen Aeußerungen nach der Erfahrung

am meisten entsprechend sind.

Man hat geglaubt, eine wesentliche Verbesserung

der UcNerüi mectica darin zu erhalten, daß man die

Arzneimittel in zwey allgemeine Klassen: Reihende

und schwachende Mittel kingezwangt hat.

Aller-



Allerdings hängt die allgemeine Wirkung dt?

Arzneymittel im lebenden Drganisnnis von ihrem Reitz

ab, und die Eintheilung in reißende Mittel ist in der

Natur gegründet: aber es ist unmöglich, diese allein

Zur Grundlage einer Classisik'ation zu machen. Die

Wirkung der Reihe liegt nicht absolut in den Mitteln,

sondern zugleich in der Konstitution des Körpers, und

in der Gegenwirkung. Die Wirkung ist daher attemall

nur relativ, und ein zusammengesetztes Resul/at, nicht

blos der Einwirkung, sondern auch de? Gegenwirkung.

Sobald diese sich verändert, muß auch jene ganz ver¬

schiedet ausfallen. Wüßten wir auch die Gradation

der Reitzung bey einem jeden Mittel genau zu besiim-

men, so würde sie dennoch immer ein sehr unsicherer

Leiter seyn, weil mir die Prozesse, ans welchen das Le¬

ben des Knxers beruht, und ihre Veränderungen selbst

nicht kennen, sondern ihre Wirkungen vielleicht erst

lange nachher erfahren, wenn sie ein Gegenstand der

sinnlichen Anschauung werden.

Auch die Bemühungen der Chemiker, die Bestand¬

theile der Arzneymittel auszusinden, dir Versuche der

physiologischen Aerzte der Kenntniß des LebensprincipS

naher zu kommen, haben uns bis jeht noch nicht so

mcit geführt, daß von einer strenge wissenschaftlichen

Bearbeitung der ^IsteriA meclica die Rede seyn kann.

Wahrscheinlich wird dies noch lange ein Desiderat blei-

den. Es kommt also hauptsächlich nur darauf au,

welche



welche Methode die Uebersicht am meisicn erleichtert,
und die Wissenschaft, so viel es nur geschehen kann,
vereinfacht. Dies glaube ich durch die Eiutheilung,
welche ich befolge, nach dein gegenwärtigen Zustande
der Wissenschaft^ geleistet zu haben.

Es ist leicht einzusehen, daß die Arzneimittel,
ausser ihren spezifischen Eigenthümlichkeiten, auch nach
der Dose, worin man sie anwendet, verschieden wir¬
ken, und folglich Mehrern Klassen angehören können.
Die Anwendungund die Auswahl der Arzneymittel,
ihre Verbindung, die Bestimmung der Dose und der
Wiederholung derselben, bleibt daher immer ein Gegen¬
stand, welcher viele Denkkraft und Beurteilung erfor¬
dert. Nur der Arzt von gewöhnlichen Fähigkeiten
geht immer einerley Gang. Wie sehr zusammengeseht
sind oft die Indikationen in Krankheiten, wo man die
sogenannten auflösendenMittel verordnet *), wie kom»
plicirt sind die Aeußerungen der Krämpse in hysterischen
und hypochondrischen Krankheiten, wie mannigfaltig
die Veranlassung zur Unruhe und Rastlosigkeit, ws
man besänftigen soll! Dies alles tragt unstreitig dazu

bey, die meclica sehr zu erschweren,

Bey der Bestimmung einzelner ArMynirttel hake
ich durchgangig die neuesten und bewährtesten prakti¬
schen Schriftsteller zu Rathe gezogen, und diese l ^l

und
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und wieder angeführt. Meine Absicht war aber nicht
Auktoritäten zu häufen, daß dieser oder jener das Mit¬
tel gebraucht hat, welches in der That am meisten ge¬
schickt ist, irre zu führen, und Empirie zu verbreiten:
sondern nach richtigen, und auf Erfahrung gegründeten
Begriffen, die allgemeine Wirkungsurt der Mittel an¬
zugeben, ihre Nebeneigenschaften und Eigenthümlich-
feiten kenntlich zu macheNi — Nur allein daraus läßt
sich in individuellen Fällen die Schicklichkeit eines Mit¬
tels, die Wirksamkeit und Unwirksamkeit bestimmen.

Manche weniger wirksame und völlig entbehrliche
Mittel hätte ich gerne aus der ohnehin schon übergroßen
Zahl der Arzneyen weggelassen: allein eines Theils
war dieses nicht möglich, weil sie noch immer hie und
da verordnet werden, und weil es in einem System
über eine Wissenschaft eben so wichtig ist, diese auszu¬
zeichnen , als die kräftigen Arzneyen zu empfehlen.
Man darf nur die Rezepte ansehen, welche hie und
da selbst als Muster gedruckt werden. So lange die
deutschen Oil^enlÄtyriÄ noch einen solchen Ueberfluß
einhalten, und die Kollegia, welche darüber die Aus¬
sicht führen, dasA LelecM nicht beherzigen,
ist es nicht wohl thunlich. Sie sind zum Theil dadurch
kenntlich gemacht, daß sie weiter keinen Zusay erhal¬
ten haben.

Die diätetischen Mittel sind in eine eigene Klasse
ge-



gebracht, weil ich dadurch am bequemsten Gelegenheit
erhalte, über die diätetischenGesetze, die Frühlings¬
kuren, die Präservativmittel, üder die Verbindung
der Diat mit den eigentlichen Arzneymitteln, u. m. zu
reden. Auf diese folgt der Abschnitt von den deutschen
Mineralwässern. Diese habe ich um so mehr verbun¬
den, weil ihre Anwendung manches Eigenthümliche
hat, was man im Zusammenhange besser übersehen
kann , und weil sie auch im gemeinen Leben nicht als
eigentliche Arzneimittel angesehen werden.

Einer jeden Abtheilung sind einige allgemeine
Bemerkungen ovrangeschickt; in so ferne diese eine
Uebersicht über die ganze Klasse verbreiten, oder un-
gegründete Meinungen auszeichnen, welche durch neuere
und richtigere Erfahrungen widerlegt werden, oder
auch aus der Physiologie, Pathologie, und andern
verwandten Zweigen der WissenschaftAufklarung geben.

Dabey sind überall bey den einzelnen Mitteln die
Charaktere, welche in die Sinne fallen, die chemischen
Bestandtheile, die Zeichen der Güte und Aechtheit,
ihre Eigenthümlichkeiten, und die beste Verbindung
und Benutzung angemerkt. So wird es am leichtesten
möglich, über die Wirkungen und die Anwendung der
Arzncymittel allgemeine Sätze zu abstrahiren, und die
zweckmäßigstenMittel nach den Bedürfnissen aus¬
zuwählen.

Die-



Dieses Werk zerfallt in zwey Hauptabtheisungen,

wovon die erste die eigentliche Nateria meäica, und

die zweyte die Uste-ria, cliirurKica enthalt. Beyde

machen vereint ein Ganzes aus, indessen kann eine jede

als selbststandig angesehen werden.

Göttingen, auf der Georg Augusts Univer¬

sität, im August i8oi.

Mge-
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Z- Ordnung.

Erste Klasse.
Diätetische Mittel. Erhaltungsmittel.

^^ie Lehre von der Diak und der Lebensordnung z,
gehört unter die wichtigsten Gegenstände der Arz»

Aeywifsenschaft. Dcmungeachtct giebt es wenige Lehren,

worin so viele einseitige, unelwiesene Meinungen, und

Vorschriften, welche man gew/sserma5en als Erfahrungs-

säße ansteht, allgemein aufgenommen find.

Man hat lange, und fast immer ohne großen Nu¬

tzen über die Frage gestritten, welche Nahrungsmittel,

— die vegetabilischen oder die animalischen, — dem

menschlichen Körper am zuträglichsten find, und in der

Anwendung den Vorzug haben sollten. Eine solche Un¬

tersuchung ist eigentlich nur spekulativ. Nimmt man sie

in ihrem weitläufigsten Umfange, so ist das Resultat

dieses: daß der Mensch von Natur zum Genrß einer je,

den Speise ohne Unterschied bestimmt ist *, und daß eS

keine Speise giebt, welche absolut gesund, voer absolut

ungesund genannt wcrden kann: dagegen müßen bey der

speciellen Anwendung, die besondern diätetischen Ges-Ke,

von dem Klima, der Lebensart und Beschäftigung, der

Gewohnheit, der individuellen Konstitunon, der Idio¬

synkrasie, dem Instinkt, wie auch von den eigentlichen
Be-

*) Memers Geschichte der Menschheit, z. Kap, von ben Rah»
runzsmitteln.

Arneman'ö prakt.Afzneymittellehre. A



Bestandtheilen der Mittel selbst abgeleitet werde«, und
auf'vorrangiger Erfahrung von den Wirkungen und
Folgen, dieser oder ähnlicher Nahrungsmittel gegründet
seyn.

Die ältern Aerzte, giengen in ihrem Glauben an
die diätetischen Mittel überhaupt, und der Anwendung
derselben in Krankheiten, so wett, daß sie diesen bey¬
nahe alleS, und den eigentlichen Arzneymitteln wenig zu¬
trauten. In unsern Zeiten ist es oft gerade umgekehrt;
die Aerzte hoffen zu viel von den Arzneymitteln, und
der diätetische Theil ist entweder ganz vernachiaßigt,
oder er steht mit den Medikamenten völlig in Dishar¬
monie. Es ist außer Zweifel, daß eine grössere Sorg¬
fall für die Diätetik der Kranken, und die zweckmäßige
Verbindung derselben mit den Medikamenten, auf die
glückliche Behandlung vieler Krankheiten, einen wesent¬
lichen Einfluß hat, und daß die Dauer derselben, oft
dadurch abgekürzt werden kann.

Ein vorzüglich wichtiger Umstand ist die Umände.
rnng der Diät, und der bisher gewohnten Lcdensqrt in
Krankketten. Einen Beweis dav»n gtben z. B. die Milch¬
kuren oder die blosse vegetabilische Diät, die Weintrau-
benkuren, die Kirschenkuren, in alten eingewurzelten
Uebeln, der Gicht, dem Krebs, der Schwindsucht,
manchen Hautkrankheiten u. dergl. Was in chronischen
Krankheiten, so oft auf Rechnung der gepriesenen, al¬
terinn en und blutreinigenden Mittel, wovon Niemand
einen klaren Begrif l^cii machen kann, gesept wird, hängt
vielfältig von der Umänderung der Lebensart, der Diät,
der grösser» Pflege, öfteren gelinden Bewegungen und
ähnlichen Dingen ab, welche als Nebensachen gemeinig«
«ich üdersch-n werden.

Um diese Mittel genauer bestimmen zu können, wird
es no^wcnmg, nberhaiipl festzusetzen, welche Matei^ev
eigent ch in den ve,!elab'.lisch>'nund lhienschen Substanzen,
dem menschlichen Körper Naprung zu geben fähig stnd.

Nach



Nach vielfältigen und genauen Untersuchungen, sind

die Bestandtheile der Vegetabilien, e.ne mehr oder we¬

niger hervorstechende Säure, schleiinichte Theile, der

Stärkmehlstoff, Zuckertheile *), eine leimartige Mate¬

rie, der Eiweisstoff " ), ölichte, resinöse Thnle, und

feuerbeständiges Laugensalz, welches in Verbindung mit

der Pflanzensaure das sogenannte wesentliche Pflanzcn-

salz ausmacht. Die Bestandtheile der thierischen Sub¬

stanzen hingegen, sind der thierische Leim, oder der Ge¬

leestoff; die eiweisartige Materie, der Faserstoff, der

Sauerstoff, und daö flüchtige Laugensalz.

E» ist höchst wahrscheinlich, daß die wirklich näh¬

rende Substanz, in diesen beyden Klassen der organisir-

ten Körper, fast auf einerley Ursprung und Bestandtheile

zurückgeführt werden kann, oder daß sie doch wenigstens

eine große wechselseitige Verwandtschaft besitzen muffe **').

Was das erste Setri/ft, so wird es daraus erweislich,

daß fast durchgehends der thierische Sroff ursprünglich

aus Gewächsmaterie erzeugt wird: denn eine sehr große

Menge von Thieren, nährt sich geradezu von Vegetabi¬

lien, oder lebt doch von andern Thieren, deren vorzüg¬

liche Nahrung Vegetabilien ausmachen.

Einen zweyten Beweis geben die Gewächssäuren,

welche zum Theil selbst als ein wesentlicher Bestandtheil

des thierischen Stoffs angesehen werden können. Auch

vor der Fäulniß thierischer Substanzen, geht allemal ein

gewisser Grad von einer sauren Gäbrung vorher.

Dazu kommt ferner, daß die thierische Gallerte,

und selbst das Fleisch, vorzüglich von jungen Thieren,

allemal eine merkliche Neigung zur Säurung zeigt. Die

A 2 Milch,

* Bindheim Beobacht, u. Vers, über einige vegetabilische
Nahrungsmittel

") Fourcroy über dos Dasey» einer kiweisarliaen Materie ii»
den Wanze», in Crells Beyträgen zu den chemisttien Annal.4 B.

!houven>'I von den ')?ah>unqS - und Heiimitti-ln 2, Ab¬
schnitt. Fourcroy Handbuch der Raturgeschichteund Chemie
4. B. S> 470 u. s.



Milch, ehe sie verdirbt, geht in eine weinichte Gähruttg.

über, und wird dann offenbar sauer; selbst der Änima»

lisalionsproc ß im Magen scheint auch mit einer Verän¬

derung, welche der weinichten Gährung ähnlich ist, an¬

zufangen; oder wen» der Chylus noch vor Beendigung

des thierischen Prozesses wieder abgeschieden wird, so

finden wir,, daß er allemal zuerst sauer wird, ehe er

fault, u. dergl. m.

Dieses wird noch mehr bestätigt, wenn wir die

Hauptbestandtheile der Vegetabilien, von welchen am

meisten die nährende Kran abhängt, mit dem thierischen

Stoffe vergleichen; nämlich den Srärkemehlstoff und die

ieimartige Gewächsmaterie. Die nuhUchten Saamer»

enthalten die n'ößte Menge des Stärkemehlstoffs, und

den vollkommensten Leim, daher sind die Getreidearten

so sehr nahrhaft. In einigen Gewächsen ist das mehlich-

te und leimichte Wesen reiner als in andern, besonders

in den ?Iznr>5 crucitei-iz; und man Ha/ daher geglaubt,

daß diese das letzte Glied der Kette zwischen, den« Pflan»

zen - und Thierreiche ausmachen. Die vegetarische Gal¬

lerte umerscheidet sich von dem Eiweis blos durch die

Beymischuug der Säure, so daß man auch beyde in

einander umwandeln kann. (Fourcroy). Nach den

chemischen Untersuchungen geben beyde Substanzen unter

allen vegetabilischen Theilen am meisten Phosphorsäure

und flüchtiges Laugensalz, die charakteristischen Grnnd-

sioffc thierischer Substanzen *). Die Gewächse, wel¬

che in Fäulniß übergehen, bestzen auch eine grössere näh¬

rende Kraft, als andere, welche in eine saure Gährung

gerathen. Uebcrdauvt genommen scheint der Nahrungs¬

stoff in beyden Reichen größteniheils aus Kohlenstoff zu

bestehen.

Indessen zeigt doch der Nahrungsstoff noch manche

Verschiedenheiten, in Thieren sowohl als Pflanzen, die

bis jetzt noch wenig bestimmt find. Eben so wenig sind

wir

Bvchaude in Crelli ch?m. Annalen B.



wir auch mit den Gesetzen der thierischen Oekonomie,

wodurch diese Stoffe in die verschiedenen Safte unsers

Körpers umgeändert werden, hinreichend bekannt*).

Ein anderer wesentlicher Unterschied beruht noch

darauf, ob die Nahrungsmittel wirklich verdaut, oder ei¬

gentlich nur eingesogen werden. Manche Speisen und

Getränke nähren sehr geschwind, und gehen bald in die

Blutwege über, andere werden sehr langsam verdaut,

und sind erst spat zur Ernährung des Körpers brauch¬

bar. Man darf daher auch Ernährung und Verdauung

nicht mit einander verwechseln,

-k. Diätetische Mitte! aus dem Pflanzenreich.
i. Krauter.

tlerba t?/izereiö/n. ^Fcsncli'x t?ei-eiolium I..)

Körbel. Wächst im südlichen Europa wild.

Das Kraut gehört unter die Ingredienzen der Früh¬

lingssuppen, und wird gewöhnlich mit Milch oder Fleisch¬

brühe gekocht. In Italien, in der Gegend von Verona

ißt man es als Gemüse. Es hat einen angenehmen ge¬

würzhaften Geschmack, und wirkt aufden Urin; Geoffroy

empfiehlt den ausgepreßten Saft in der Wassersucht. Zu

Kräuterkuren wird er hin und wieder angewendet. An

manchen Orten verordnet man Wöchnerinnen Körbel¬

suppen zur Beförderung der Kindbettreinigung. VormalS

war auch der Saft gegen asthmatische Beschwerden, den

chronischen Husten, in der Gelbsucht, und ähnlichen Krank¬

heiten im Gebrauch.

Präparate,

l) Lerekizlii das Köl'belivasser, ist gelinde

reizend und diuretisch.

2)
Hülle Versuch einer Theorie der Animalisation »nd Assimila¬

tion der Nahrungsiniitel in d, Aufklärungen der Arzneyw >> Ä.
1. St. Geo. Fordyce neue Unti'rsuchimz des Verdau¬

ungsgeschäftesder NahrungsmittelS. 90.
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2) ^xtttKam Lerefolii. Ein schwaches diureti-

sches Mittel.

Z) 8ncLU5 evpl-elluz Leie5ol!i, zu Kräutersasteri.

k^eelia d?ssturlii sczustici. s 8if^mbrivm dlsliurrium l.. )

Brunnenkresse. Wachst wild im heilen klaren Wasser.

Die Brkinenkrssse hat einen scharfen bittern Ge¬

schmack , und beißt eiwaS auf der Zunge. Boerhaalie

und Wiegleb haben fliichtiqe a calische Thei/e daraus

erhallen. Man hat sie aus dieser Ursache wider deu

Skorbut ongewendek. Im gemeinen Lebrn hält man sie

für ein kräftiges ^nriscorbulicum. Sie steht aber der

Qocliiesri», und den übrigen sogenannten plsnn'g snrilcoe.

Kur!?!, an Wirksamkeit weit nach. Am meisten leistet

sie roh genossen als Salat, oder auf Butterbrod. Durch

das Kochen gehen die flüchtigen Theile verlohren.

Präparate.

Luccuz ^sKurrii squsli?, »xpreüus. Man läßt den

ausgevreßten Saft entweder allein, oder mit dem Saft

vom Lorefolio, der keccsbungs, kumsris, Kerles, u.

a>, mit Selterwasser, Melken oder bittern E^rtracten

als eine Frühlingskur nehmen: Gegen Verstopfungen

der Eingeweide, in der Schwindsucht u. a. Die Kran¬

ken werden sich dabey über eine zu baldige Besserung

beschweren können.

5^8IVK1-Il^.5 lI0kixN85.

ZÄerlis I^siinnü liorroniiz. ( I>epilZjum 8sti'vum l..)

Gart-nkresse, Das Vaterland ist unvekannr.

Die Gartenkresse ist ein bekanntes Küchengewächs,

und unter den Erstlingen des Frühlings. Ihr Gescbmack

ist etwas scharf und bitter. Sie dient daher gewisser-

m.'ssen als Gewürz, befördert die Verdauung, und lößt

den Schleim auf. And gebrauchte sie gegen den Scor-

but mit gutem Erfolg.
l>0k.
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I-lerbs ?c>rtulscse. ( ?vrru>scs vleraces 1^.) Portulak,
Purzelkraut. Im wärmer« Europa wiid.

Die Pflanz, enthalt ein?« wässericht säurlichen, da¬
bey etwas salzigen Saft, und wird sehr allgemein zu
Suppen, als Sallat und als Zugemüse gebraucht. Sie
ist leicht verdaulich, nur in zu großer Menge führt sie
ab. Man empfahl vormals den ausgepreßten Saft in
Gallenficbern, um zu kühlen und den Durst zu stillen.
Auch gegen veraltete Geschwüre.

LPINäeiä.
kolis 8xinii?ise. ( 8pinsc>» vlei-sces 1^. ^ Spinat.

Wä6)st wild in Spanien.
Der Spinat ist wenig nabrend. Bey schwache»

Verdauungskräften erregt er /eicht Koliken, und Abführung.

5lerbs l-sKucsc I-sÄucs larivs l..) Lakluk, Sallat
Aas Vaterland ist unbekannt.

Der Laktuk hat von der in ihm enthaltenen Milch
den Namen ( l.sc 6uc,). Es giebt in Küchengärten eine
Menge von Varietäten. Unter diesen haben zwei Arten
schädliche Eigenschaften, die l.sZuc-i virots und
scsriols.

Der Saltat für sich allein ist ein fadeS Gericht,
wenn man ihn nicht durch andere Krauter verbessert.
Gekocht ist er leichter zu verdauen, und für Kranke dien¬
licher. Aber bey einer Neigung zu Koliken und habi¬
tuellen Diarhöen muß man sich dafür in Acht nehmen.

ÜCLI'OSä.
^ccrolse. (kumex aceiols, kiumex tcursruz 1^.)
Sauerampfer. Wachst wild auf den Wiesen.
Ein vorzügliches Küchengswachs.Es enthält eine

angenehme Säure, und ein wesentliches Salz, welches
der Weinsteinsäure (8sl ell'emlzls 1a.-»ri) ahnlich ist,

und



s
und auch als Substitut derselbe» und des Sauerkleefal»

zes ( 8sl scernsellae) dienen kann.

Als Nahrungsmitiel gebraucht man den Sauer¬

ampfer meistens blos zu Suppen, und um andere Ge¬

müse zu verbessern. Die Franzosen nehmen den aus¬

gepreßten und eingedikien Saft als ein Verwahrungs«

Mittel gegen den Scorbut, auf ihren See - E/peditionen

( Hunczovöky Reisen).

Die Sauerampserwurzel (ksäix ^cero5?) wurde

vormals zu Tranken benuzt, und ist mit Recht ausser

Gebrauch gekommen.

Präparat.

8vccvs äestos-, der ausgepreßte Saft, zu I, 2

Unzen, 2-Z mal taglich.

vrsMcs olersces l>. der Kvhs. Machst an den Küsten

von England wild.

Man unterscheidet zwey Hauptarten, weissen und

braunen Kohl, von welchen eine große Menge für die

Küche kultivirt wird. Ueberhaupt enthalten alle Kohl-

a>len wenig nährende Theile. Man gebraucht sie auch

blos als Zugemüse, und nicht eben wegen ihrer Nahr¬

haftigkeit. Sie sind wassericht, und erregen leicht Blä¬

hungen und Bauchgrimmen. Am wenigsten doch der

Blumenkohl der Brokoli, und der gemeine braune Kohl.

Zumal ivevn man die Kohlarreu mit Wasser abbrühen,

und daS erste Wasser weggiefsen läßt.

Präparat.

Der eingemachte Kohl, das Sauerkraut, wird

durch die Äahrung mit Eßig bereitet. Er erhält dann

eine weinartige Natur, und wird schmackhaft und leicht

verdaulich. Durch Kapt. Cooks Reisen ist dies Präpa¬

rat, a!S eines der besten anl.seorbullschsn Mittel, be¬

rühmt geworden. empfiehlt thu ebinfalls. Ein

Haupt-



HauptvoMg vor ähnlichen Mitteln, bestes,t vielleicht mit
darinn, daß er sich über acht Monate halten kann, ehe
er verdirbt.

k'L'I'KOSLl.lttIM.

I^erlzz ?etrolelini. ( Hpium pelrolelinum I>, ) .
Wachst in Sardinien wild.

Man kultivirt in Küchengarten zwey Species: die
eine liefert das bekannte Suppenkrant und die andere die
Wurzel. Der Geschmack des Krauts ist aromatisch, er»
frischend, und auf der Zunge etwas pikant.

Die Petersilie befizt wie alle jungen Krauter geü'n->
de diurelische Eigenschaften, welche aber so geringe sind,
daß sie in medicinischer Absicht nie gebraucht wird.

Die Ganeupelersüie wird zuweilen mit der schädli»
chen wilden Petersilie, oder Hundspetersilie, s^eiliulg
L^nzjiiuin vi'iivrchstlk. Mar/otte beschreibt ein paar
Fälle, wo in den» einen von dem Gcnuß der Petersilie
ein epileptischerAnfall, und in tz?m endern ein beson¬
derer Augenfchler entstanden war. Ich vermuthe, wenn
diese Zufalle wirklich blos nach d'm Genuß der Peter¬
silie erfolgt sind, daß sie von der Verwechslung mit der
wilden Petersilie herrührten. Es ist nicht wahrscheinlich,
daß eine besondere Jbiospucrasie Antheil hieran gehabt
hat.

Präparat.
petroleiini, das Petersilienwasser. Wird

aus dem Kraute bereitet, und ist gelinde diuretisch.
II. Wurzeln.

K.4OIX ?L?liOZLl.I>?s.

Die Petersilienwurzes.
Sie gehört unter die leicht veidaulichen Nahrungs¬

mittel, und ist süßlicht und etwas gewnrzhaft. Sie be¬
sitzt gelinde urnureibcnde Kräsie. (Cohen/ Hoffmann.)



(äxium Arzveolenz l..) Der Sellery.
Man gebraucht ^s Kraut und die Knollen zu

Suppen und als Sallat. Beyde wirken gelinde auf
den Urin.

ksp!?. (krallics l?spii lv.)
Die gemeine Rübe. Wächst in Holland und Engsand wild.

Es giebt zwey Hauptarten von Rüben; mit run¬
der und langer Wurzel, und von gelber und weisser
Fa?be. Sie enthalten eine grosse Menge Stärkmehl-
stoff, schleimicht süsse und zuckerartige Bestandtheile;
daher sind sie sehr uahrend und auch leicht verdaulich.
Wenn sie etwas lange gekocht werden, blähen sie weni¬
ger. Zu den vorzüglichsten Varietäten gehören die Mär¬
kischen, die Bodfeldschen, die Teftoiverrüben, die Steck¬
rüben, f der Kohlrabi, (ßrsllica l?on.
Mlocles) u. a.

Das Rüb?ndccokt, oder das Wasser worinn Rü¬
ben abgekocht sind, mit Honig vermischt, ist ein gutes
Gurgelwasser gegen die Schwammchen.

Der ausgepreßte Saft der Rüben hat eine schlei,
michte demulcirendeEigenschaft,und man gebraucht ihn
in manchen Gegenden als Hausmittel gegen das Harn,
brennen u. a. Rosenstein und van Swieten haben
ihn gegen Knoten in der Lunge, und in der Heiserkeit
angewendet.

Pastinakwurzel. Wild auf Weiden und zwischen Ruinen.
Man kullioirt die Pastinakwurzelhäufig in Gär¬

ten. Sie ist fthr nahrhaft, doch vielen Personen, ihrer
widerlichen Siissigkeit wegen, sehr unangenehm. Zuwei¬
len ist sie mit der Schierlingewurzel verwechselt, und

da-



dadurch in Ruf gekommen, daß sie eine giftige Eigen¬

schaft unter gewissen Umständen annehme.

Der Saft der Pastinakwurzel lößk ausserhalb dem

menschlichen Körper den Blasenstein auf. Man kann

daher in diätetischer Hinsicht die Wurzeln Personen em¬

pfehlen , welche mit dem Stein beHaftel sind; aber man

darf nur nicht zu viel darauf rechnen.

Osvici lsilivi ( Osucu« Lsrors l..).

Gelbe Wurzel, Mohre, Carotte. Auf Wiesen und

Feldern wild.

Es giebt zwey Hanptarten von gelben Wurzeln;

die hellgelbe und die orangenfarbene. Die hellgelbe ist

süfler und angenehmer , die orangesarbe schmeck^ etwas

tzewürzhaft. Wenn man sie einkocht, erhält man einen

honigarngen Saft. Durch die G.ihriing u«d Destilla¬

tion einen Branntwein. (Forster in Grens Journal

derPhystk II. B. S. 16^.

Die rohen Wurzeln sollen nüchtern gebraucht, eine

wurmtreibende Kraft besitzen: wahrscheinlich in so ferne

sie leicht einen Durchfall erregen.

Der ausgepreßte Saft, oder das Decoct, ist ein

gutes Mittel gegen Schwämmchen, mit Rosenhonig

vermischt. Man hat auch dies Decoct während der

Salivation in Blattern, und wider die Heiserkeit ange¬

wender, wo gewöhnlich etwas schleimichte Decocte oder

Aufgüsse von Nutzen sind. Auch für Sieinpaüenten ist

es dienlich (lobb ).

Die Saamen sLemins Osuci l^Ive-liri« ), sollen

eine diuretische Kraft besitzen, die aber wohl in dem

Wasser, womit sie getrunken werden, allein zu suchen ist.

Präparate.

i) Kot, vsuci, der eingedickte Carottensaft. Ist
ein unbedeutendes Mittel.

2)



estsxlszmg Osuc!, zum Verbände unreiner Ge¬

schwüre.

kki-z.

ügl^ix LetT rulzrs, s kera r»brs ), Rothe Rübe,

rother Mangold.

Die Wurzel ist sehr saftreich, und liefert nach den

Versuchen, welche Marggraf damit angestellt hat, ein

süfses Salz. Der weisse Mangold (IZecs LicI») ist

nicht sehr verschieden« Man gebrauch: die Wurzeln wie

die Pastinakwurzel, und das Kraut beyder Arten als

Kohl oder Gemüse. Eine Varietcst ist Keks slrittima

Bi-ckm. die Riinkelnibe, welche durch Gewinnung des

Zuckers berühmt geworden.

8l8^kvkl.

Rsiliü Zjsgri (8iuin 8il->kum l,.) Zuckerwur^el.

Die Wurzel hat einen süßlicht aromatischen Ge¬

schmack, und entHall p/e/en Zucker. M<?rggraf erhielt

aus jedem Pfunde drey Drachme». Sie giebt eine gu¬

te leicht verdauliche Speise. Man gebraucht sie frisch

als Obst; am öftersten in Suppen, als Gemüse, mit

Butter gebraten.

ksäix 8ear?onsrse. ( Tcorsoners Iiumills l,.) Skorzonere.

Wild auf Wiesen. In Küchengärten.

Sie enthält salzicht schleimichte Theile, und wird

zu Tisanen oder als Gemüse gebraucht. Schwächlichen

Personen verursacht sie leicht Blähungen.

Getrocknet und geröstet wird die Scorzonerwurzel

als ein Substitut des Kaffe hin nnd wieder benutzt.

1^L0?VL05I.

ksäix l'rsAopoA?. ( I'raZopvAon korrenls I.,) Hafer»

wurzel, wild auf Wiesen.

Enthalt einen süßlicht milchigten Saft. Man ißt

sie als Gemüse, und sie giebt eine leichte Nahrung.



^urlone? /^^>2rs^i, ( ^sjisrszus vKcinsliz l..) Spargel,

stammt aus Sibirien.

Seit den Zeiten des Kaisers Tiberius wird der

Spargel im Garten cultivirt. Er gehör: unter die

ieicht verdaulichen und unschädlichen Nahrungsmittel.

Es ist eine bekannte Erfahrung, daß der Urin einen üb¬

len Geruch dt^.vn bekommt, und man hat beobachtet,

daß er zuweilen auch eine schwarze Farbe erhalt.

Daher ist die Veranlassung gekommen, den Spar¬

gel als ein Säfte auflösendes Mittel anzusehen. Schulze

sah Bluiharnen darnach erfolgen. Boerhaave wider-

rielh den Genuß desselben Personen, die zum Blutspeierr

geneigt sind. Ehrhard beobachtete, daß die Hacmvrr-

hoiden stärker darnach flössen. Van Swicten sahe bey

Podagn'sten die Anfälle darauf hefti/ier werden. Auch

während der monatlichen Reinigung hat man bemerkt,

daß der Abgang häufiger wird. Gesunde haben nichts

davvn zu fürchten.
ciLNVKMXl.

Lickorei. ( Lickorium lnt^dus l..)

Zichorie, Wegwart, Hindlauft; wild an den Wegen.

Die wilde Pflanze besitzt einen viel stärkern Grad

der Bitterkeit, als die kultivirte. Man gebraucht die

frische Wurzel in Suppen und Tränken. Van Swieten

empfahl fie zu Tisanen in der Gelbsucht. Sie wird

sehr leicht holzicht, und sollte überhaupt zu Tisanen und

Tranken nicht verordnet werden. Das junge Kraut ge¬

nießt man als Sallat.

Ungleich allgemeiner gebraucht man die Cichorlen-

wurzel, als ein Substitut des Kaffee. Durch das Trok-

nen und Rosten bekömmt ste die gefahrliche Eigenschaft

von selbst zu zünden, und erfordert in Ansehung derVer»

Währung große Behutsamkeit.

Prä-
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Präparat«

L^rupuz äs Lickoreo cum klieo, l'li. VV.

y. liaä. Lickor. Ii). co<z. in ^czu. font. ^ i/Z scl

rem. A). aclci. Ktisb. I j. 8sl. ^srt. gr. XX.

Lbull. in exprello lolve 8sck. sll>. I XV). clariü-

csro colstn 8^rvpc> sää. dinsm.lpir. Z i. lerv.

Für neugeborne Kinder zur Abführung desMeconii. Die

Dos. ist von i Dr. bis ^ Unze.

Die Endivie.

ksäix lisniisni lim'tenüi. (Kzs)lisnu8 8slivu5 !>,),

Retlig, Radies. Wild in China.

Man kultivirt dreyerley Arten von Radiesen: weis»

se, schwarze, u.id röthliche. Alle diese Arten enthalten

eine Scharfe, daher reihen sie den Magen, befördern

die Verdauung, und lösen den Schleim. Für Perso»

nen, welche an Schieimzufällen leiden, sind die Radiese

ein gutes Dcsert. Ausseröem gegen mancherley Beschwer¬

den , welche von einer Anhäufung des Schleims unter¬

halten werden; gegen die schleimigte Engbrüstigkeit, die

Heiserkeit von Schleim u. a.

ksäix /^morsciT, kspksn, rulüesni. f Locklssriz Armo»

rscis l..). Merrettig. Wild an fumpfigten Oertcrn.

Der Merrettig bekömmt nach Verschiedenheit dcS

Erdreichs, einen herben, bittern, oder fußlichen Ge.

fchmack. Er enthält alkalisch flüchtige Theile, und ist

viel reihender als der Rettig. Man gebraucht ihn mit

gutem Nutzen bey Verschleimungen des Magens, und

um die Verdauung zu befördern. An manchen Onen

infundirt nzan die Wnrzel mit Bier, uud bereitet da¬

durch ein ^itks antiscorbulisches und urintreibendes Ge»

tränk. Auch mir Wein als ein Carminatio und Ma,

gen»

U



gkiimim!. Mit Wasser -wd Zucker als Brustmittel,
gegen die Heiserkeit. Mit Milch. Der Eßig mildert
die Schärft des rohen Merrettigs.

Präparate.

1 ) L^rupus rsplisni ru^icsni. I.on6. s y>. ksiZ.
ksxli. reeenr. Or. s. ^cju. cvä^. l^nc. 4. mscera per. 2
kor. zur Colatur wird dop?elt so viel an Gewicht Zucker
zugesetzt). Gegen Heiserkeit von gehinderter Secretion
deS Mucus.

2 ) Lp'ritU! rspk-mi compolitus. I.onlZ. kspk.
ruliic. Lorr. susgnr. sns <2, lüocklesri« ece. 4,
nuc. I. 8j,ii-. vm. ren. LoiiA. 2.). Ge¬
gen den Scorbut zu 2 Dr. ^ Unz.

Die Laucharten, die SchaVvttcn, das Schlangen-
lauch,der Porto, die Zwiebeln, u. a.

lks. Knoliichte Wurze/n.

1^L?K08^.

ksäix Lolsni lubervti. Erdäpfel, Kartoffeln.

Die Kartoffeln stammen ursprünglich aus Chiii in
Südamerika, und gedeihen unter allen Himmelsstrichen.
Der erste Schriftsteller, welcher ihrer erwähnt, ist Pe¬
ter Marlyr im Jahr 149Z. Es giebt davon mehrere
Abarten.

Ausser den Getreidearten, sind wenige Gewächse
von so allgemeinem Nutzen als dieses. Sie haben zwey
vorzügliche Eigenschaften: sie sind wohlschmeckend, und
werden auf eine wohlfeile Art kultivirt. Dadurch wer¬
den sie, besonders für arme Leute ein unentbehrliches
Gewächs. Allein auch aus eben der Ursache, wird nicht
leickt mit einem NahlunZLmittel grösserer Mißbrauch ge¬
trieben, als mit diesem.

Die Kartoffeln enthalten einen beträchilichen mehlich-
ttn Bestandtheil, welcher mit dem 1?!ar»kmehlstoff im

Wei.
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Weizen sehr übereinkömmt. Sie sind an sich eine leicht
verdaulicheund gesunde Speise, nur durch das Ueber¬
maß werden sie wie jedes andere Nabrnngsmiltel schäd¬
lich. Ich Halle es für übertrieben, was im Journal für
Deutschland vom Jahr 1786. von den Revolution^ in
Krantheilen, und von der grössern Mortalität, welche
die Kartoffeln veranlassen sollen, gesagt ist.

Man hat bin und wieder beobachtet, daß einige
Arten von frühzeitigen Kartoffeln nach dem Genuß aller¬
ley schädliche Zufälle verursacht haben. Di.-ß geschieht
aber nicht von ollen, und es scheint mehr von einer Aus¬
artung herzurühren. Man kann sich dagegen sichern,
wenn man sie vor dem Kochen einige Zeit lang in Was¬
ser einwcickr. ^der während dem Kochen cinigemale mit
frischem Wasser ausgi.ssen laßt.

Es ist zwar ein allgemeines, ober gewiß irriges
Vorurtheil', daß die jungen, oder wie man sagt, un¬
reifen Kartoffeln ungesund sind. Wir gen,essen /a
alle Vegetabilien im Sommer unreif. Eigentlich werden
auch nicht die Kartoffeln sondern bws idre Saamcn reif.

Die rohen Kanoffeln sind ein guNs Mittel wider
den Scorbui. Blaue und Gillespie ( Auserl. Abh. für
prakt. Aerz?e B. Xil.) liessen bey einem hohen Grade
von Scorbitt, täglich einige rohe Kartoffeln essen, und
die Kranken wurden in kurzem wiederhergestellt. Die
gequetschten rohen Kartoffeln sind eins der besten Haus¬
mittel gegen Verbrennungen, oft frisch aufgelegt.

Die Kartoffelblatter halt man gewöhnlich für be¬
täubend , weil das Gewächs zum 8ol-num Geschlecht
gehört, allein bis jetzt sind noch ken-e eigentlichen Ver¬
suche damit angestellt. Wenigstens hat dies auf die
Knollen gar keinen Einfluß.

IV. Fruchte, Obst.
<?e. lZocrlieb kiclicer, äs lslubrirsce truÄuum

Korseorum,



1/

Lüücze krsZzriae. s ?rsZsris vetcs I.,)

Erdbeere, wild in Wäldern.

Die wilden Erdbeeren enthalten ein stärkeres Aro¬

ma, und einen mehr weinart,gen Geschmack als die

Gartenerdbeeren. Ueberhaupt sind He eine angenehme,

kühlende und erfrischend? Frucht. Man empfiehlt sie

vorzüglich Steinkranken und Podagrsst«-n. Auch in der

eiternden Lnngensucht sind sie sehr zuträglich, dann aber

müssen sie ohne irgend einen Zusatz von Wein, oder

Gewürzen gebraucht werden; genießt man zu viel davon,

so entstehen leicht Diarhöeen. Anne gebrauchte sie selbst

mit grosser Erleichterung während dem Podagra, all.in

auf diese Wirkungen kann man sich nicht imme, verlassen.

Sie verschaffen blos einige Erleichterung, in >o scnie sie

das Fieber mildern. Bey dem Genuß hat man beob¬

achtet, daß der Weinstein an den Zahnen aufgelöst wird.

Manche Personen können die Erdbeeren nicht ver¬

tragen, und bekommen nach dem G-nuß allerley Aus¬

schlage und Zufälle. Grüner sahe ein Ness.!fiebrr dar¬

nach entstehen. Vielleicht rühren diese Zufälle von den

Unreinigkeiten, den Jnsekteneiern, oder dem Sve chel

von Thieren, welche unter drn Erdbeeren leben, und ahn¬

lichen Ursachen, ohne daß die Frucht daran Schuld 'st.

Frauen, welche zur Saure geneigt sind, dekommen dar¬

nach leicht saures Sodbrennen.

Die Erdbeerenblätter werden an manchen Orten als

ein Substitut des Thees gebraucht.

Präparate.
I) /^czus trsgorum. Das Wasser, welch's aus den

reifen Erdbeeren vestillirt wird, ist angenehm, und kvmml

Mit dem Himbeerwasser übereilt.

2"> 8VIUPU5 tragvrum. Aus den reisen Erdbeeren

Mit Zucker.

Arneman's prakc. Arzneymi'ttchehre. B Rl/



KVNV8 !I)?.KD8.

Lacc^e Kubi icjsi. ( kctdvs iclsus l..). Himbeere.

Ja Hecken und Wäldern wild.

Es giebt zw.-'yerley Art.u von Himbeeren: mit ro¬

then und mit wessen Früchten. Sie sind überaus an¬

genehm, nur Schade, daß sie s» voll Würmer sind. Sie

gehören ebenfalls unter die kühlenden Fruchiarten.

Praparare.

I ) ^czu» Kubi i^Ti. Das Himbeerwaffer schmeckt

und riecht angenehm. Daher wird es gewöhnlich zu

Tränken und Maturen genommen.

2) 6^l-vpu«liubi iä^i. Der Himbeerensaft ist eben¬

falls sehr angenehm und wohlschmeckend. Man gebraucht

ihn häufig als Zusatz von Mixturen. Er verbessert den

eckelhaften Geschmack der Manna recht gut. Man kann

aus diesem Syrup mit blossem Wasser rin angenehmes

Getränk bereiten,- zur Abwechslung in Krankheiten.

Z) /^cerum knb! icZsei. Der Himbeereßig wird

durch die MaceraNon der Frucht mit Eßig bereitet. Man

mischt ihn ebenfalls unter die Getränke, um diesen ei¬

nen angenehmen Geschmack zu geben. Er ist noch wohl¬

schmeckender und stärker kühlend als der Himbeerensaft.

51 OK 5/8,

ösccs ^lori. (kivrus ni^r, I,.). Maulbeere.

Wild in Italien. Die Römer brachten sie auS Perfien.

Es giebt schwarze und weisse Maulbeeren. Wenn

fie reif find, find sie angenehm säuerlich. In zu großer

Menge, erregen sie wie alle säuerlichen Früchte Durchfall.

Präparat.

kok klororum, wird durch kob kikium, (7ers-

ivrum, Kubi iäzi u. a. entbehrlich.

kük.
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kaccse I^lvrltllorum. V^ccirnuin kvlvrlillus l..)» Bikbee-

re, Heidelbeere in Waldern.

Die frischen Beeren find gelinde adstringirend. Man

hat sie daher Personen empfohlen, welche habituellen

Diarrhöen unkerivorfen sind Sie werden noch wirksa¬

mer, wenn mau sie init rothem Wein essen lußt: dies

muß aber nicht zu oft geschehen. Zuweilen sind scorbu»

tische Geschwüre im Wunde nach dem Genuß oers.lbea

vergangen. Die getroknelen Beeren sind stärker adirrin»

girend. Man gebrauchet sie zu Suppen, stakt der Kirschen.

Ausser diesen werden die Heidelbeeren gewöhnlich

von Weinhandlern zur Verfenigui'g des ordinäre» ro¬

then WeinS, oder zum Farben des Wcins angewendet.

Präparat.

5^euj>uL ^l^/-ki/lo5u,n. A/k Hc/l'lide udstringirend.

VI^I5

IZsccT Vuis i6»ese. (V.iccinium icisese l..)

Preuselbeere, rothe Heidelbeere. In Waldern am Harz,

in der Schweiz u. a. an sumpfigten Gegenden.

Die B.eren sind säurlich herbe von Geschma^,

man genießt sie deswegen nicht roh, sondern mit Z >ck^

eingemacht. Man kann auch einen Wein und

daraus bereiten.

LTKMKI8.

Lsccse Cerbcris. Lerkeris vulAsris l..) Berbenze,

in Wäldern und Hecken.

Es giebt zwei) Varietäten von dieser Stande,

Mit rothen Beeren und mit weissen. Die Beeren e

halten unter allen Pflanzen die meiste Saure, und -

hat mit der Citronensaure viel geuieinschastüches.

den Zusatz von Zucker wird die Säure sehr g. ->

>md man macht dann angenehme Consilium ^
B 2



Die gerrocknetcn Beeren gebraucht man zu Suppen. An
einigen Orten brennt man auch BrannZwein daraus.

Präparate.
k) Lerkerum. Unter Tifanen und Mix¬

turen. Zum Punsch. (Wieglet» Handb. der Chemie
II. Theil. S. 48. )

2) iiob IZerberum.
A) üorulse, l'rocliiici Leibcrvm. kl?. Mal!

laßt Zucker mit dem Saft tränken, und in kleine Kuchen
formen. Sie sind ein sehr angenehmes Präparat, um
den Durst zu stillen.

Zslze« kikelizrum rubrorum oder liibium.
(kibe! rukrum I..) Rothe Johannisbeere, wildandenAlpen.

Es giebt dreperley Arten von Johannisbeeren,
rothe, weisse uud schwarze. Die frischen Beeren, wenn
sie recht reif werden, find angenehm, säuerlich und küh¬
lend ; nur die Haut und Keine ftnd schwe» verdau¬
lich. Sie sind besonders in inflammatorischcn Zufällen
schatzbar, um die Hihe und den Durst zu stillen.

Durch die Gährung bereitet man ein sehr angeneh¬
mes Getränk daraus, den Johannisbceremvein.

Präparate.
1) 8)?rupu5 kibium oder kibcliormn, ein sehr an¬

genehmer Syrup, um die Maturen wohlschmeckender zu
machen; zumal die SalzmiMren, und die Vilriolsäure.

2) Rob Mdiuin, die Johanniebeerengelce;aus
dem ausgepreßten Saft der Frucht, mit Zucker zur
Dicke eines Muses gekocht. Man gebraucht sie wie den
Sprup zu Tisanen, oder unter Getränke gemischt. Man
kann auch Kranken davon Theelöffelweise nehmen lassen,
um den Durst zu löschen. In leichten Entzündungen
des Schlundes, gegen die Schwämmchen und kleine
Geschwüre im Munde.

KI.
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Rikc^ornm MArornm, (^ibos nigrum I,.)

Schwarze Johannisbeere.

Die schwarzen Johannisbeeren sind süsier als die

rochen. Die Blatter sind etwas zusammenziehend, man

hat sie daher vsrmalS z» adstrlngirenden Gurgelwassern

empfohlen.

Präparat.

liol> '/ligrorum. Das Muß von schwarzen

Johannisbeeren wird ebenfalls zu Gurgelwassern in der

Braune verordnet. Zur Linderung in Halsschäden.

K'.MS Lkc)58vl^k!k.

Die Stachelbeere.

C V/N5 I..) Weentraube, Weinbeere.

Es giebt sehr viele Abarten von diesem Gewächs,

mit rothen, weissen, oder grinien Beeren. Unter die¬

sen sind die spanischen Trauben vorzüglich groß und de-

licat. Die reifen Trauben sind kühlend. Sie führen

gelinde ab, w?nn man sie in großer Menge genießt. Die

meisten Menschen vertrage» sie besser als die übrigen

Obstarten. In Weiuländern gebraucht man sie statt

einer Brunnenkur, namentlich in Auszehrungskrankhei-

ten. Die äußere Haut und die Kerne sind schwer ver¬

daulich. De Haen, Momco und Zimmermann (von

der Ruhr unter dem Volke) fanden die Trauben und den

Most gegen die Ruhr sehr wirksam. Man darf sie aber

niemals allgemein in dieser Krankheit anwenden. Auch

in Entzündungs - und faulichten Krankheiten, kann man

sie roh oder gekocht genießen lassen.

Die Rosinen pzilulse mg)orss) sind ge-

troknete Weintrauben, und kommen vorzüglich aus Spa¬

nien. Die Corinten (palluls mlnores) kommen von den

griechischen Inseln vvn einer Varietät, Vuis Hx/rena l,.Prä-



Präparate.

1) Der Most, ist der ausacvr?ßte Saft der Wein,

trauben ebe er qe^ohren hak. Er besitzt nicht die Eigen¬

schaften des Weins, sondern kühlt wie ein blosser säuer¬

licher Pflanzensaft.

2) Der Wein.

A) Der Weinessig.

?ruÄ>>5 ^)'nosi,!>l!. (knl, csnins I..) wilde Hanbutte.

Wild in den Hecken.

Die kiMyirle Hanbutte ist die kols vlllnts s..,

und wnd noch einmal so groß als die wilde. Die Fruckt

ist nicht sehr angenehm wegen der harten Rinde, »nd der

kleinen Härchen, welche um die Saamen liegen. Man

genießt sie gekocht oder eingemacht.

Präparate.

? ) Lonfervs k'ruKus t>^nc,sbzri. ?k. I.onä. t

^noüli. Sack. xur. D XX.) ist angenehm kühlend
und durststillend.

2) kok, L^nosbzl!, aus der eingekochten Frucht
bereitet.

kruKvz ^le^ili. ^seipiluz germsnics l..). Mispes,

Wüd im südlichen Europa, England, Frankreich,

Deutschland.

Die Fracht ist herbsauer und zusammenziehend Sie

kann nicht eher genossen werden, als bis sie gefroren ist:

durch den Frost wird sie völkig zur Rcife gebracht, und

bekommt einen weinsäuerlichen Geschmack.

?rvÄ^5 Lucvmci-i«, ((^ocumi5 lsm'»! ). Gurke.

Das Vaterland ist unbekannt.

Wir qen^ssen die Fruste gewöhnlich unreif. De?

frische ausjicvrcßte Giirkcnsaft ist wässtricht, «nd enthalt
ei-



«iniqen Schleim. Man empfiehlt ihn als ein kühlendes
Mitiel, welches den Umlauf des Bluts und den hekti¬
schen Puls mäßigt. In abzehrenden Fiebern, in der
Schwindsucht, Lungensuchten, gegen das Blutspeien u.
a. Man läßt die Gurken auch roh, in Scheiben essen.

Die gekochten Gurken werden als Zugemüse genos¬
sen , und sind leicht verdaulich. Die eingemachten Gur¬
ken erhitzen und befördern den Schweiß, wegen des Ge»
würzes und des Eßigs, womit sie zubereitet werden.

?ruÄv5 dlelonum. ^ t^uLuini5 Xlelo I>.). Melone; wild
in Calmuckenlande, in der Levante, Ukräne.
Es giebt eine Menge von Varietäten, unter diesen

ist die Kantalupe die vorzüglichste, und unterscheidet sich
durch ein härteres mehr ^ewürzkafles Fleisch. Die Me¬
lonen «Serhauv/ enkhai/en emen suMchten, wasserichten,
etwas gewürzhaften Saft. Sie find daher sehr stark
kühlend, und erregen leicht Durchfalle und Reissen im
Leibe. Man empsiehlt sie ebenfalls in Fiebern, um zu
küklen , und in Schwindsüchten, um den schnellen Puls,
die Wallung und fliegende H:ye zu mildern.

Cl ^ iiUi».

^slum Li'rri. ( Lilruz l^«), Citrone.
Aus Asien, Persien, und vorzüglich Meden.

Sie wird i.i Italien, in südlichen Frankreich, in
Wlsiindien, Portugal und Spanien kultivirt. Der
Baum trägt das ganze Jahr Blüthen und Früchte zu¬
gleich, weiche man in Gewächshäusern und im Zinmer
zur R.ife bringen kann. Es giebt daoon mehrere Va¬
rietäten, welche nach der Grosse der Frucht und dem
äußern Ansehen verschieben sind. Eine gute C trone muß
vielen Saft, und weni^ weiss's Fleisch haben. I- rei¬
fer die C trsnen sind, desto saurer werden sie.

Der
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Der Ciironetisaft bestell aus der eigenen Citrone«-,

saure und der Zuckersäure. (Westrumb chemische phy»

fische Abfand!. 2. B. i. Heft). Man kann ihn am

besten koncentrir?», wenn man ihn gesueren laßt. Vvs--

her aber muß der Saft eine Ztjl lang ruhig stehen , daß

die schleimichren schwimmei-den Thril? z» Boden sinken,

sonst wird dte Säure nickü hinreichend koncentrirt.

Der Saft ist i ) in alten hitzigen K a^kheiten ein

vorkreftiches kühlendes Mittel. In Verbindung mit Zu«

Ser, od^i als Limonade gebraucht. 2) In Faulstebern.

5<6r>qhr cinrsieyir »"in- Verbindung von Citroneusast mit

Kl>ckfa'z . tu fanlichten Krai flieiten aller Art. (^i-snzsÄ.

rl,e ^m?riczn pkiia . >>0L. I'. t'l.) Beyde Mittel wer¬

den. wenn sn ve>ouade- :nd, kräftiger. Trampel em¬

pfiehlt das silzbalriae Pormonier Wasser mit Citronen-

säure zu eben dem Cndzw.ck. Z) wider den Scorbut,

und scorb»tische Bescliwerden «barhaupt. 4) I» Wech-

felfiebern. Man hak mit einer Vermischung von Citro-

nensaft und einer halben Tasse Kaffee, nüchtern getrun»

ken, das Fttber aeheill. Gegen Gallenzufalle, um

den gallichten Stoff im Magen zu korrigiern, gegen die

gallichte Ruhr, die Gelbsucht, f Killer mscl. anä

Ot?s.) . d) als Gegengift nc. ?otischer Gifte. Sie schwächt

die Wirkung des Opiums, wie alle vegetabilische Säu¬

ren; bei) vielen Fleischspeisen und besonders Fischen, wenn

sie nicht recht frisch sind, auch bey dem Genuß giftige?

Schwämme dient sie als Korrektor, und in der Oekon»-

niie zu mancherley sehr angenehmen Zubereitungen.

Präparate.

8>5UPU5 t>il?i e rom. ?li. vv. Alls der ganzen Ci¬

trone mir Zucker digerirt. Ist entbehrlich.

2) 8/r. acetolirski» Lilri, l.imon>5 8ucc!

?ti. I.on6 ( yl. 8ucc. j^)i. Lsc«!!. purjs. I).)

8^r. Lorticum ditri. ?Ii. VV. Blos aus der gel¬

ben Schale mit Weiü niacenrt, und Zucker-
4)



4) Tl5o5sccksrum k^itri. Man läßt die gelbe Citronm-

schale zerreiben, und mit-feingepulvertem Zucker mischen.

Darm über Feuer gelinde trocknen, und verschiedenemale

den Saft von i» oder 12 frischen Citronen darüber tro¬

pfen. Als Zusatz zu übelfchmeckenden Arzneyen, statt

des gemeinen Zuckers.

A) t'ul,!5 l.imons-Za?. Das Limonadepulver, wird
ou-f ahnliche Art bereitet.

<>) Tll'enris l.imorium, Oleum <Ze Le^ro. kli. l.on6.

Limonade, Punsch, Citronat.

Der inspissirte Citro? msast ist das sogenannte LzILirrl.

I.imonis.

( t!irrus Simonis l.. ) . LilNonik.

Die Limonie ist kleiner und längUchter als die Ci¬

trone , hat eine dünnere Schale, und ein viel saftigeres

«n!> starker gesäuertes Fleisch. Die Anwendung ist die¬

selbe wie von der Citrone.

klalum ^uraniiorum. ( Lilruz Hnrsntium l.. ) . (Pome¬

ranze, bittere Orange. Wild im Orient, im südlichen

Europa, vorzüglich Curassao.

Die Pomeranze gehört zum Geschlecht der Citrone.

Es giebt davon viele Varietäten, einige haben einen süs-

sen, andere einen sauren, und noch andere einen süßlicht

sauren Geschmack. Der Saft der sauren Pomeranzen

wird als Citronensaft gebraucht, er ist aber viel ange¬

nehmer und nicht so scharf. Er mildert die Hitze in

Fiebern, ist durststillend, widersteht der Fäulniß, und

ist auch gegen den Scorbut wirksam.

(Litruz ^ursntium Lincnsts l..). Die Apfelsine, eine

Varietät d^r Pomeranze.

Die Frucht enthalt einen angenehmen, säuerlich

stissen, weinhaften Saft. Sie ist vortteflich in hitzigen
Krank--



Krankheiten, >n Auszehrungen, in der Schwindsucht u.
a. Wenn man zu viel davon auf einmal genießt, wird
sie durch die starke Erkaltung nachtheilig.

^ P)?rv5 Klslu5l>.). Der Apfel. Wild in Wäldern.
Es giebt viele Abarten von Aepfeln. In Ansehung

dcS Geschmacks unterscheidensie sich in zwey Hauptarten,
in susse Nepsel und säuerliche. Die säuerlichen sind am
angenehmsten. Ueberhaupt sind die Aepsel ein sehr ge¬
sundes Obst. Bey einem schwachen Magen erregen sie
leicht Blähungen, und bekommenam besten gekocht.

Man macht aus Aepfeln sowohl frisch, als wenn
sie getrocknet werden, mancherley Zubereitungen in der
Dekonomie. Durch die Gährung bereitet man in ver¬
schiedenen Gegenden Deutschlands, am Rhein, vorzüg¬
lich aber in England den Apfelwein ( L^cler), ein an¬
genehmes k/ih^ndes Getränf in den Sommermonaten.
Die gebratenen Aipfel, woun man ein Stück Zucker
zerschmelzen läßt, sind bey dem Husten und der Heiser-
keit der Kinder von Verkalkung, lindernd und schmei-
digend.

Man kann a>?ch auS Aepfclschnittcn, worauf ko¬
chend Wasser gegossen wirk», einen wohlfeilen und ange¬
nehmen Trank in Krankheiten zubereiten.

Präparate.
l) 'I'incturz m-x-ti'5 pomsrs.
s) ^InZuenr. sä lsbia Iio5enlleinii.

?Vliv5.
f?) rux Lvmmuniz l..) Die Birne.

^luch von dieser Obstart giebt es eine große Menge
rvn Varietäten. Krüniz ( ökou. Encycloped. Art. Bir¬
ne) rechnet allein 107 Arien. Dicft lassen sich indessen
nnlie d'e beyden Hauptklassen von Sommerbirnen und
WinlerbitNkn bringen. Alle Biknar^en erchalren kleine

Stein«
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Steincken, «nd nach der Menge derselben nnd des Saf,

tes, ist ihre Güte sehr verschieden. Sie sind ein gesun¬

des »nd erfrischendes Obst. Doch verursachen sie leicht

Blähungen bey schwachen Verdauungswerkzeugen. Man

gebraucht die Birnen sowohl frisch als getrocknet vielfäl¬

tig in der Qckonomie. In England bereitet man dar¬

aus ebenfalls durch die Gährung einen Wein (Perrn),

welcher dem Champagnerwein ziemlich ähnlich ist.

?ru5tuz cZaniorvm. ( k^rui t^^clonis l>, )

Die Quitte. Wild in Creta, Cydone", an der Donau.

ES giebt Quittenäpfe! und Quittenbirnen; die letz¬

ten find am vorzüglichsten. Die rohe Frucht ist unge.neß-

bar, hart, und von herben zusammenziehendem Geschmack.

Durch das Kochen verliert sie das herbe Wesen, und ist

dann etwas fch/eimigl und <id/!n'ngseend. Der Geruch

der Quitten ist sehr stark, und nimmt den Kopf ein.

Präparate.

1) k'lncilgtzkz 8eminum (ü^cioniorum, wird durch

warmes Wasser auS den Saamen ausgezogen.

2) 8^1'UPU» t^äonioruin, ist entbehrlich.

A) pulp» L)lZon!c»-um oder tlv-Zonior. aus

Quitten mit Zucker zu einem Muß gekocht.

4) ImÄuis msnis c^clooisrs.

i'rv(ius tlerslorvm ri,! ?nrum acläorvm. (prlinuü t!erg5uz 1^.)

Kirsche. Das Vaterland ist ungewiß.

Man hat eine Menge von Varietäten, welche

durch die Cultur gezogen werden. Unter diesen sind die

säuerlichen Kirscharten vorzüglich kühlend und durststillend,

nur ernten sie leicht Durchfalle. Durch d.e chemische

Analyse bat man aus dem Kirschensaft Zuckersaure crhal.

ten, ^ Crells chem. Annalen 1. B. S. 426.) van

Steten empfahl iv chronischen. Krankheiten, gegen
Vel«



Verstopfungen im Unierleibe, wider die Hypochondrie,

nnd sogar wider die Dysenterie eine Kirfchenkur, welche

darin bestund, daß der Kranke des Morgens nüchtern eine

Portion roher oder gekochter Kitschen essen ließ. Die ro,

hen Kirsche» blähen leicht, und verursachen Durchfalle.

Zus? ökonomischen Gebrauch macht man eine Men¬

ge von Zubereitungen aus den Kirschen: Unter diesen

sind die Kirschsuppeu aus frischen oder getrockneten Kir¬

schen , mit Lag? und etwas Weia ober C.'tronensaft, für

Kraute sehr erfrischend und angenehm.

Man kann nicht genug gegen die üble Gewohnheit

warnen, nasche Kinder häufig an sich haben, daß sie

mit den Kirschen die Kerne niederschluckcn. Auch gemeine

Legte glauben, daß die Verdauung dadurch befördert

werde. Es giebt manche traurige Beyspiele, daß weni¬

ge Kirschkerne in den Gedärmen hängen geblieben sind,

und eine Verengerung der Gedärme, eine Reihe von Zu.

fällen, und die Darmgicht in der Folge verursacht haben.

Präparate.

1) ^srslvrum. Das Kn-schwasser wird aus

allen Arten von Kirschen bereitet. Man kann auch aus

bittern Mandeln oder ans Pfirschenblattern ein Wasser

destilliren, welches mit dem achten Kirschenwasser völlig

übereinkommt. (Mönch Arzneymittellehre.) Das achte

Kirschwasser ist ganz unschuldig, und wird als ein ge¬

wöhnliches destillutes Wasser zur Abwechslung gebraucht.

2) 8) rupus Lei-storum. Der Syrup ist ein wohl¬

schmeckender saurlicher Saft. Man gebraucht ihn zu Salz-

nnrtarcn. Ausserdem kann man ihn als Tisane mit Was¬

ser vermischt, theeloffelweise nehmen lassen, um den

Durst zu stillen.

Z) liok Orsloruni.

4) Spiricuz Lersl'orum. Die Kitschen werden mit

Brandwein infundirt.

Auf eben die Art wird auch der Kirschwein bereite?.

kkv-



(^'ersioium nIZrorum. ( prunms /^vium l..) .

Große schwarze WaI5kirsche. Wild in waldichten

Gegenden.

Diese Kirschart hat einen vorzüglich großen Kern,

daher ist sie die beste zur Destillation des Kirschwassers.

Acscls noliras pkarmze. (prunvs I..). Schlehe,

Schwarzdorn. Wächst liberal? in Europa wild.

Die Blüthen der Schlehen haben eine abführende

Kraft, und werden a!S Hausmittel zu Frühlingskureri

bey Kindern gebraucht. Alle andern Zubercilungen ans

den Schlehen find entbehrlich, der Schlehenwem aus»

genommen.

(?eunuz 6ome^ica I.. ). Pflaume. Wild im südliche»

Europa, Frankreich, Italien.

Die Pflaumcn gehören unter die säuerlich süssen

Obstarten. Es giebt eine große Menge von Varietäten,

verschieden an Größe und Farbe. Sie gehen leicht in

Gährung, und verursachen, wenn man zu viel davon

genießt, Durchsälli und Blähungen. Man bat daher

die Pflaumen für eine vorzüglich ungesunde Obstart ge¬

halten , und besonders die gelben Pflaumen im Verdacht

gehabt, daß sie die Ruhr erzeugen, welcher noch jetzt

an manchen Orten fortdauert. (Hannes von der Un¬

schuld des Obstes in der Dysenterie.)

In der Oekonomie gebraucht man die getrockneten

vdcr gebackenen Pflaumcn als eine Speise für Kranke,

oder zu Pflaumensuppen. In beyder Form bewi-ken sie

den Stuhlgang.

Das Pflaumeumuß hat eben diese Eigenschaft. Es

ist daher im LIeÄuano lemnvo enthalten, und wird selbst

zur Verfälschung der kul^s 'I'smarm^orum angewendet.
Die



Die BruneLen ( kruns krlAnoienci») sind eine be¬

sonders wohlschmeckende Pflaumenast, aus dem südlicher:

Frankreich.

Die Aprikose ist zuerst aus Armenien und Epirus nach

Rom gebracht, und jetzt im südlichen Europa einheimisch.

Es giebt viele Vanetaten davon. Das Fleisch

von allen Aprikosen ist etwas mehlicht und fasericht, und

der Saft gährt ungemein geschwind.

Die Aprikosenkerne gebraucht man zur Destillation

der Ratafia.

?LI?8IL4.

?ruÄu8 kerkcse. ?erl!cs I..). Die pfirsche.

Aus Perfien.

Es giebt sehr viele Sorten von Pfirschen; alle diese

theilen die Franzosen in drey Hauptmassen: l) ?ecke5,

Pfirschen, wo /ich das Fleisch vom Stein lößt. 2) t^avies,

die sich nicht vom Stein lösen, z) I>IcÄar;nez Pstrschen,

mit glatter Haut. Eine gute Pfirsche muß eine seine

dünne Haut haben, ohne viele Wolle, und sich leicht

vom Fleische trennen. Das Fleisch muß fest seyn, fa¬

sericht, vollsaftig, und auf der Zunge bald zerfliessen.

Das Gegentheil ist ein Kennzeichen einer schlechten Pfirsche.

Wenn sie recht reif sind, gehören sie unter die gesunden

Obstarten. Genießt man zu viel, so verursachen sie

Kälte im Magen, Bauchgrimmen und Durchfall.

Die Blüten der Pfirschen haben nach Coste und

Willemet ( von einigen inländischen Arzaeymitteln, wel¬

cher man statt der ausländischen sich bedienen könnte, )

eine gelinde abführende Kraft. Auch die Pfirschenblätter

leisten die Wirkung der Sennesbla'tter. In manchen

Gegenden läßt man die Milch mit Pfirschcnblättern auf¬

kochen, »m den Geschmack zu verbissern.

Pra-



Präparat.
8^rupus Korum ^'eriicoruin. Aus den Blüten mit

Wasser infundirt, und mit Zucker eingekocht. Man giebt
chn zu abführenden Maturen, oder kleinen Kindern thee»
löffelweise. Er erregt zft zugleich Erbrechen, und ist
sehr entbehrlich.

Juices, amsrT. (^m^g6alus commum'z I>. ).
Susse und bittere Maadeln. Im südlichen Europa.

Man unterscheidet von den süssen Mandeln zwey
Hanptsorten: die dünnschaligten oder Krakmandeln; unv
die hartschaligten. Wir erhalten sie blos getrocknet. Ei¬
ne gute Mandel muß eine hellbraune, zane und glatte
Haut haben, nicht tvcherich: oder wurmstichligt, und im
Bruch nicht fleckicht seyn, sondern weiß und glänzend,
und von einem sussen und .ingeneHmen Geschmack.

Die Mandeln enthalten ein gelbes ungliinöses Oes,
welches die Hälfte ihrer Schwere beträgt, sie sind daher
schwer zu verdauen, und verursachen Beschwerden und
Drücken im Magen. Die Haut der Mandeln enthält
eine Scharfe, welche Reih zum Husten und Sodbrennen
verursacht, wenn sie nicht abgezogen wird.

Man bereitet eine Menge vcn Backwerken, und
Konfitüren von Mandeln, welche sich am besten für Ge¬
sunde schicken. Für abgezehrte Kranke kann man a»s
Mandeln gute nährende Suppen bereiten lassen; man
läßt die zerflossenen Mandeln mit Kälberfüssen zur Brühe
kochen, oder statt dessen mit Milch und dem Gelbea r?n
eiuigen Eiern abkochen.

Die rohen Mandeln werden auch zum Abreibe.'« deZ
Jalappenharzes, des Kampfers und ähnlicher Substan
zen gebraucht.

Die bittern Mcmdeln enthalten ein mildes Oel, und
dabey eine Schärfe, welche unter die stärksten Gifte des
Pflanzenreichs gehört ( Dölj neue Versuche mit einiger»

Pstan-



Pflanzengiften). Das Gift wird sus dem Residus,

welches nach dem Auspressen des Oels zuiückbleibt, gc«

wonnen. Es kommt mlt dem Kirschlorbeergift sehr über¬

ein, und tödtet indem es die Reizbarkeit und das Em¬

pfindungsvermögen schnell zerstört.

Der Ruf, worin die bittern Mandeln flehen, daß

sie die Trunkenheit verhüten sollen, ist ungezründet. Ih¬

re scharfen Bestandtheile wirken als ein Stimulus für

den Magen, daher befördern sie den Appetit, und lösen

den Schleim. Viele Personen essen aus diesem Grunde

des Morgens nüchtern einige bittere Mandeln ohne Scha¬

den. In großer Menge werden sie unsicher. Die Back-

werke von bittern Mandeln sind unschädlich, weil das

Gift durch das Backen verflüchtigt wird.

Hierher gehören auch die Pistazien ( ver.s)

und überhaupt alle ölichten Nußarten.

Präparate.

i) I5mu/ilo ÄM^A^sIarum , die Mandelmilch. Aus Man¬

deln mit Wasser abgerieben. Eine Unze Mandeln gieb?

mit einem Pfunde Wasser eine schmackhafte Emulsion.

Statt des gemeinen Wassers kann man Himbeerwasser,

Kirfchwosser, Pomeranzenblüthwasser, oder ein ähnliches

wohlschmeckendes Wasser nehmen. Die Mandelmilch ist

nahrhaft, demulcirend, und der ölichten Theile wegen

vorzüglich kühlend und verdünnend. Man macht davon

Anwendung: i) in auszehrenden Krankheiten, um ge¬

linde zu nähren und den hektischen Puls zu dämpfen.

Für Personen, welche stillen, ist sie ein gutes Getränk,

um die Milch zu vermehren. Nur muß man Acht ha¬

ben, daß sie nicht zu sehr erkältet, und Durchfälle er¬

regt. 2) In Krankheiten der Urinwege, bey Steinbe-

schmerden, dem Harnbrennen, der Entzündung der Harn--

wege von Spanischen Fliegen. Z) In Fällen der Ver¬

giftung mir mineralischen Giften, um zu involviren. 4)

Zn hitzigen Fiebern, um ju kühlen; auch gegen die

Schlaf-



Schlaflosigkeit als ein kühlendes mildes Mittel. L)Man
benutzt sie auch als Vehikuium für andere Arzneimittel,
z. B. den Kampher, Salmiak u. m.

2) 8^rupuz einollivuz, aus Mandeln mit Wasser
und Zucker abgerieben. Man kann aus diesem Syrup,
mit Wasser, auf eine leichte Art eine Emulsion verferli^
gen. Er ist ebenfalls nährend und demuicirend.

Olevm sm^A^sIsrum.
4) sm^gäslarum.

V. Hülsenfrüchte. (I^eZumma).

8emm» ?>6. 8anvum 1^.). Erbse.
Die jungen zarten und frischen Erbsen gehören un»

ler die gesunden und leichtverdaulichenSpeisen. Die al»
ten getrocknetenErbsen enthalten mehlicht schleimichte Be-

^ standtheile, mit vielen erdhaften Theilen untermischt,
und liefern daher eine schwere Nahrung. Mit Wasser
gerieben geben sie eine Art Pflanzenmilch. In manchen
Gegenden bereitet man aus dem Mehl derselben Brod
und mancherley Zubereitungen. Es ist aber ein festes
und schweres Brod, und von bitterm Geschmack.

PNK3L0I.^8.
Lcinini» pkslecili. ( ?hzsenln5 volAsris l..).

Vicebohne. türkische Bohn^ Schwerdbohne, Perlbohn.'.
Die jungen grünen Bohnen sind leicht verdaulich.

Sie enthalten viele Luft, und sind starker blähend als
die Erbsen.

8emms k'slise. (Vlcis 5-bs I>.), Große Bohne,
Wild in Egppren und Persien.

Die Bohnen enlhailen ein schleimichtes Wesen, und
sind ebenfalls stark blähend. Die H^tsen, selbst der
jungen Bohnen, sind hart und schwer veroaulich.

Arneman's prcikl.Arzne>.umttdKchle.^ Das



Das Bohnen«,ehl wird äusserlich zu Umschlägen an¬
gewendet.

VI. Mehiichte Saamen, Gclreidearlen, Kor^
(Lemiva Lsrealia).

Zemcn 1°rit!ci, k'zririiZ. ^I'riücum rilivum, li^bernum,
Sxelra l..). Weizen, Spelz. Kommt ursprünglich

aus Taurien.
Der Weizen 'iderlrist an nährenden Bestandtheile«

fast alle Getreidearten. Er enthält eine große Menge
von Stärkemehl, und außerdem den leimartigen Be¬
standtheil im größer» Quanto als die übrigen. (Beccari,
Rouelle, Malouin, Parmentier, Bochaude). Ge-
Wißermassen ist er eine vcgeto animalische Substanz.Die Hauptanwendungdes Weizens geschieht als
Mehl. Ein gutes Mehl muß elastisch senn, wegen des
leimichten Bestandtheils; ist es spröde, so ist das Mehl
mittelmäßig. Ein Pfund Mehl soll ir Un;> 2 Dr.
Stärkmehl, 4 Unz. elastischen Leim, und 6 Dr. süsse
zuckerartige Materie geben, die sich mit Wasser ausziehen
läßt. Das Mehl ist am besten, welches am meisten lei-
michte Theile enthält. Das fqine Griesmehl oder Spelz»
mehl emhält nur 2 Unzen Stärkmehl, und noch wem-
ger leimichte Bestandtheile.

Das Mehl wird auS Gewinnsucht oft verfälscht.
Man hat weisse Erde, Kalk, Gyps, Kreide und Sanb
darunter gefunden. An manchen Gegenden pflegen die
Bäcker Alaun unter daS Mehl zu mischen, und damit eS
«ichl zu sehr verstopft, gepulverte Jalappenwurzel zuzu¬
sehen. Alle diese Verfälschungen find strafwürdig»

Die rohen Weizenkörnerkann man nicht wie andere
Gelreidearten zu Tisanen gebrauchen, wegen des leim¬
artigen Bestandtheils.

Die ungegohrnen Mehlspeisen werden fast unter je¬
dem
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dem Volke der Crde, besonders vcn den niedern Klaffen,
oder aus Mangel besserer Speisen in großer Menge ge¬

nossen, und eS scheint nach fast allgemeinen Erfahrun¬

gen, daß sie im gehörigen Masse dem menschlichen Kör¬

per sehr wohl bekommen. Es giebt ganze Provinzen,

wo Mehlspeisen sehr häufig genossen werden, und die

Bewohner bleiben dabey gesund, und werden alt. Selbst

die zartesten Kinder gedeihen nach sehr vielen Beyspielen(Cullen, Hahnemann) bey einem maßigen Genusse
des Mehlbreis recht gut. Wenn er der Gesundheit nach¬

theilig wird , so geschieht es nur durch die übermäßige

Anfüllung, und bey schwächlichen Verdauungskräften. Da¬

zu kommen aber gemeiniglich noch andere Nebenumstände,

welche mit der Armuth unzertrennlich verbunden sind.

Der Weizen bekommt verschiedene Krankheiten,

am öftersten den Rost s liubiZo) und den Brand ,

Präparat.

») Das Weizenbrod ist unter allen Getreidearten

das beste und vollkommenste. Der Geschmack ist ange¬

nehm, weder zu stark noch zu wenig entwickelt. Für

Kranke macht man aus Brodschnitten angenehme nähren¬

de Getränke, und Brodsuppen.

2) Die Weizengraupen oder Perlgraupen werden

zu schleimichten Tränken und Tisanen benutzt.

Z) Die Nudeln, Macaroni, Vermic'lli u. yt. ver¬

halten sich wie rohe Mehlspeisen; durch langes Kochen

werden sie etwas mehr auflöslich, allein in den gewöhn¬

lichen Zubereitungen mit Butter erst reckt unverdaulich.

4) Zwibak, Semmel, Kuchen, Bisquit u. a.

die Stärke, das Starkmehl.

6) Die Weizenkleye.

8LL^I.K.

t^eresle I.. ). Roggen, wild in Creta.

Der Roggen ist für die nördlichen Europäisches

Völker di^ gewöhnliche Gelreideart, Er enthält ein meh-

C 2 lich!



lickt schleimichtes Wesen, drey Viertel seines Gewichtes,
und eine geringe Menge von dem leimartigen Bestand»
theil. Er ist daher auch weniger nahrhaft als der Weizen.

In manchen Gegenden pflegt man den Roggen zu
rösten, und als Substitut des Kaffees anzuwenden.

Der Roggen ist ebenfalls mancherley Krankheiten
unterworfen, besonders dem Auswachsen der Körner
(Mutterkorn), dem Brande und dem Befallen.

Präparate.
1) Das Roggenbrod ist schwärzlich bräunlicht, und

gewöhnlich gesäuert. ES gehl leichter in eine saure Gäh-
rung über als das Weizenbrod, und erregt bey schwäch¬
lichen Personen Beschwerdenim Magen und Durchfalle.
Dagegen bekommtes Personen, welche zu Verstopfungen
geneigt sind, besser, als das Weizenbrod. Es giebt ver¬
schiedene Sorten von Brod. Unter diesen ist das gewöhn¬
liche Hausbackenbrod am schmackhaftesten. Der Pum-
pernikel wird aus Roggen gebacken, wo die Kleyen nicht
abgesondert worden ; er ist grob, derbe, schwerverdau¬
lich , aber sehr nahrhaft. Das ungesäuerte Brod erregt
nicht so leicht Durchfalle.

Man hat aus dem Roggenbrode einen Spiritus de-
stillirt, und diesen als ein auflösendes Mittel geg^n den
Blasenstein empfohlen. Nach Saunders Versuchen
Samml. auserles. Abhandl. f. pr. Aerzte B. Z.) leistet
er gar keine Wirkung.

Eine Scheibe Roggenbrod , ist eins der besten Mit¬
tel die Widerlichkeit starkriechender Medikamente bey dem
Einnehmen zu vermindern, wenn man die Theetasie da¬
mit bedeckt.

2) Broddekokte, Brodsuppen, mit Bier oder Wein
und Eiern gekocht.

Der Roggenbrey, ist ein gutes nährendes Mit¬
tel in AuszehriingSkrankhciten, wenn die Verdauungs-
krafte nicht zu 55 wach sind.

,1)



4) 5piritu8 ?rumemi, der Brandtwein.

Z) cle cruks psniz. Die Hauptwir¬

kung dangt von den Gewürzen und Harzen ab. Es ist

entbehrlich.
kläVS.

8em!ns l>.), türkisches Kor», india¬

nischer Weizen, ursprünglich aus Amerika.

Diese Getreideart ist ein allgemeines Nahrungsmit¬

tel in ganz Nordamerika und Westindieri. Ungefähr im

Anfang des 16. Sacul. ward sie in Europa zuerst be¬

kannt. Der Unterschied zwischen dem Mays und dem

gemeinen Weizen besteht darin, daß er weniger Kraft¬

mehl, aber eine grösiere Menge Zuckersioff enthält (Mi«

rabeUi phys. chem. Aufsätze). Auch der Leim des Mays

ist nicht so elastisch, und hak noch ein harzichtes Wesen

beygemisch/. Man terei/et ans dem Mehl viele wohl¬

schmeckende Speisen. Die Italiener machen daraus die

berühmte Polenta (Hannöo. Magaz. v. 1.177!. St. 95).

Das Maysbrod ist sehr gesund und ungemein säk,

tigend. Es hat das eigne, daß es den Leib bestandig

offen erhalt. Außerdem bereitet man Graupen, Bier,

Brandtwein, aus dem Mays wie aus andern Getreide-

arten. Die jungen Mayskolben werden in einigen Län¬

dern mit Salz und Eßig eingemacht. Der Saft der

Stengel giebt in großer Menge einen Syrup.

8em!ns Or^üse. ( 8stiv» l., ). Reis.

In beyden Indien, Italien und Spanien, in sumpfig«.

ten Gegenden.

Der Reis ist bey den Asiaten und vielen andern

Völkern ein sehr gemeines Nahrungsmittel. Wir be¬

kommen ihn ausgeschalt und getrocknet. Er enthält ei¬

nen dünnen und sehr auflöslichen Schleim, und gelt

eine viel schwächere Nahrung als die übrigen Getreide-

arlen. Die Neger, welche nichts als Rns ess.n, wer¬
den



Z8

den mager und arbeiten wenig. Dagegen geht der Reis

später als die übrigen Getreidearten in eine saure Gäh-

rung über, und verursacht nicht so leicht Blähungen.

Man schreibt gewöhnlich dem Reis eine trocknende

und adstringirende Eigenschaft zu, und empfiehlt ihn in

der Ruhr und in Dmchfällen um den Leib anzuhalten.

Diese Wirkungen besitzt er nur negativ; auch von dem

Eisenvitriol wird das Dekokt desselben nicht verändert.

Der Reis kann statt der Graupen und der übrigen

^ Getreidearten mit Wasser gekocht als Tisane gebraucht
werden, nur enthält er nicht so viele schleimichte Theile.

Die Reissuppen, welche man aus dem geflossenen oder

gemahlnen Reis mit Fleischbrühe, vorzüglich mit Hüh¬

nerbrühe kochen läßt, smd für Schwindsüchtige und Ent¬

kräftete sehr dienlich. Man glaubt, daß der ReiS den

Augen schädlich sey.

Die keliucs Aintsi» l.. das Mannagras, kömmt

dem Reis sehr nahe, und wird in manchen Gegenden

von Deutschland kultioirt.

Lcmins 5lor6ci. (l^orcZeum vulgsre l.. ). Gerste.

Das Vaterland ist unbekannt.

Die Gerste enthält fast dieselben Bestandtheile als

der Roggen. Die Bewohner der Alpen und viele nörd-

liche Völker gebrauchen sie zu ihrem gewöhnlichsten Nah^

rungsmittel. Sie ist aber nicht so nahrhaft als die m?i-<

ften Getreidearten.

Präparate.

1) Das Gerstenbrod ist süßlicht und schmackhaft,

aber zähe und schwer verdaulich.

2) Die Gerstengraupen (ttar6eum perlscum, liorä.

cxcorlicstum) werden zu Tisanen und Suppen ge¬

braucht, und zu den gewöhnlichen Getränken in fieber¬

haften Krankheiten. Man kann sie mit Citronensänre,

oder Lremor »rtsri bereiten lassen^ dann werden sie meh?

lnh.



kühlend und durststillend. Auch mit Pflaumen, Sonn¬

en , Rosinen, um gelinde den Leib offen zu halten. Mit

Zpiritvz Vitriol!, Wein u. a. in faulichten Krankheiten.

Mit Rosinen wider den trockenen Husten, die Heiserkeit,

das Harnbrennen u. m. um zu lindern und zu schmei-

digen. Mit Milch um zu nähren: nach den verschiede¬

nen Absichten.

H) Lsccksrum korclcstum der Gerstenzucker, wird

aus Zucker, welchen man in dem Gerstendecokt auflö¬

sen, und wieder einkochen läßt, bereitet. Für Kinder

gegen Husten und Heiserkeit.

4) Verschiedene Bierarten.

Z) Das Malz, die Würze ( ttor-Zei),

aus der ausgekeimten und in Gährung gerathenen Gerste.

Macbride schlug einen Aufguß yvn Malz i) als ein

Verwahrlzngsimttet gegen den Scorbut vor. Percival

fand Maszgetra'nke 2) gegen fcrophulöfe Zufälle, und in

faulichten Krankheiten wirksam. Er leitet diese Kräfte

von der fixen Lust ab, welche im Körper daraus entwi¬

ckelt wird. Die Wirkung ist unbedeutend. Z) In Krank¬

heiten der Urmwege, bey einem schleim - oder eiterarti¬

gen Abgange des Urins, dem Blutharnen. 4) In der

Auszehrung von eiternden Theilen, in qallichten und

faulichten Krankheiten hat man Malzlränke statt anderer

Tisanm angewendet. Las Getränk wird noch angeneh¬

mer, wenn ma« einige Citrvnenschciben und Zucker

setzt, oder einige Brodschnitte, 8pir. virrioli u. «kynl.

Man kann auch Fenchelsaamen oder lisä.

damit abkochen lassen. Etwas vorzügliches leisten in¬

dessen diese Getränke nicht.

6) Der Gcrstenbrey, 0rze«. Bus.der Gttste'«
Mandeln und Zucker.

äVLNä.

Lcminz Hrens (Lstiv» l.. ). Hafer.

Der Hafer ist eine sehr nahrhafte Getreideart. Im
tiörd»



nördlichen Europa leben die Bewohner meistens davon,
und haben eine gcftmde und dauerhaste Constitution.

Präparate.

1) Das Haferbrod ist schwarzlich, trocken und un¬
angenehm, und verursacht leicht Säure im Magen.

2) Die Aasergrüze ( ^vens excorlicsrs ). Man be,
reitet daraus gelinde nährende und schmeidigende Tisanen
und Suppen. Solche Gelränke sind sehr geschmacklos,
wenn ste mchl durch vegetabilische Sauren, Rostnen,
Corinten, oder Eyergelb angenehmer gemacht werden.
Ausserdem werden sie leichi sauer, sie erregen auch Blä¬
hungen, wenn ste lange sortgeseHt gebraucht weiden. Die
Hatergrüze mit Milch zu einer mäßigen Consistenz ge¬
kocht. ist in Auszehrungen eine gute Speise.

Z) OecoKum svensceum I^vweri, besteht aus vie¬
len unw.rksamen Ingredienzen, und ist völlig entbehrlich.

5emins k'sAop^ri. ( ^oll^onum ?.iAopvrum 1^.. ) .
Der Buchweizen, Hcidekorn. Ist in Asien einheimisch.

Ungefähr im XIV. Saculo ward diese Kornarl
nach Europa gebracht, und wächst vorzüglich in sandich-
trn Gegenden und in der Heide. Sie giebt eine schwer
verdauliche Speise, und ist weniger nährend als die an¬
dern Getreidearten. Die ?o!enrz nsra in der Lombar¬
ds wird aus dem Mehl von Buchweizen bereitet. Das
Lattwolk g braucht in manchen Gegenden den Buchwei¬
zenbrey als ein Hausmittel um Diarrhöen und Rühre«
zu stopfen.

^ djrclnslis l.. (!^c!>5 rcvolutt 1'kunberA k°l. »
Der Sagobaum. Wächst auf den moluckischea In¬

seln , und in Ostindien.
Sago ne«nt man das Mark einer Palmarl, oder

doch eines Mit diesem Geschlecht nahe verwandten Baums.
Ein



Ein einziger Baum giebt bis auf Lc> Pfund Sayo.

Wenn das Mark aus dem Stamme genommen, wird

es gehörig gewaschen, klein gestampft, und an der Son¬

ne getrocknet. Dies wird wieder mit Wasser zu einein

Teige gemacht, dann um eS zu körnen, durch ein loche»

richtes Gefäß getrieben und getrocknet. In den engli»

schen Kolonien wird die Sago aus den feinsten Theilen

der füssen Patalen bereitet, wozu man das Mark von der

^iecs olersces I.. mischt. ( Beckmannö Waarenkunde

2. B. i. St.)

Die Sagokörner sehen weiß aus, wenn sie frisch

sind, und enthalten einen geruch . und geschmacklosen

Pflanzenschleim. Man laßt sie mit Wasser, Milch,

Fleischbrühe oder Wem abkochen. Die Sagosuppen und

Sagvlränke, sind an sich sehr fade, wenn sie nicht durch

den Zusatz von Citronensanre, Wein, Gewürzen u. a.

verbessert werden. Ma/outn enip/ieH/l sie vorzugsweise

schwachen Kranken, welche keine Milch, keine dünnen

Flcischsuppen, und keine Gallerte vertragen können. Auch

in Krankheiten der Urinwege, der Harnstrenge und Diar¬

rhöen bekommen sie recht gut. Sie vertrucn die Stelle

schleiinichter Tisanen.

L. Diätetische Mittel aus dem Thierreiche.

I. Säugthiere.

k 0 8.

Osro bovin», vitulins. (kos l-mraz, Vilulus).

Ochse, Rind, Kuh, Kalb.

Die Fleischspeisen geben im Verhältniß mit den Ve-

getabilien eine stärkere Nahrung als irgend eine Gewachs-

art. Sie sind lichter zu verdauen, und ersetzen den

Verlust am geschwindesten. Aus eben dieser Ursache er¬

regen sie bey einem häufigen Genusse leichter eine Nei¬

gung zur Vollblütigkeit, und zum Fetkwcrden, so wie
st?
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sie dem ganzen Körper überhaupt einen grössertt Arad

von Stärke geben. Für schwächliche und reitzbare Per»

sonen ist indessen die Fleischdiät oft nicht so zuträglich.

weil der stärkere Reih dieser Speisen die Lebenskrast zu

stark eMirt, und der Körper zu sehr mit alkalische»

Theilen überladen wird.

Das Rindfleisch »st unter allen Thieren dieser Klasse

das vorzüglichste und festeste, indessen richtet sich die Fe¬

stigkeit oder Güte desselben nach dem verfchiedenen Alter

des Thiers, dem Geschlecht und der Fütterung.

Junges Kalbfleisch enthält nur einen dknnen, wäs-

serichlen, gallertartigen Schleim. Mit den Jahren wird

das Fleisch fester und zäher, und nimmt einen höhern

Grad von Alkalescen; an; ganz altes Rindfleisch wird

endlich ganz ungenießbar. Außerdem beruht sehr vieles

auf die Art der Zubereitung, und den besondern Zu¬

stand der Verbauungskräfte

Im allgemeinen sind Fleischspeisen in entzündlichen

Fiebern, in saulichken Krankheiten, und wenn Unrri-

nigkeiten wirklich im Magen vorhanden sind, schädlich.

Dann pflegt aber auch gemeiniglich schon der Appetit da¬

zu von selbst zu fehlen. Hingegen srnd sie allen schwäch,

lichen, entkräfteten Kranken »nd Rekonvalescenten sehr

heilsam, zumal die milden Fleischsuppen oder Fleisch¬

brühen. In England gebraucht man häufig ein Dekokt

aus ganz magern Rindfleisch, (keek"I«, Rindfleisch-

thec) als Tisane; das Fleisch wird langsam mit Wasser

abgekocht, und alles Fett abgefüllt. Es ist schmack,

haft, nährend, und man kann es nach Befinden biS zur

stärksten Kraftbrühe koncentrircn.

Die Gallerte (Lelsrincr) werden in grösserer Men¬

ge rwn jungen Thieren, aus dem Fleisch, den Knochen,

den Kalbcsfüsseu u. a. erhalten.
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Lsro Vsrvecin». 8evum Oviüum. Hammel. LaMM.

Das Fleisch des Hammels wird fast allgemein dem

Schaasfleisch vorgezogen. Bey diesem Thiere ist es auf¬

fallend , daß fein Fleisch schmackhafter und leichler ver¬

daulich in einem gewissen höhern Aller wird, als wenn

es jünger ist. Unter zwey Jahren ist es weniger schmack¬

haft und schwer zu verdauen. In der größten Voll¬

kommenheit hingegen im fünften. ( Cullen von den

Nahrungsmitteln S. 405.) Dies ist aber nur in öko¬

nomischer Hinficht richtig. Der Magen möchte wohl da»

gegen eine Einwendung machen.

In einigen Gegenden gebraucht man die Hammel»

supyen als ein Hausmittel gegen Durchfälle, und Koli¬

ken , selbst gegen die Ruhr. Sie find fett und elwas

talgartig.

DaS Hammeltalg m Aulch aufgelöst, und mit

äm^lum verbunden, gegen die Ruhr als Hausmittel.

8V8.

Lsro, ^xor>ß!a ?orc!ns. (8us 8crok» 1^.). Schwein.

Das Fleisch ist sehr stark nährend, und disponirt

zur Verschleimung.

Das Fett oder Schmalz ist die gewöhnliche Basis
der Salben.

Lsro Lern. (Lcrvus Llspkuz l.. ). Hirsch. Reh.

Das Wildprat hat ein noch weit nahrhafteres

Fleisch als die zahmen Hausthiere. Es ist fester und

trockner von Substanz wegen der beständigen Bewegung,

und besitzt einen höhern Grad von Alkalescenz.

Das .Hirschfleisch wird im Alter ganz ungenießbar,

und man nimmt daher gewöhnlich das Reh.

Das Hirschhorn enthält eine lnmichte Gelee, wel¬

che durch das Kochen leicht ausgezogen wird. ( 6-Kruis



Oornu Ol-vi). Mcn laßt das Hirschgeweihe vorher ra¬

speln (kslurs dornu Lervi, <^ornn Lcrvi rsspsluin),

und kocht mancherley Tisanen daraus, mit dem Zusatz

von Hauftnblase, Gerstengraupen, Citronensäure ,
Wem u. a.

Das vormals gebräuchliche gebrannte Hirschhorn

(Lornu Lervi uKum) ist nichts anders als ein phos¬

phorsaurer Sclenit, und bloß noch in einigen cosiponir«

ten Zahnpulvern ein Ingredienz.

II. Geflügel.

<?»!Iui Lslinacsus, k?sllinz, Orz. s?lizl?snus Cslluz l..).

Huhn, Henne, Eyer«

Das Fleisch deS Federviehes kömmt im allgemeinen

mit dem Fleisch der Sauglhiere überein.

Die Hühner geben, wenn sie noch jung find, eine

äußerst zarte, milde, wenig reizende Speise. Sie hat

nicht den penetranten Geruch wie andere Fleischspeisen,

welcher oft den Reconvalescenten und zarte» Kranken so

äußerst zuwider ist. Dennoch lehren manche Beyspiele,

daß zuweisen solche junge leicht aufiößliche Speisen schwe¬

rer verdaut werden, als härtere, oder von ältern Thie,

ren ( B.yan Robinson ). Man bereitet von Hühnern

eine vorzüglich feine und wohlschmeckende Gelee. Die

Hühnersuppen sind eine nahrhafte milde Tisane.

Die Eyer enthalten eine große Menge nahrhafter

Materie. Das Eyweis s slkume» ovorum) hat mit

der wasserichten Feuchtigkeit im Blute eine nahe Ver¬

wandtschaft. Der Eyerdotter (vitelius ov») giebt ein

süsseö mildeS Oel.

Für entkräftete Personen und Schwindsüchtige sind

die Eyer eine der besten Speisen, um die Säfte wieder

zu ersehn. Uiizer in seinem Nrzt, empfiehlt bep heis-

ftm



sein ttocknem Wetter als ein nahrhaftes gutes Getränk

das Gelbe von einigen Epern mit Zucker abgerieben,

und mit einem Quart. Wasser, einem Glase Rheinwein

und etwas Citronensaft vermischt.

Die Eyerdotler gebraucht man mit Zucker abge¬

rieben gegen den Husten und die Heiserkeit als Haus¬

mittel. While (von dem Nußen der rohen Eyer in

der Gelbsucht) empfahl die rohen Eyerdotter in der Gelb¬

sucht ; besonders der Gelbsucht neugebohrner Kinder,

und der periodischen Gelbsucht. In leichten Fällen hat

man den Versuch mit gutem Erfolg wiederhohlt. (Weineck

in Nicolais Rezept, und Kurarten V. V.). Doch sind

Molken und Abführungen zugleich dabey gebraucht.

DaS rohe Eywcis ist ew sehr gutes Substilut des

Baumöls.

P r a p a r a t«

Oleum O>orum, Alls dem geröteten Eyerdot¬

ter Entbehrlich.

Das Fleisch der Tauben ist schon mehr alkalisch.

Das Wassergeflügel hat ein viel schwereres Fleisch.

IN. Fische.

Lelslins Ickrk^ocoll?. Lolls ?ilc!um, Hausetiblast.

Ursprünglich bereitete man die Iclnkvocolls aus

der Schwimmblase des Hausens und des Störs. Allein

auch die Gräten, Floßfedern, Knochen, Eingeweide,

Schwänze und Rückgrathe großer See - und Süßwasser-

fische geben einen guten Fischleim. Gewöhnlich besteht

die Hausenblase aus runden gewundenen Massen, worin

man die verschiedenen Lamellen unterscheiden kann. Sie

steht gelblich weis aus / uud ist geruchlos und zake.

Die Gelee aus der Hausenbiase ist nicht so fein und

wohlschmeckend als von H-ühneln, Taubrn, ode? Kalb¬

fleisch.



fleisch. Man pflegt sie daher auch gemeiniglich mit die¬
sem zu verbinden.

Außer dem gebraucht man die Hausenblase auch
zum Abklaren trüber Fiüßigkeiten, des Weins, Biers,
Kaffees u. a.

IV. Amphibien.

Vipers oKe'mzlis. ^Loluber Leru5 I..)«
Gemeine Viper, italiänische Viper. In Italien, dem

südlichen Deutschland und der Schweiz.
In Italien verzehrt man eine Menge Vipern als

rine Vorbauungskur, und im Frühjahr um die Säfte
zu verbessern. Wei sie wirklich nutzen sollen, so müs¬
sen sie frisch und stark seyn; alte magere Vipern helfen
wenig. Inzwischen, selbst nach den neuesten Erfahrun¬
gen ovn Cmmi/mtl, leisten die Vipernsuppen und Vi-
perngeleeS nicht viel. Unser Aal ersetzt die Stelle der¬
selben vollkommen.

Die äxungiü vixerinz, das Vipernfett ist ganz
ei lbehrlich.

I-scerts sgiliz l.. Die grüne Eidechse, Kupfereidechse.
In beyde.» Indien, dem südlichen Europa, Italien. In

Mauer, und Felftnrizen.
Römer vom Nutzen und Gebrauch der Eidech¬

sen in Krebsschäden, der Lustseuche, und verschiedenen
Hautkrankheit«» 1792.

Diese Eidechsenart ward in Spanischen Amerika
als ein kräftiges Specisikum berühmt. Sie müssen noch
ganz warm und lebendig verzehrt werden. Dr. Tondi
empfahl sie als ein Specisikum in der und g.gen
Verfchleimungca und Schärfen in den Saften, (Er¬
zählung von Kfankhkitkll, weicht durch Eidechsen geheilt

wo»



worden. ) Carminati ( therap. Abh. B. i. ) versuche,

sie gegen die Krätze, venerische Geschwüre unddenKrM

Sie vermehren den Puls und die Warme, allein dik

Zufälle blieben, wie nicht anders zu erwarten war, un

verändert. Gegen den Krvpf (?) waren sie fast allein

Avn Nutzen. Die Hauplkraft scheint in den flüchtigen

alkalischen Theilen zu liegen; oder vielleicht noch mehr in

den, Eckel, welchen eine solche Kur erregen muß.

ksnseleulenrs l.. Der große grüne Wassttflösch.

In Teichen und klarem Wasser.

Man gebraucht, als Speise, blos die Schenkel

des Frosches. T'.c Brühe von Fröschen mit Kalbfleisch

und Kräutern gekocht, wird von vielen sür eine Blut¬

reinigung gehalten, und man schreibt ihr versüßende,

k/chiende und erfrischende Kräfte zu.

Man muß nicht die ksns remporsri'g l.. welche sich

«m schlammigten, faulen Wasser aufhalt und schädlich

ist, mit dem grünen Wasserfrosch verwechseln.

Präparate.

l) k^mplsÜruw 6e 8psrmsre k-msruiv»

z) Lwxlslirum 6e lisnlg cum lv!crcr>rio,

?eüviZo I^vcZss I.. Die grüne Riesenschildkrötk.

Wird in Westindien am Strande der See, besonders is

Peru, 6hili, Jamaika gcfangen.

DaS Schildkrötenfleisch kommt dem Kalbfleisch sehr

nahe; das Fett ist grün und schmackhaft. Die Schild,

krotensuppen werden aus vielen nahrhaften Ingredien¬

zen bereitet, und sind für entkräftete Perso/ren, bey ei¬

ner großen Magerkeit nach Krankheiten, und bey Lun¬

gengeschwüren sehr heilsam.

Die Landschildkröte un^> die Süßwasserschildkrötc

dirnt zu eben diesem Endzwecke, D-e Suppen, we.che
auS
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aus dem Fleisch des Kalbskopfs, mit Eiern, Trüffeln

u. m. bereitet werden, können die Stelle der Schild¬

kröte ersetze/t.

VI. Insekten.

Oancer Hü-cu; l.. Der Flußkrebs.

Die Krebse scheinen ihrer Natur nach den Fischen

sehr nahe zu kommen. Sie geben eine leichte und schmack¬

hafte Speise. Dabey enthalten sie ein flüchtiges Salz

und stark riechende Theile. Man hat zuweilen nach dem

Genuß derselben allerley Zufalle, besonders plötzliche

HautauSschläge, Gliederschmerzen, Magenweh, entste¬

hen gesehen, welche doch bald wieder vergehen. DieS

rührt außer einer besondern Zdiosyncrasie, vielleicht da¬

her, weil die Krebse zu gewissen Zeilen Krankheiten un¬

terworfen sind; oder schädliche Nahrungsmittel zu sich

nehmen. Am besten sind die Krebse vom May bis Au,

gust. Im August werfen sie die Schaalc ab, und dann

erzeugen sich die Krebssteine. Die Krebsbrühen sind für

schwache ausgezehrte Kranke» sehr zuträglich, wenn kein

Fieber damit verbunden ist.

VII. Würmer.

liimsx »ter Lc rulus. Die eßbare Schnecke, Garten«

«nd Weinbergschnecke. In Garten , Weinbergen und

Holzungen. Alle Arten von Schnecken sind

ebenfalls brauchbar.

Die Schnecken enthalten ein unschmackhaftes

schleimichtes Wesen. Man gebraucht sie gekocht mit

Eßig und Oel; auch zu Suppen, mit aromatischen

Kräutern und Wurzeln abgekocht, und mästet sie an

manchen Orten zu dieser Absichs. Als Armevmitt-'l
dienen



dienen sie widet die Schwindsucht und die hektischen

Fieber, a!s ein mildes Nahrungsmittel. Griffithö ließ

des Morgens zwischen dem Frühstück und MittagSessen

4 bis Z rohe Schnecken essen. ( Heilungsart der schlei¬

chenden Fieber) Wintringhanl verordnete sie in der

Schwindsucht mit Salz und Eßig. Ans diese Art be¬

reitet, stnd sie manchen zuwider. Die Schneckensuppen

mit Wasser, Milch, oder Fleischbrühe langsam gekocht,

daß sie sich ganz auflösen, verdienen den Vorzug.

Präparat.

l'slis I.imacum. kk. I^ixpizcT.

081-L^ Lvvl.18 I..

Die Auster vertritt, wenn mcm sie frisch haben

kann, die Stelle der Schnecken.

Die Muschel. Man kann sie nicht roh, sondern

nur gekocht gemessen.

VIII. Produkte der Thiere.

Die Milch»

^oungs Versuch mit der Milch. Ferris über die

Milch, eine Preisschrift >787-

Stiprian L^uiscius und Bondt Untersuchung in d.

clc 80c. äe IvlecZec. 1787. 88- Bvysson Unter¬

suchung in d. klcm. cle I'acz6. äes Leiences I/Zl, 88,

Parmentier, und Deyeu.r Preisschrift. 1/91.

Die Milch ist eigentlich ein Produkt weiblicher Ge¬

schöpfe. Es giebt aber auch viele Beyspiele, daß sie

beym mannlichen Geschlecht abgesondert wird. Sie steht

zwischen den Pflanzen und thierischen Nahrungsmitteln

in der Mitte, und ist weniger animalisirt als die übri¬

gen Säfte der Thiere: Daher nimmt sie auch au: lcich»

Arneman'ö prakl. Arzneymictellchrc. D te»
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testen die Natul unsers Körpers an. Aus eben dieser

Ursache geht /?e nicht in Faulniß über, wie alle elabo-

rirten thieri/chen Theile, sondern wird sauer.

FaL alle Arten der Milch kommen in Rücksicht auf

ihre Bestandtheile mit einander überein. Sie enthalten:

i) nmsserichle, 2) fette, ölichte Theile. Z) Phosphor«

saure, 4) salzicht, süsse Milchzucker, Zuckersäure, L)

erdichte oder kasichte Theile. Von der verschiedenen

Mischung dieser Bestandtheile rührt der besondere Unter»

schied der Milchartcn.

Die Eselsmilch enthalt die meisten wasserichten und

zuckerartigen Theile (Fcrris), dann folgt die Pferde¬

milch, in nördlichen Gegenden die Rennthiermilch, dann

die Frauenmilch, die Kuhmilch, die Ziegenmilch, die

Schaasmilch; diese letztere hat die meiste Fettigkeit,

und die wenigsten wässerichten und zuckerartigen Theile.

In Rücksicht auf ihre Anwendung kann man zwey

Hauptarten der Milch annehmen, die Frauenmilch und

die Milch der Hausthiere.

Die Frauenmilch unterscheidet sich von der Milch

der Thiere darin, daß sie am aller spatesten eine saure

Beschaffenheit annimmt.

Eine gesunde und gute Frauenmilch muß folgende

Eigenschaften haben: 1) Sie muß halbdurchsichtig seyn,

und etwas ins Blaulichte fallen, 2) sie muß keinen Ge¬

ruch haben, und einen süssen Milchgeschmack, Z) wenn

sie an einem tcmperirten Orte steht, darf sie sich nicht

leicht von selbst scheiden. 4) Sie muß weder durch Säu¬

ren noch Alcalien in einer temperirten Warme verändert

werden. Nur vom höchst rectificirten Weingeist gerinnt

sie innerhalb 48 Stunden; und in einer Wärme von

Fahrenh. wenn man sie aufden Nagel tropft,

soll sie sich eine Zeit lang darauf erhallen, ohne abzu-

fliesscn, und leicht abfließen, wenn man ixn Nagel schief

halt (Rosenstein). Es ist sehr schwer, die Bestand¬

theile der menschlichen Milch genau anzugeben. Das
Ver-



Verhältniß ist nicht bloß in mehrern Subjecten, sondern

selbst in ein und eben demselben verschieden. Oft ist die

Veränderung sichtbar.

Es scheint nicht, daß besondere Nahrungsmittel

auf die Milch der Frauen Einfluß haben, oder der Milch

besondere Eigenschaften mittheilen; außer daß einige die

Absonderung mehr befördern als andere. Auch Arzney¬

mittel, z. B. Abführungen, welche man der Amme

giebt, wirken auf den Säugling fast gar nicht, und wo

es geschehen ist, lagen andere Ursachen zum Grunde:

allein die Milchabsonderung wird dadurch bald vermehrt,

bald aufgehalten. Mit der Milch der Hausthiere scheint

es sich eben so zu verhalten. Man bemerkt zuweilen,

daß altes Stroh. starkriechende Pflanzen und dergleichen

der Kuhmilch einen besondern Geruch und Beygeschmack

mittheilen, allein es ist eine große Frage, ob die Milch

einer medizinisch gefutterte» Ziege zum Besten der

Schwindsüchtigen, die Kräfte der Futterkräuier annimmt.

Parmentier und Deyeux haben beobachtet, daß der

Geruch von stark riechenden Futterkräutern blos in dem

Habitus der Milch bemerklich ist, nicht in der Milch

selbst

Die Milch der Thiere ist von der Frauenmilch darin

verschieden, daß sie von allen Säuren gerinnt, und zer,

setzt wird, und daß sie als Nahrung gebraucht leichter

Säure erregt, als die Frauenmilch. Ein Kind, wel¬

ches bloß von der Brust lebt, wird selten an vieler Ma,

gensäure leiden.

Eine jede Milchart, sie mag frisch oder gekocht

seyn, gerinnt sobald sie in den Magen kommt. Dieses

rührt nicht von einer Säureim Magen, sondern von

der Substanz des Magens selbst her; Säure vermehrt

nur das Coagulum, und am meisien die schon wirklich
D 2 ent»

Man vergleiche damit Reuß neue praktische Versuche über die

mit besondern Arznexkraften angeschwänzelte Geiß-»der Zie¬
genmilch »/KZ,



entwickelten Säuren ( Scheele). ('Aoung, Evanö Be¬
merkungen über den Magensaft'!. Durch die Verdau-
migskräfte uiöß sie erst aufs neu? nieder auflößüchge¬
macht werden. Die süßsauren Obstarcen befördern daS
Gerinnender Milch und die Verdauung. (lZ ekler l)jtf.
>Ze Lonnn'oio lattis cum sci6o clulcidus 5gnirsri nemiczusm
inle»/ö ) .

Die Milch ist für alle nei^ebohrnen Geschöpf? die
zweckmäßigste Nahrung, wegen ihrer vegetoanima/ischerr
Nalur. Auch für Erwachsene giebt sie eine gut? und
gesunde Nahrung, dies beweisen ganze Völkerschaften,
welche blos allein von Milch leben, und anffcrdem auch
die guten Wirkungen der Milchdiät.

Nis Arzneymittel verordnet man die Milch vorzüg¬
lich i) in Auszehrungen und der Lungensucht. Sie wür¬
de vielleicht mehr leisten, wenn sie nicht gewöhnlich zu
spat gebrauch! würde. ( Neid über die Heilung der Lun-
gensucht). Sie paßt aber nicht alkemal, und sie bekommt
auch nicht allen. 2) Gegen Gichlbeschwerden (Boer«
haave, van Twisten , Werlhof, Sydenham.) Z)
in den Blattern. Milch und Wasser vermischt als Ge¬
tränk ( Hufeland ). In bösartigen Blattern, beson¬
ders dem Durchfalle zu Anfang des Ausbnichs (^issone
von einigen wirksamen Mitteln in bösartigen Blattern),
auch in Masern mit Durchsällen und Leibschmerzen.
Warren ließ in saulichten KinderkrankheitenMilch mit
ftrer Luft gefällige! lrinken, (Samml. anserl. A^h. für
pr. A. B. Z. S. L-8.) 4) wider die Bleykolik,
um chemische Scharfen einzuhüllen, gegen chemische Gif¬
te, gegen die Wirkung der Kaniharide-i aus den Bla->
senhals u. a.

Zum medicinifchen Gebrauch nimmt man vorzugs¬
weise die Eselemilch, weil sie weniger ölichte und kasigtt
Theile enthalt, folglich leichter verdaut wird. Die Kuh¬
milch bekömmt selten für sich allein. Man muß sie zu¬
weilen nur Wasser, odcr mit Biincralwasser, Selter¬

wasser
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waffer verdünnen. Die Verbindung der Milch mit Mi¬

neralwassern, ist in manchen Krankheiten sehr wichtig.

Zur Verhütung, oder zur Verbesserung der Säure im

Magen mischt man sie mit einem aromatischen Wasser,

oder kocht sie mit gewürzhaften Wurzeln und Saamen;

zuweilen vermischt man sie selbst mit Kalkwasser, Brandt-

wein, Weingeist u. a. Aber durch diese Verbindungen

wird ihre Natur umgeändert.

?lm wenigsten bekömmt die Milch, wenn Fehler der

Verdauungswege Statt haben, oder in Fiebern, und ist

dann unverdaut das schlimmste aller Nahrungsmittel.

Man hat fast allgemein angenommen, daß die Milch am

nahrhaftesten sey, wenn sie aus den Brüsten der Thiere

gesogen, oder ungekocht gebraucht wird, dies ist cm

blosses Vorurtheil. Im Gegentheil bemerkt man, daß

aufgekochte Milch weit weniger zur Sa'urung geneigt ist.

Präparate.

7) 8crum Isttiz, die Molken. Aus dem wasserich-

len Bestandtheil der Milch, welcher von den fetten und

käsichten Theilen abgeschieden ist. Dies geschieht i)von

selbst durch die blosse Ruhe in freyer Luft ( lerum laNiz

ljwnrsneum), oder 2) durch die Künste vermittelst ve¬

getabilischer Sauren f lcrum IsÄ. fsLlilium ) z. B. Cre-

mortartari, Tamarinden, Citronensäure, Eßig, dem

Kalberlab. In besondern Fällen nimmt man Wein da¬

zu, vorzüglich Rheinwein ( Weinmolken) , oder Alaun

( Alaunmolken ). Man macht auch zuweilen den Zusatz

von Senfmehl ( Senfmolken) oder gewürzhaften Kräu¬

tern (Krautermolken), oder Pomeranzenschaien ( Po-

meranzenmolken), oder man läßt glühendes Eisen darin

abkühlen (Stahlmolken). Ein Pfund Milch giebt et¬

wa drey viertel Pfund Milch zum gerinnen, und die

Molken bleiben süß. Je mehr man zusetzt, desto saurer

werden sie. Aus den Molken kann man einen Wein¬

geist abscheiden.
Die
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Die Molken dienen beynahe zu einem allgemeinen
Getränk, in jeder Krankheit, und sehr häufig aus blos¬
sem Vorurtheil. Sie sind nährend, schmeidigend und
verdünnend. Gebraucht man sie einige Zeit anhaltend,
so schwächen sieden Magen ungemein, und erregen eine
Verfänrung. Es wird überhaupt großer Mißbrauch da¬
mit getrieben.

Man laßt die Molken entweder allein oder mit Mi¬
neralwasser vermischt nehmen: häufig auch als eine Früh¬
lingskur mit frischen Kraulersaften. Dr. Gellet C über
die erblichen Krankheilen ) hatte in der Nähe von Wien
eine eigene Molken - und Landkuranstalt errichtet, wo
Personen, die an chronischen Krankheiten aller Art lie¬
hen, in Pension genommen wurden.

2) eliur)?rslum,die Buttermilch. Milch, wel¬
che von den ölichten Theilen befrey.' ist. Sie ist näh¬
rend , kühlend und durststillend. Man gebraucht sie als
Getränk »n Entzündung, und G^llenkrankHe/ten. In
Schwindsuchten,Gelbsuchten, gallichten Fiebern, Ent¬
kräftungen u. a. Sie bekömmt fast durchgängig besser
als die Milch.

Z) Lremor IsAiz, der Rahm, Schmand.
4) Die Butter.
Z) Der Käse.
H) Lsccksrum IsÄiz, der Milchzucker.

Q Getränke.

I. Das Wasser.
cokl?»4vnl8.

Das relne elementarische Wasser. Besteht aus dem
Wasserstoff und Kohleristoff.

5ewis Unters, d. Natur und Eigenschaften deS ge¬
meinen Wassers, nebst Betrachtungen über feine med°
Kräfte 1792.

Das



DaS Wasser ist die Basis aller Getränke. Man
unterscheidet mehrere Arien desselben: Negenwasser,
Schneewasser, Brunnenwasser,Flußwasser, Seewasser,
und mineralische Wasser. Alle diese enthalten eine Beymi-
schung von mcbr oder weniger fremdartigen Substanzen,
und einen gross.'n oder geringern Antheil von Luftsäure.

Die Kennzeichen eines guten Wassers sind: i) daß
eS durchsichtig ist, geschmack- und geruchlos und beym
Eingiessen perlt. 2) Es muß sich be»m Feuer leicht er¬
hitzen, und leicht wieder kalt werden, und beym Still¬
stehen keine Unreinigkeitenabsetzen. Z) Es muß Seift
leicht auflösen. 4) Wenn man einen alkalischen Liqnor
oder die Silberauflösung eintropft, muß es nicht trübe
werden.

Die Hauptkraste des Wassers bestehen dannn, daß
es die Säfte verdünnt. Pallella ( Versuche mit dem
warmen B/ut des menschlichen KörperS), hat außerhalb
dem menschlichenKörper gefunden, daß da6 Wasser warm
oder kalt zu allen JahrSzeiten der Bildung der inflam-'
matorischen Cruste widersteht, und das Blut zu einer
schnellen Auflösung geneigt macht. Es ist die Materie,
wodurch die flnßigen Theile unsers Körpers wieder ersetzt,
und reihende, schädliche Theile durch die verschiedenen
Excretionen ausgeführt werden.

Bey dem Gebrauch des Wassers beruht sehr vieles
auf dem Grade der Temperatur. Die Wirkung des
kalten Wassers besteht darinn, 1) daß es den Theikk
schnell ihren Warmestoff nimmt; es ist folglich, wenn
es anhaltend gebraucht wird, ein Schwächungsmittel.
ES verursacht 2) durch seinen mechanischenEindruck und
die Empfindung der Kalte, daß die Fasern sich zusam¬
menziehen, es kann daher indirekt, und so wie es in¬
nerlich gewöhnlich gebraucht wird, die festen Theile stär¬
ken , und die Wirkungen derselben auf die flüßigen ver¬
mehren. Man gebraucht das kalte Wasser überhaupt
ia Zufällen von Schwache und vermehrter Reitzbarkeit,

wo
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wo die Entziehung der zu hävffg cntivickelten Warme

nothwendig wird, t) Bey einer Schwäche der Ver-

dauungswerkzeuge, als ein Carminativmittel; gegen das

Magendrücken und die Cardialgie von krankhafter Nutz¬

barkeit und Schwache. ( Schmuckers Schrift. 2. B. )

gegen die Disposition zu Koliken wegen Asthenie der Ge¬

därme, wider die Wasserdicht, (Millmann snim-cl. crs.

<le nsmrs I^ärvpiz) ; s) gegen Kalarrhalbeschwerden,

wenn diese durch eine vermehrte Reitzbarfeit der Lungen

unterhalten werden, in der ^ng!ns csrsrrlisli'z als Ge¬

tränk, und zugleich äußerlich, daß man die Brust da¬

mit waschen läßt. Z) In Blutflüssen. Zur Stillung

des Blutspeiens ist oft kein Mittel wirksamer, als ein

Trunk kaltes Wasser, auch beym Blutbrechen, gegen

Mutterblutflüsse, wenn die materielle Ursache dadurch

gehoben werden kann. In entgegengesetzten Fällen wird

die Anwendung nachtheilig. 4) In faulichten Krankhei,

len. c) Bi'p einer kränklich vermehrten Re/Kbarkeik,

daher gegen hysterische und epileptische Zufälle. Van der

Hout ( Samml. auserl. Abhandl. für prakt. Aerzte B.

9. S. 407) ließ einer hysterischen Person, welche an

vielen krampfhaften Zufällen litte, täglich einige Gläser

kaltes Wasser trinken. Bey einem hartnackigen Erbre¬

chen von einer widernatürlichen Reitzbarkeit des Magens

( Chevasse über den Gebrauch des kalten Wassers) . 6)

Gegen den Bandwurm, um ihn zu beruhix-en, ist ein

Tlunk kaltes Wasser eins der besten Mittel. 7) Als

ein ».fdinuiendes und ausführendes Mittel; Sumaire

heilte verschiedene Kranken von der Gelbsucht, welchen'

i'r kaltes Wasser in großer Menge trinken ließ. Zur

Milderung mineralischer Schärfen, des klercurius sul>-

limz?u5 corrnln'. u.a. ( Sydenbam ) . 8) Als ein

kühlendes Mittel, weil es fähig ist, den Wärmestoff auf¬

zunehmen. Daher äußert kaltes Wasser bey einem er¬

hitzten Körper oft tödtüche Wirkungen. -

Das
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Das warme Wasser ist in stärkerem Grade ver¬

dünnend als das kalte; die Warme ist ein milder durch¬

dringender Reih. Zugleich wirkt es auf die Ausdünstung,

und den Urin. Man wendet es seilen innerlich allein

an, sondern im Tßeeaufguß und zu Tisaneu und G?«
tränken.

Präparat.

Hczus clellillsks communi5.

u 5 5el 6s tslie ZIsnäulsri 5. 6s u5u s^u-e marmze,

1772.

Das Seewasser besitzt vermöge seiner Bestandtheile

weit reitzendere Eigenschaften als das gemeine Wasser.

Russe! hat eS aus dieser Ursache besonders r) zur Be¬

förderung der Verdauung empfohlen. Auch Culten rühmt

dass eS den Appetit verbessere. 2) Gegen die Versto-

pfungen der Drüsen, Verstopfung der Leber und Mih.

Z) Gegen scrvphulöse Zufalle. Hamil.'on versichert

dagegen, daß es vor andern Mitteln gar keine vorzüg¬

lichen Wirkungen leistet (über die Scrophelnkrankhcit) .

Wider Hautausschläge, und Beschwerden, welche von

Schleimansanimlungcn herrühren, und L) gegen Wür¬
mer.

Zum Gebrauch laßt man täglich 1 Pf. davon tritt-

ken; gewöhnlich wirkt es auf den Stuhl. Bey zarten

schwächlichen Personen, und bey fieberhaften Wallungen

findet die Anwendung gar nicht statt. Percivall beschreibt

einen Fall, w» eine zarte Frau den Scorbut darnach

bekam. An den Seeküsten und auf Schiffen macht man

das Seewasser durch die Destillation trinkbar. Von

Courtanvaux (Seereise nach Holland) enthält eine Ab¬

bildung des Apparats.

II.
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II. Getränke durch Infusion und Decoction.

k'oljg 's /lese. (koke» und Ikes viri>jiz! l..).

Thee. In Japan und China an Hügeln und Flüssen. Er

gedeiht am besten zwischen dem Zo. Grade der Breite

und den Wendezirkeln.

I-olttom nstur^l o5 tks lez tree 1799 M.
Abbildung.

Es giebt zwey Hauptarten von Thee, grünen und

braunen, welche so, wie sie gewöhnlich im Handel vor»

kommen, häufig von einer Staude gewonnen werden.

Botanisch sind beyde Straucher von einander verschieden.

Die grüne Theestaude hat glattere und mehr hellgrüne

Blätter, wie das junge Laub der Bäume; die Bohe«

siaude hingegen dunklere. Allein bey dem gewöhnlichen

Thee ist gemeiniglich sowohl die Farbe als der Geruch er¬

künstelt. Man hat die Berechnung gemacht, da5 weit

wehr Thee im Auslande vertrunken, als in China kul-

tivirt wird.

Der besondere Unterschied in den Theesorlen beruht

wahrscheinlich auf das Alter des Gewächses, sorgfältigere

Kultur, und Zubereitung. So bald die Theeblätter ge»

sammelt sind, werden sie in besondern Pfannen, und

in eigenen Gebäuden geröstet. Wenn die Blätter an¬

fangen zu trocknen, nimmt man sie heraus, und rollt

sie mit der Hand auf, dann trocknet man sie wieder,

damit sie diese Form behalten. Der frische Thee ist sehr

stark betäubend. Die Chinesen lassen ihn daher noch

ein Jahr liegen, ehe er verschickt wird, damit das uar-

cotifche Wesen noch mehr verdünstet, und geben ihm

dann einen angenehmen Geruch vermittelst den Blüten

der oies ü-sAr-nrillims. Die Blatter werden mit einer

vegetabilischen Farbe grün gefärbt. In der Geschichte

des Thees ist noch manches ungewiß und unbestimmt.

Man
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Man hat verschiedene Versuche gemacht, den Thee¬

strauch von Japan und China nach Europa zn verpflan¬

zen. Dieser Versuch ist recht gut gelungen; der Thee¬

strauch kommt auch in manchen Gegenden Englands im

Freyen sehr gut fokt. Die Holländer sind die ersten,

welche den Gebrauch des Thees im vorigen Jahrhundert

allgemein in Europa einführten (Lornel. Lvntekvs

vsn ker exceüeiilie Xru^cl Ilies ).

De Eici «schatten deS Thees hangen von einem

doppelten Bestandtheile ab, dem adstringirenden, und

dem narcorisch volaiilen. Beyde Tbeearten haben einen

bittern zusammenziehenden Geschmack, und mit der Ei-

senvitriolauflösung geben sie eine gleich dunkle Infusion:

Allein das flüchtige narcotische Wesen ist nicht in beyden

Sorten gleich. Je seiner der Thee ist, desto mehr ent¬

hält er von diesem Wesen, und er ist gewißermassen

dann beruhigend und sedativ. SmirH sds gA/one mulc.)

fand, daß ein starker Aufguß von Thee den Muskeln ihre

Irritabilität benimmt.

Als Gelrank betrachtet, beruhen die Wirkungen

des Thees i) auf das Vehiculum, das warme Wasser

2) auf den Thee selbst. Wie wir hier zu Lande Thee

trinken, kömmt der Thee nicht viel in Betracht, sondern

mehr das Th"eewasser. Ein starker Thee hingegen besitzt

reizende narcotische Eigenschaften, und aus der Ursache

ist der Thee oft schädlich, oft aber sehr wirksam. Schwäch¬

liche Personen können das narcotische Wesen mannigmal

nicht vertragen, und werden mit einer Angst und heftigen

Beschwerden befallen, wenn sie eine Tasse Thee trinken.

Man hat auch bemerkt, daß er bey Schwächlichen

Schlaflosigkeit erregt. Van Geuns ( Abhandl. vom be¬

schwert. Schlingen) giebt den warmen Getränken, be¬

sonders auch dem Thee Schuld, daß er die Ursache des

beschwerliche» Schlingens sey, welches in manchen Ge¬

genden von Holland so häufig ist. Noch nachtheiliger

ist



ist er für Personen, welche an Brustbeschwerdenleiden,
besonders dem Blutspeien.

Hingegen ist der Thee eben wegen seiner beruhigen¬
den und erschlaffenden Eigenschaft i ) in entznndlicl er,
Zufällen ein schatzbares Mittel. Er vermindert die Jr,
ritabiiilat, erschlaft den Körper, und stillt zugleich den
Durst. 2) Bey Fehlern der Verda-iungskrafte, gegen
Kopfschmerzen von schlechter Verdauung, Ueberladung
des Magens ». a. Er ist ein lrestiches PaNulirmill,'!,
bey U.t» lkeiten , Erbrechen, Magenkrampfen, Koliken.
,-z) 3!ach Anstrengungen des Körpers und des Geistes
ist starker feiner Thce ein Erfrischungsmittel, und unge¬
mein erquickend.

Man hat statt des achten Thees eine Menge von
Substituier, empfohlen, von allen diesen kömmt noch
keines dein wahren Thee völlig gleich. Dieß ist um so
mehr auffallend, da es bekannt ist, daß die Chinesen
die Blätter von verschiedenenPstanzen als Thee zube¬
reiten, und mit dem ächten Thee vermischen. Die vor¬
züglichsten Substitute sind: die Veromcs, klemds l'ipe»
ril.1, klelillz, die Erdbeerenblätter, die liul» csmn,,
die Blatter von IiiAulirum vulgsrs, I>illioh?ermum vK.
cinalc, die Marienblumen (Lelliz peronnis) u. m.

cvl'k'r:^.

Lemma Ookke<?. (dosse» l^.) . Kaffee.
In Arabien , Aethiopien, Ost - und Westindien.

Ellis Geschichte des Kaffee 1776.
Pcrcivall Versuche mii dem Kaffee in s. Schrift.
Der Kaffee kam zuerst im Jahre 16^9 nach Mar¬

seille, 1669 w^d er in Paris eingeführt, und von da
über ganz Europa verbreitet. Der erste Kaffeebaum
ward im Jahr 1710 durch Ni'c. Wizen, Konsul in
Amsterdamnach Europa verpflanzt.

Wir gebrauchen den Kaffee als Getränk nach vor-
hcrgängigem Rösten. Durch diese Zubereitung wird

das
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das Oel, welches in dcm Saameu enthalten ist, mehr
entwickelt, und gelinde empyreumatisch, und der Kaffee
erhalt dadurch einen eigenen specifischen Geruch und Ge¬
schmack. E? darf nicht zu sänge geröstet werden , und
er ist am zuträglichsten für die Gesundheit, wenn er
nur einige male aufgekocht, oder blos fiitnrt wird. Sei¬
ne Haupteigenschaftenbestehen darinn: i) daß er gelin¬
de e^cilirt, und 2) daß er eine schmerzstillende Kraft
besitzt. Er erregt eine angenehme Empfindung im Ma¬
gen, befördert die Verdauung, und ist gegen mancherley
Nervenzufälle wirksam; dabey befördert er gemeiniglich
die Oeffnung. Als Arzney dient er vvr-üglich: r)Ge-
gen die Engbrüstigkeit und asthmatischen Beschwerden
überhaupt. Kringle empfahl ihn zuerst gegen die perio,
dische Engbrüstigkeit. Er ließ Kaffee frisch brennen und
mahlen, und zu jeder Tasse 2 Loch Aissee nehmen, alle
viertel oder Halbe Stunden wiedechoil. F/oyer, Mus,
grave und Percivas fanden diese Wirkung bestätigt.
2) Gegen Wechselnder: man empfahl in Frankreich
zuerst die Mischung von einer halben Taste Kaffee und
eben so vielem Citronensast am fieberfreyen Tage nüch¬
tern genommen, und auf diese Art sollen hartnäckige
Fuder gehoben seyn. Z) Gegen die Kopfschmerze» und
Blähungen von Unverdaulichkeit. Gegen die Diarrhöe
fand ihn Eanzoln fthr heilsam. Gentil empfiehlt als
Arzneym itel vorzugsweise den ungebrannten Ke.ssee blos
mit Wasser langsam abgekocht gegen Fehler der Ver¬
dauung , unterdrückter monatlichenReinigung u. a.

4) Der K»ffec schwächt die schlafmachende Kraft
des OpiumS, ohne die Wirkung desselben aufzuheben.
PercwaU führt ein paar Beyspiele davon an, welche
Aufmerksamkeitverdienen.

Wenn man den Kaffee zu stark trinkt, so wirkt er
als ein erhitzendes Mittel, durch Ueberreitzung, seines
empyreumalischen Oels wegen. Er erreg! dann ein Zit¬
tern ini Körper. Bimstnsse und selbst paralytische Zu¬

falle.



fälle. Theben sneue Bemerk. S. iZZ.) sahe u<ich dem täg¬
lichen Gebrauch disielden, stait der Suppe,Manieentstehen.

Man Hat auch für den Kaffee sine Menge von Sub-
stiluten.' Die hauptsächlichsten find die Erdmandeln
(Lipei-lis e5cul.) die Cichorienmurzel, die Scor-
zonere, die gelbe Wurzel, das Taraxacum,
gerösteter Roggen, g »östete Gerste, Eicheln,
Kastanien, und neuerlich die Saamen von (Zsljuni
gppsrine I.. Die letz kern sollen MI/ der Cichoricnwui^cl
vermischt dem ächten Kafffee am nächsten kommen.

d^uclei (^scso. ( 1'tieodromz Lscso. I,.).
Wlld in Amerika, Myiko, Carvlina und auf den An¬

tillen. Die besten kommen von Nikaragua.
Die Cacaonüsse enthalten einen großen Antheil von

einem schleimicht^i und ölichten Wefen. Sie sind sehr
nahrhaft, aber schwer zu verdauen. Die besten Cacao-
bohnen find rundlich, mehr lang als breit, die Schaale
ist mit einem silberfarbenenPulver überzogen, und der
markichte Theil fettig und angenehm bitter. Die Ame¬
rikaner essen sie frisch zerstossen als Brey.

Präparate.
1) Die Ehocolade, ( Laeso täl>ulats, 8ucco.

lsrs). Aus den gerösteten Cacaonüssen. Man hat da¬
von zweyerley Hauptarten.

->) Die gewöhnliche Ehocolade aus den
Cacaonüssen mit Zucker und Gewürzen, Vanille, Zimmt,
Nelken, Ambra, Cardamom, Pfeffer u. a, bereitet.

2) Die Gesundheils chocolade, welche
blos aus der Cacao und Zucker ohne Gewürze verfertigt
wird. Man läßt sie in Wasser oder Milch aufgelöst ge¬
brauchen. Sie ist nahrhaft, und erhitzt nicht so sehr.
Die Hamburger Gesundheitschvcolade be.
steht aus dem t^orr. LzlcsrjllT, 6. 8sn6arzcs, Mastyj'
und vrdinairen Cacaobohnen (Hamburger Korrelpond.).

Hie-
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Hl'eher gehört auch die LkocolaiZs 2nt!vener!snns von le
kebure (kvux Journal 6e ^leiZecine 1°. Xl>I. p. A48).

Die Chocolade ist ein vortrefliches nährendes Mit¬
tel. Bey einer großen Enlkräftnng, der Magerkeit nach
Krankheiten, nach dem Verlust von Saften bey großen
Eiterungen und in Auszehrungen. Sie verträgt sich
nicht mit schwachen Verdauungswerkzeugen, und Fieber,
weil sie Wallungen verursacht; daher bekommt in Krank-
heilen die Gesundheitschocoladebesser als die gewöhnli¬
che. Wenn man zu viel davon genießt, erregt sie einen
lcnlum vpplerimiiz, und beschwert den Magen.

Die Chocolade ist sehr diensam um die Rauhigkeit
im Halse und der Luftröhre bey Katarrhalzufallen zu
mindern, wenn man ein Stück oft im Munde zerflies-
sen läßt.

Präparate.
Lvk^rum

2) 8spo 60 Lscso,

III» Getränke durch Gährung.
ckkLVisiä.

Weisses und braunes Bier. Wird vorzüglich aus der
Gerste und dem Weizen bereitet.

Die Bierarten sind mit den schleimichten Theilen
des Getreides, woraus sie bereitet werden, gesättigt;
im allgemeinen sind sie nährend, sie verdünnen die Safte,
und löschen den Durst. Nach den verschiedenen Zube¬
reitungen und Bestandtheilen sind die Kräfte des Biers
verschieden. Einige sind blos durststillend und verdün¬
nend, wie die Mumme, das Bremer 16 Gr. Bier,
das doppelte Bier u. a.; andere vorzüglich magenstär.
kend, wie das englische Porterbier, das Burton Ale,
und die bittern Bierarten überhaupt. Lurch man^er.
lep Zusätze macht man das Bier mebr erhitzend und be-
rauschend, wie z. B. das Bapersche Vier, oder wehr



diuretisch, wie das Wachho^erbier, oder antiscorbutifch,

wie daS Spruce-Bier, aus den jungen Zweigen det

Fichten und Launen.

Gemeiniglich setzt man dem Biere ein Gewürz zu,

um den Geschmack zu verbessern, und es gegen Verderb-

riiß zu schützen. Eins der gewöhnlichsten ist der Hopfen.

Ausserdem nimmt man mancherley gewürzhafte Sachen,

F. B. kz>Z. LslüNAT, Lnol-e, Hiari, Pfeffer, Nelken»

pfeffcr, Lorbeeren, I.e6um paluüre n. a. um eS mehr

erhitzend und berauschend zu machen, oder Salz, damit

es Durst erregt.

Ein reineS wohlgegohrnes Bier ist ein gesundes

Getränk. Dabey ist es nährend, und als ein geistiges

Getränk stärkend. Sie bittern Bieraiten bekommen bey

schwachen Verdauungskrästen und einer Neigung zur

Säure ungemein wohl. Percwall fand sie in Schwind¬

süchten und hektischen Fiebern von großem Nutzen. Die

nährenden Biere ersetzen den Verwsl der Safte ,

und machen fett. Die Braunfchwnger Mumme ist in

Auszehrungen und in der Rachitis oft mit gutem Nutzen

angewendet. Die dinretischen Biere sind ein gu¬

tes Getränk bey wassersüchtigen Zufallen. Das unge-

gohrne Bier enthält eine große Menge fi/er Lust.

Percival stillte selbst ein konvulsives Erbrechen damit,

und es wirkt fast wie die k>oiio kiverü. Personen, wel¬

che viel Bier trinken, leiden gewöhnlich sehr an Ver^

schleimungen.

Man hat beobachtet, daß Biertrinker seltener den

Blasensteinen und dem Podagra unterworfen sind. Hackel

(AbHand, von den Arzneymitteln) wirft die Frage auf,

ob die Gallensteine, welche in Böhmen fast einheimisch

sind, von drm vielen Biertunken herkommen?

Präparat.

^cetum Ler-vilix, der Biereßig. Man kann aus

saucrgewvrdencm Vier einen guten Eßig bereiten.
VI.
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Der Wein. Wachst vvm 2n. Grade der Breite bis

zum ^ i. ^2. Grade.

Die Weine werden nach ihrer Farbe in rothe und

weisse Wtine unterschieden. Sie bestehen i) aus ei-

vtin wafferich ten Tdeil, 2) aus einer vegeta bi-

lisch-en Säure, (Zucker und Weinsteinfäure) Z)

aus schleimickten Theilen, 4) aus erdhaften

Tbeilen, und L) aus einem b renn b ar e n geistigen

Wesen, oder Alkohol. Durch die verschiedene Mischung

und das Verhältniß dieser Bestandtheile gegen einander,

enisteben die mancherley Weinsorten , und darauf beruht

aua> die Anwendung demselben in Krankheilen. Die wäsie-

richl sauren Weine sind mehr durststillend, und weniger

ertnjcnd, sie wirken stark auf den Urin; die süssen ölich-

ten Wernarten H/ngegen mehr crH^end, nährend und

stärkend. Die Weine, welche in der Gährung unter¬

drückt worden, find rnehr pikant und e^citirend. Die

jungen sauren Weine erregen Saure im Magen, Sod¬

brennen, Magenkrämpfe.

Der mäßige Gebrauch des Weins verstärkt die

Funktionen aller Organe im Körper. Er vermehrt die

Cirkulation der Säfte, die Sekretionen und Sekretio¬

nen. Seine Wirkungen äußern sich konfensualisch und

idiopaibisch, daker ist auch der Mein das beste Cardia-

cum. Der unmäßige Gebrauch schwächt die Vndauungs»

Werkzeuge, und legt den Grund zu mancherley Beschwer¬
den.

Als Arzneymittel betrachtet, ist der Wein ein sehe

schätzbares Mittel. Man muß ihn aber nach den Um¬

ständen auswählen : 1) in allen Krankheiten, wo eine

Schwache, Ermatlung, Mangrl eines SrimnluS

sichtbar ist. Hauptsächlich in sogenannten Nervenfie--

bern aller Art (Whnlt); bey ungleichmäßiger Cir¬

kulation des Bluts. In krampfhaften Zufallen,

Arneman'ö prqkt, ArzneymirceUehre. E dem
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dem TetanuS CRush), Hydrocephaius, wenn die

Lebenskräfte erlöschen wollen ^ Ovicr ) . Man darf nur

keine sauren jungen Weine nehmen. 2) w saulichten

Krankheiten (Huxham, Pringle). Alter Wem
ist eins der besten e^rcitirenden antiseptischen M>tiel, vor¬

züglich der alle Rheinwein. Z) In bösartigen

Blattern. Bey dem unregelmäßigen Abbruch der¬

selben von Schwache; so auch wenn die Blattern sich

nicht heben wollen sHufeiand). An der bösarti¬

gen Bräune (Johnston). In Auszehrung S>

Krankheiten ist ein G!as Wein oft ein heilsames

Mittel, man muß aber die ölichten nährenden Weinar-

ten wählen, und ihn nicht wählend, oder gleich nach

der Mahlzeit, sondern in den Zwischenzeiten tiinken las¬

sen. L) Für Rekonvalescenten ist der Wein

ein Hauptmittel.

Es giebt nur sehr wenige Fälle, wo der Gebrauch

des Weins in Krankheiten nachtheilig werden kann. Un¬

ter diesen gehören hauptsächlich die Entzündungsfieh.'r,

wo reihende Mittel schädlich sind, und wahre gastrische

Fieber. Fieber im allgemeinen ist keine Contraindica-

tion. Und wie sollte dies auch, unsere wirksamsten Arz¬

neyen sind ja alle Reizmittel, und die meisten Krank¬

heiten sind asthenisch.

Die Weine werden als Artikel, welche häufig ge¬

sucht werden, sehr oft durch mancherley Zusätze verfälscht,

um ihren Geschmack, und zum Theil um ihre Farbe zu

veilbessrrn. Zu den weissen Weinen setzt man in die¬

se» Absicht gewöhnlich die Bieykalke, oder Kreide und an¬

dere alkalische Erden, oder gebrannten Zucker, Schwe¬

fel, Gewürze. Weingeist, Brandtwein. Die rothen

Weinforten werden durch dunkelrorhe Pflanzensäfte, vor¬

zuglich durch die ksccse kl^rr Ilorum, Viriz jZese, ivlori,

oder durch Farbehölzer dunkler gefärbt, und durch Alaun,

Eichenrinde oder Brandtwein oen)ä>kl. Die Verfälschung

mit Blepkalken ist unter allen her Gesundheit am nach»
thei-
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kßnliasten. Sie wird am besten durch die Hahneman,

scde Weinvrrbe auSgefunden. (Almanach für Scheide-

krl>st!er v.J. 1794.). Drr gewöhnliche l.iczuor vj.

Nl ^rok-iroriui I?ksl-,n!>cop. VVürremkei-A. ist unsicher.

Die Verfälschung mit Alaun ist schwer zu entdecken.

Man nimmt entweder 1) eine Auflösung der

S> chwerspaterdc iu Eßig, und tröpfelt diese zu

dem Wein, den man probiren will. Entstehen darnach

weisse Streifen, so ist dies ein Beweis, daß Vitriolsäu¬

re da ist, allein es zeigt noch nicht die Zllaunerde. Um

auck diese zu entdecken, muß man eine kleine Quanli.

tät Wein bis zur Hälfte abdampfen lassen, «nd sehen,

ob Alaunkrystallen entstehen: oder 2) man gebraucht um

die Verfälschung «»szufinden, das Kalkwasser nach

der Methode von Beraud (Köders ^ournsl äe

liyue 1791. ONobro.).

Präparate.

1) Die sogenannten Vina meäicats, die Krau¬

terweine, der Chinawein, Stahlwein u. a. Vinum

clialybesrum, Vin. Ipec»cusnkT, Vinun»
^nrimanii ttuxksmi. ??!an läßt durch de^ Wein

die extrakliven Theile der Pflanzen, oder die auflöslichen

nunerolischen Theile ausziehen. Darauf grünvet sich

auch die Bereitung mancher Liqueurs.

2) 5piriru5 v^ni der Weingeist;

aus den Trebern und den Heftn des Weins.

Z) /^celum vini, der Weiueßig.

Lplrlrus vini, frumsnti. Dravdtweitt.

Man bereitet zwey Hanptsorlen von Brandtwein:

die erste aus sen Treberu und Hefen des Weins;

Weingeist, dpiricuz vini, /^lcoliol. Die zweyte aus

vcr a,:e>cnen Getreidearten, und am gewöhnlich¬

sten aus dem Roggen; der Kornbrandt-vein, Lpiril,»
E 2 tea-
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frl-mentk. Dazu kann man nvck' den Vrandtwein aus
dem Reis (Arrak), aus dem Zuckerrohr (Rum),
und aus der Milch ( Kuiniß, wenn er aus der Pferde-
Milch bereitet woiden) zahlen.

Wenn der Brckndtwein mäßig gebraucht wird,
wirk/ er als ein Magenstärkendes Mittel, welches die
Verdauung befördert, und der Gährung der Speisen
und dem Aufblähen wider/kehl, Zm Uebermaß schwächt
er den ganzen Körper, und macht die festen Theile zu¬
sammenschrumpfen. AUe Trinker verlieren gewöhnlich
alle Eßlust, und fallen endlich in Auszehrung. Mar?
bemerkt bey starken Brandtweintrinkern das sonderbare,
Symptom, welches fast nie trügt, daß sie über ein be¬
ständiges Brennen in den Fußsohlen klagen. Fother,
gilt beobachtete es zuerst. In der Medicin gebraucht
man den Brandtwein am häufigsten zur Bereitung der
Tinkturen, Essenzen, geistige»' Wasser,
Liquers u. a.

Präparate.
1) 8finlus vim lenüis. Hundert Theile enlhal»

ten LL Theile Alkohol, und 45 Theile destillirtes Was«
ser.

2) 8piritU5 vmi leKikcsrus. In hundert Theilen
sind 95 Theile Alkohol, und .5 Theile de.stillirtes Wasser
enthalten.

Z) Der Punsch, ist ein sehr wirksames schweiß¬
treibendes und diuretisches Mittel.

Zwey-



Zweyte Klasse.

Von den Mineralwassern.

ML^ie^rce, sotsrin; Gesundbrun¬

nen, Bader.

Ueber die Mineralwasser im Allgemeinen.

Systemat. Beschreibung aller Gesundbrunnen und

Bäder der bekannten Länder, vorzüglich Deutschlands,

von einigen Aerzten und Chemisten herausgegeben 1798.

Zueckert, Kuh», spstem. Beschreibung aller Ge-

suadörunnen und Bäder Deutschlands 1789.

Falconers Versuch über die mineralischen Wasser

und warmen Bäder, übers, von Hahnemami Lejpz. 1778-

Zwierlein allgemeine Brunnenschrift für Brunnen»

gaste und Aerzte 179Z.

Nemlers Tabellen über den Gehalt der Mineral.

Wasser. Erf. 1789.

E. Aug. Hoffmanns Taschenbuch für Aerzte, Phy¬

siker und Brunnenfreunde. Weimar 1798« 2te Aufl.

Anleitung Mineral. Wasser zu prüfen. We-

strumbs kleine physische Abhandl. >. Theil. Göttling

im Almanach für Scheidekünstler v. I. >781-

Anleitung min. Wasser nachzumachen: Berg^-

mann meclicKkg calicis Lc friAiils arcs zzzrsncis, in

Opllsc. Vol. I, ^cwoisler in mem. cis i' scsci. äes 8c.

1770.

Göttling kn Alm. für Scheidekünstl. v. 1.1788- I/9"'Ducbanoy Versuch über die Kenntniß der Mineral,
rvasser, und die Kunst sie an jedem Ort und zu je¬

der Zeit selbst nachzumachen. Leipz. 1783-

. Ueber



Ueber den Gebrauch der Mineral. Wasser: .Mh»?
von dem Gebrauch, Mißbrauch, und Wirkungen der
Gesundbrunnen,Kap. IV. V. der angcf. Schrift.

Sche/vemantel Anleitung zum vernünftigen Ge¬
brauch aller Gesundbrunnen und Bader Deuschlands,
für Aerzte und Nichtärzte.

Markard über die Natur und den Gebrauch der
Bäder. Hannover »794.

Die Gesundbrunnen, ein Gedicht in vier Ge¬
sängen, von Neubeck. Leipzig 1798.

^>ie mineralischen Wasser sind von dem gemeinen Was,
ser darin verschieden, daß sie außer den mancherley

mineralischen Substanzen noch vorzüglich eine grössere
Menge von kohlensaurer Lufr enthalten. Man unter¬
scheidet sie in Ansehung ihrer Temperatur in kalte und
warme Wasser. Nach ihren Bestandtheilen zerfallen
sie in ftchs Hauptklassen:

I. in bittersalzige,
II. alkalische,
III. eisenhaltige, Stahlwasser,
IV. schwefelhaltige,
v. muria tische,
Vl. salpeterhaltige Wasser.
Die Hauptbestandtheile dieser Wasser sind immer

dieselben, ohne daß die verschiedene Witterung und die
Jahreszeiten darauf beträchtlichenEinfluß haben. Allein
die Verhältnisse sind oft sehr verschieden; überhaupt aber
find die Bestandtheile so innig von der Natur verbun¬
den , daß es schwer halt, sie von einander abzusondern.
Manche Theile find so versteckt, daß man bei allen
Handgriffen der Chemie doch nicht im Stande ist, die¬
se unve,mischt darzustellen. Gesetzt aber, wir könnten
auch das kleinste Atom nach Maße und Gewicht angeben,

s»



so ist es doch nur die Verbindung des Ganzen, wovon

die Wirkungen ablängen, und diese können nur, durch

die Erfahrung und sorgfältige Beobachlung bey der An¬

wendung dieser Waffer beinmmt werden. Hierin herrscht

immer noch viel mehr Ungewißheit, als mau bey dem

so allgemeinen Gebrauch der Mineralwasser erwarten

sollte. Die angeführten Wirkungen der verschiedenen

Mineralwasser sind auS den Angaben der Brunnenärzte

genommen.

I. BittersalzigeWasser.

Der Hauptbestandtheil dieser Wasser ist das Bit¬

tersalz. Ausserdem enthalten sie Glaubersalz, Kochsalz,

salzsaure Kaikerde» kohlensaure Kalk - und Bitlererde.

Sie haben einen auffallenden bittern und schichten Ge¬

schmack.

Das Saidschttzer und Serdlizer Bitter¬

wasser.

In Böhmen, 9 Meilen von Prag. Die Bestandtheile

find in einem Pfunde 4^ Drachm. Bittersalz. Ausser¬

dem Glaubersalz, Kochsalz, salzsaure Kalkerde,

kohlensaure Bittererde, Kalkerde, und 1 z-KK

Kubikzoll kohlensaures Gas.

Das Saidschü-er Bitterwasser physikalisch, chemisch

und medizinisch beschrieben v. Fr. Ambros. Neuß.

Prag 179».

F. K. O. Reilly Untersuchung des Bitterwassers ju

Steinwasser in Böhmen. Prag 1791.

Seidliz und Saidschüz liegen etwa ein paar tausend

Schritte von einander. Die Hauptbestandtheile von bey»

Hen Wassern sind sich gleich, nur im verschiedenen Ver¬

hältniß. In Seidliz sind Z Quellen, und m Saidschüz

22. Diese sind aber sehr verschieden, nachdem sie hoch

oder tiefer liegen. Die höhern Quellen haben nicht so

viele Salzcheile, die tiefern hingegen mehr wildes Was¬

ser.



fer. DieSeidl/zer Quellen liegen alle viel tiefer als die

Saidschüzer, daher sind sie nichl so bitter, unv haben

einen geringern Salzgehalt.

Das Saidschüzer Wasser ist klar und helle ^

es sprudelt nicht, weil es eine geringe Menge von koh¬

lensaurer Luft enthalt, die zur Satigung nicht zureicht.

Der Geschmack ist sehr bitler, salzicht, doch nichi unan¬

genehm bitter, und man erhält daraus ein Salz, wel¬

ches dem Epsomsalze nahe kommt. Geruch bat das

Wasser nicht. Man findet nie etwas fremdartiges darin.

Wenn es einige Zeit der freyen Lust ausgesetzt ist, so

legen sich kleine Luftblasen an das Glas, und die Bit¬

terkeit vermehrt sich und wird unangenehm. Allein auch

selbst in freyer Luft und in der Sonnenhitze laßt es kei¬

nen erdigten Bestandtheil fallen.

Man gebraucht das Bitterwasser als ein angeneh¬

mes und gelindes Larirmittel. Es ist wirksamer als ei¬

ne gleiche Menge Bittersalz in Wasser aufgelöst, und eS

übertrift alle ahnlichen Abführungsmittcl an schneller

Wirkung. Gewöhnlich sind 12 bis >6 Unzen bey zar-

len Personen zur Abführung hinreichend, und mehr alS

2 bis Z Pfund sind bey den stärksten Personen nichl er¬

forderlich. Das Wasser verträgt den Zusatz von Milch

recht gut. Es leert die Unreinigkeilen aus, verbessert

die Saure, befördert die Verdauung. Man läßt alle

Stunden ein Glas davon trinken, bis die Wirkung er¬

folgt, oder Morgens und Abends ein Glas. Wenn man

r-s zu einer ordentlichen Kur gebraucht, so sind bey ge¬

ringen Uebeln 6 bis z Tage hinreichend; b.'y alten ein¬

gewurzelten, muß sie langer seyn. Eilie solche Kur aber

darf nicht zu lange fortgesetzt werden, weil der Körper

zu viele Safte verliert. Man hat beobachtet, daß es

Personen, welche einen schwammichten Körper, und gu»

ten Vorrath von Saften haben, am besten bekommt.

Eine zarte Konstitution und zu große Reitzbarkeit und

Empfindlichkeit, sind allemal wichtige Gegenanzeigen.

Auch



Auch Rekonvalescenten,Hämorrhoidarii, Hysterische,
und Personen, welche innere Geschwüre haben, vertra¬
gen es nicht lange.

II. Alkalische Wasser.
Die alkalischen Wasser haben einen mehr oder min¬

der saugenhaften Geschmack. Sie sind in einem gerin¬
gern Grade abführend als die Bitterwasser; viel mehr
wirken sie auf den Urin, und werden als verdünnende
und auflösende Mittel angesehen. Sie brausen mit allen
Säuren verbunden auf, und die Efferfescenz ist stärker,
als b'y andern Mineralwassern. Man theilt sie i) in
alkalisch erdige Wasser. Die Bestandtheile sind
mit Kohlensäure verbundene, absorbirende Erden, erdi¬
ge Mittelsalze und Neutralsalze, Kochsalz, Selenit,
Bittersalz, und 2) alkalisch falinifche Wasser.
Diese enthalten mit Kohlensaure verbundenes Mineral»
Laugenfalz, vollkommene Neurralsalze, mit Kohlensaure
verbundene Erde, alier keine erdige Miltelsalze. Dik
Anwendung dieser Wasser erfordert bey einer Anlage zt
Entzündungen und Vollblütigkeit,dem Blutspeyen, a»H
in fieberhaften Zufallen, große Behutsamkeit.

Alkalisch Salt nische Wasser.
Das Selterwasser.

Im Trierischen. Es enthäl t in jedem Pfunde 19, 20
Gran Kochsalz. Außerdem Magnesia, Minerallaugens,lz,

kohlensaure Kalkerde, und n bis 12 Kubikzvll
kohlensaureLuft.

Göttlmg Almanach v. I. 1788- Neuß Un!ers.
und Nachrichten von des berühmten Selterwassers Be¬
standtheilen. Leipzig l/yl.

Das Selterwasser ist eins der vorzüglichsten alka¬
lisch salinischen Wasser. Der Geschmack ist angenehm
und etwas laugenhaft. Es ist helle und klar, perlt stark,

und



und braußt mit Wein oder Citro-nensast und Zucker. Un»

ler allen mineralischen Wassern wird es am leichtesten

faul und unschmackhaft. Läßt man es an der freyen

Luft stehen, so verliert es seinen geistigen flüchtigen Ge»

ruch und Geschmack, und bekömmt einen widerlich lau-

genhaflen, als wenn man zerflossenes 8,l l^rr-ri zuge¬

setzt Halte. Dagegen bleibt es wohl verstopft, und wohl

verwahrt, im Kühlen lange frisch. In der Wärme auf¬

bewahrt , verspürt man eine merkliche Abnahme feineS

Geschmacks und seiner Kraft,

Es ist ein gelinde wirkendes, mildes Wasser ; man

trinkt es im Sommer bey Tische zum Wein, auch als

eine Frühlingskur mit Milch. Die Keaft des WasserS

bcsteht darinn, daß eS die Säure verbessert, den Schleim

auflost , und gelinde ausführt, es diluirt und wirkt auf

den Urin. In medicinischer Absicht gebraucht man es

t) in auszehrenden Krankheiten, in der

Lungensuchl, bey Slu/flüssen, dem Blutspeycn,

Htlmoirhoidalbeschwerden. ?'ltem die kvHlen/aure Luft

tefördert die Bluisiüsse. 2) Wider Verstopfungen

der Leber, der Gekrösdrüscu, Verschleimun«

g'n; z) Rheumatismen und langwierigen Ka»

tairhen. dem Sodbrennen, in der Gicht. 4) Gegen

Sieinbeschweiden, L) VeHaltungen der monatlichen

Renigung, verstopften und fchleimichten Hamorrhoiden

u.«.; es macht die Milch nicht gerinnen. Man laßt es

allein oder mit Milch, oder mit etwas Zucker nehmen,

ode, auch in Verbindung mit Kräutersäflen, bittern Ex¬

trakten, Stahlmitteln, Chinarinde, Molken u. a. Viele

ziehen jetzt andere Wasser vor.

Man hat angefangen Selters einzurichten, daß

Brunnengaste dahin reisen können.

Das Biliner Wasser.

In Böhmen, im Leutmerizer Kreise.

Fr. Ambr. Reuß Naturgeschichte des Biliner Sau.

«bkuanen, in den Annalen v. I. 1788. <5,
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Es sind der Quellen viere. Unter allen Mineral¬

wässern cnrhalt dieses am meisten Kohlensaure. In einem

Pfunde Wasser von der Hauplqueke oder der sogenann¬

ten grossen mittlern Quelle sind 49 Kubikzoll

2N ^ Gran kohlensaures Gas. Ausserdem Zo

Gran kohlensaures mineralisches Laugensaiz, Glauber¬

salz . kohlensaure Kalkerde, B-ttererde, und etwas we¬

niges von Kochsalz.

In seinen Wiikungen kommt es dem Selterwasser

gleich.

Das Emser Wasser.

Cartheuser Abhandlung vom Emser Wasser 178».

ThilenniS mcd. chir. Bemerkungen.

Die Emserbäder gehören unter die ältesten in Deutsch¬

land. Man rechnet neun Trink-und sechs Bad>quellen

und von diesen find einige natürlich warm, andere kalt.

Auch ist ein Tropf - und Dampfbad eingerichtet.

Der Geschmack von allen diesen Massern ist fade,

doch aber nicht unangenehm. Das alkalische Salz ist

der Hanplbestandtheil, und dabey enthalten sie auch eine

gute Menge von fixer Lust. Der Nuzen dieser Wasser

ist vorzüglich groß, i) in der Gicht, Rheumatismen,

Steifigkeit der Glieder, Lahmungen, 2) wider Haut»

ausschlage, Z) Verschleimung der Urinwege, Gries. 4)

Vrrstopfungen der Eingeweide des Unterleibes, Hämorr-

hoidalbeschwerden, Magenziisällen von Schleim und Sau¬

re, schleimichten Husten, Schleimsucht. Seil einigen

Jahren sind diese Wasser sehr im Gebrauch.

Die Töplizer Bader.

Im Leutmerizer Kreise des Königreichs Böhmen, ic,

Meilen von Prag. Die Bestandtheile sind kohlensaures

Mineral Laugensalz, Glaubersalz, Kochsalz, kohlen¬

saure Bittercrde, und 2 Kubikzoll kohlensaure

Lust in jedem Pfunde.

Physisch chemische Untersuchungen der warmen Mi¬
ne»
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neralquellen zu und bey Töpliz, von W. C. Ambrozi.
Leipzig 179/ mit drey Prospekten.

Reisenach den Badeörtern Karlsbad, Eger, und
Töpliz im Jahr 1797. Leipzig mit Kupfern.

Man unterscheidet sie in Groß - und Klein - Töpliz.
Das Wasser ist klar, und hat einen eigenen Salzge¬
schmack, dabey ist es ohne Geruch.

Die Bader sind alle warm, einige aber in ver¬
schiedenen Graden kühler. Mai? hat auch ein Tropfbad
eingerichtet. Die Hauptanwendung geschieht l) gegen
rheumatische und arthritische Krankheiten, Lähmungen
Steifigkeit der Gelenke, 2) gegen Hautausschläge, zu.
rückgetrikbene Ausschlage. Z) Alle Geschwüre, verstopfte
monatliche Reinigung, Hamorrhoidalbeschwerden, 4) gt>
gen die krankliche Reizbarkeit, und Nervennbel.

K. Alkalisch erdige.

Der Pprmonter Salzbrunnen.
Zu Pyrmont im Waldeckischen. Enthalt in jedem Pfun¬
de 6z Gran Kochsalz, kochsalzsaure Bittererde 8 Gran,
Wundersalz 7 Gran, Selenit, kohlensaure Kalkerde ..

Bittererde, Alaunerde, und 2a Gran ^
4a Kubikzoll kohlensaures Gas.

Trampel Beschreibung von der neuentdeckten salz¬
haltigen Mineralquelle zu Pyrmont 1794.

Jo. Fr. Westrumb von der neuen mimatisch Sa«
linischen, Mineralquelle zu Pyrmont, nebst einer chymi-
schen Prüfung ihres Mineralwassers. Hannov. 1797.

Die Quelle ward im Jahre 1794 von dem geh.
Rath Trampel entdeckt. Der Brunnen kommt mit dem
Seewasser überein, nur daß er weniger Extractivstoff
enthält. Die nächste Verwandschaft hat er mit dem

, Kissinger, Lauchstadter, Schwalbheimer. Wenn das
Wasser zwölf Stunden an freyer Luft sieht, so erzeugt

sich



sich auf der Oberfläche eine Kolkrinde. Es ist als ein
gelinde reizendes, eröffnendes, und verdünnendes Was¬
ser gegen Verschleimungen, scrvphulöst Zufälle u. dergl.
besonders wirksam.

Das Pfeffers bad.
Zu Pfeffers, in der Grafschaft Sargans. Enthält sehr

wenige Bestandtheile und eine unbestimmte
Menge von kohlensaurer Lust.

Morell chem. Untersuchung der Gesundbrunnen
und Bader der Schweiz. Bern 1788.

Das Wasser zu Memelsen.
Im Fuldaischen.

VVeikarä Oklervsüvnss meäicse, ?rsnco5. 1773»
Der Charlvttenbr unnen.

In Schlesien, in der Herrfchaft Tankhqufen.
v. Aedliß vom Cbariottenbrunnen, nebst einem

Schreiben über dessen medizinischenWerth von Selle.
Berlin 1790.

Das Maurizer Sauerwasser.
In Bünden. Enthält in einem Pfunde Gran

Glaubersalz, kohlensaure Kalkerde, etwas Koch¬
salz, und 4Z Kubikzvll kohlensaures Gas.

Morell chem. Untersuchung S. A^6.
Das Schlangenbad.

In der Nachbarschaftvon Mainz.
Thilenius medizinisch chirurg. Bemerkungen.
Das Bad hat seinen Namen von den virlen Schlan¬

gen , die sich in dortiger Gegend aufhalten, sie sind aber
nicht giftig. Das Wasser hat eine blaulichte Faibe,
ist milchwarm, und wie ein fettes Seiftnwasseranzu¬
fühlen. Die Fettigkeit schwimmt oben auf dem Wasser
wie ein scheinbarer Schnuiz, und klebt an den Händen
und dem Leibe. Der Geschmack ist gelinde salzichr. Alle
Quellen sind warm.

Der



Der Hauptbestandtheil ist eine feine fette Thonerde,

und wegen dieser Theile und der gelinden Wärme ist es

vorzüglich erweichend, schmeidigend, reinigend.

AeußerUch gebraucht, vermindert es die zu große

Reizbarkeit, es hebt Krumpfe, Sinfigkeit der Glieder,

Lonttakturen, und ist gegen fressende Geschwüre und

Hautausschlage sehr wirksam.

Innerlich ist es krainpsstillend, erschlaffend, und

wird daher gegen Krampfe des Unterleibes, der trock¬

nen krampfhaften Engbrüstigkeit, wider Steinzufälle,

besonders den GrieS und Sand in Nieren angewender.

Auch für alte steifgewordene Personen, mit einem hagern

Körper und pergamentarliger Haut ist das Bad ein Ver»

jüngungsmittel.

Der Badeschlamm ist zum Trocknen und Heilen

alter Geschwüre sehr zuträglich.

Die Hirschberger Bader.

In Schlesien an der böhmischen Gränze, in der Nähe der

Stadt Hirschberg.

Die häufigste Anwendung geschieht zum Baden,

wider paralytische Zufälle und Kontrakturen. Sie er¬

regen bey den meiste» einen Friefelausschlag. Man ge¬

braucht auch den Badeschlamm.

III. Skahlwasser.

msrligles, eisenhaltige, martialische Wasser.

Man theilt die Scahlwasscr: i) in m ar t> nli sch

sali nische; diese enthalten viele erdige Mittelsalze,

vorzüglich Kochsalz, Glaubersalz, kobl-nsaure Erd?n.

Das Minerallaugensalz fehlt aber. 2^ Martialisch

alkalisch salinische, sie enthallen mehr Ncutral-

salze und weniger Erden. Der Ha»ptbesta->dlheil ist das

Minerallauoensalz. Z) Martialisch alkalisch er¬

dige. Die vornehmsten Bestandtheile sind Minerallau.

g?n-



^ensalz und kohlensaure Erde. Sie enthalten keine Neu¬
tralsalze, oder nur sehr wenige. Einige haben kein Mi-
»lerallaugensalz, dagegen aber erdige Mittelsalze, oder
desto mehr kohlensaure Erden. 4) martialisch mu-
riatisch salinische. Die Hauptbestandtheile sind
das Kochsalz, erdige Mittelsalze, kohlensaure Erden.
Dagegen fehlt daS Minerallaugensalz. Z) Martia¬
lisch salinisch sulphurische. 6) Martialisch
muriatisch sulphurische. Alle Stahlwasser ha¬
ben einen dintenartigen zusammenziehenden Geschmack.
Von adstringirenden vegetabilischen Substanzen werden
sie schwarz gefärbt. Fast alle en'halten eine große Menge
kohlensaures Gas, in freyer Luft werden sie trübe, be¬
kommen auf der Oberfiäche eine farbige Haut, und las»
sen einen Eisenkalk oder Eisenoker fallen; dabey verlie¬
ren sie ihren zusammenziehenden Geschmack, und werden
sa/zccht.

Von diesen Bestandtheilen röhrt die Kraft der
Stahlwasser, 1) daß sie alle erschlafften und schwachen
Theile stärken, besonders geben sie dem Magen nndDarm-
kanale ihren Tonus wieder, und befördern die Verdauung.
2) Sie machen den Umlauf des Bluts schneller, und
vermehren die Warme. Daher sind sie in Krankheiten
von Schwäche und Erschlaffung sehr zuträglich, das dün¬
ne wässerichte Blut wird dichter und dunkelrotber. Z)
Sie bewirken gelinde Ausleerungen, und die Exkremente
werden gewöhnlich scktt'arz gefärbt.

Ewige Aerzte haben den Einwurf gemacht, daß die
Stahlwasser nicht stärke» können, weil sie zu wenig Ei¬
sen einhalten. In einem Pfunde des stärksten Stahl-
wasierS, ist nicht mehr als c, bis 2 Gran Eisen, oder
Eilenerde enthaücri. Im Pyrmonler Wasser 1^, Gran
E sen. Im Dribusfler iH- Gran. Im Brükenauer 2
Gi-ane. (Markard B chr.ib. von Pyrmont l.B.296).
Awi-rleiri ^ am anp glaubt die Ursache der
vorzüglichen Wirkung des Staplwasters liege darin, daß

das



das Eisen, weiches in dem Stahlwasser enthalte» iik,
größtenteils in das Blut übergeht, hingegen das Enen
bey Stahlkvren nur in sebr geringer Menge, in die Säf¬
te gehen i'ann. Von der I^imarurs ^Igrsiz geht das weifte
mil dem Stuhlgang w'eder aus dem Körper. Man kann
liicl r laugnen, daß dies allerdings eine Ursache mil ist,
allem dir Wirkung der Stahlwasser als gelinde Reitzmit-
tel, und die vielen andern Vortheile, welche mit den
Lrunnerkuren verbunden find, müssen nochwendig auch
wit in Anschlag gebracht werden.

Bey Personen, welche zu Bl'itflüssen geneigt sind,
zum Bluispeyen, Hämorrhoidalstnssen, oder bey Voll¬
blütigen , erfordert die Anwendung derselben Vorsicht.

Martialisch Salinische Wasser.
Der Pprmonler Brunnen.

Zu Pprmont im Waldekischen, in einem angenehmenund
fruchtbaren ?hale. Ein jedes Pfund von dem Trinkbrun¬
nen enthält einige Grane Wunderfalz, Bittersalz, Sye¬
nit, kohlensaure Bittcrerde, Kochsalz, kohlensaure Kalk«

erde, Gran kohlensaures Eisen, und zo
Kubikzoll kohlensaures Gas.

Markard Beschreib, von Pyrmont 2 Bände. 8-
Westrumb kleine phyf. chem. Abhandlungen B. 1. u.f.

Westrumb von den neuen Mineralquelle,!zu Pyr¬
mont 1798.

Die vorzüglichsten Mineralquellen sind der Trink-
brunnen, der Badebrunnen, der Saurling«
der Nenbrunnen, der Augenbrunnen und die
salzhaltige Mineralquelle (S. 106). Außer¬
dem hat man noch mehrere Quellen entdeckt, w-'lche
schwacher sind, und nicht benutzt werden. Der Trink¬
brunnen ist die vornehmste eisenhaltige Quelle. Das
Wasser ist vollkommen klar und helle, und im Glase
setzen sich rund herum Perlen an, Der Geschmack ist et¬

was
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was scharf, weinsänerlich, erquickend und angenehm,
hinterher dintenhaft. Es enthält selbst mehr Luflsäure
als es an offener Luft fassen kann. Wenn man es ge-
iruuken hat, verursacht es eine leichte flüchtige Berau¬
schung. Nach den Bestandtheilen ist das Wasser stär¬
kend, belebend und auflösend. Man verordnet es i) ge¬
gen Stockungen in den EingeweidendeS Unterleibes,
Schwäch: des Magens und der Gedärme, Neigung zu
Diarrhöen, Blähungen, Schwindel, Aengstlichkeit, 2)
gegen die kränkliche Reizbarkeit: daher in Nervenkrank¬
heiten, Hysterie, Hypochondrie, Neigung zu Koliken.
Z) Gegen Verschleimungen,zur Beförderung der Ver¬
dauung; es stärkt den Magen und die Gedärme, und
hebt mannichfaltige Fehler, welche nach Krankheitennach¬
blechen. 4.) Es treibt stark den Urin , und ist daher ge»
gen den Gries und Sand in den Nieren sehr dienlich;
ouch gegen den weissen Flup und Fehler der monatlichen
Reinigung von Erschlaffung und Atome; gegen den Nach¬
tripper, den Saamenfluß u. a. Wenn es wirksam seyn
soll, so muß es nicht blos durch den Urin weggehen. Bey
den meisten Persouen aber verursacht es eine leichte Ver¬
stopfung.

Der Säurling oder Bergsäurling, ent¬
hält etwas B ittersalz, kohlensaure Kalkerde, und 16^
Kubikzoll kohlensaures Gas. Es ist ein angenehmes,
leichtes, erfrischendes Wasser, und besonders in warmer
Iahrszeit ein sehr erquickendes Getränk. Von den an¬
dern Brunnen ist eS darin hauptsächlich verschieden, daß
es kein Eisen, oder äußerst wenig Eisen enthält. Man
kann dieses Wasser als ein schickliches Getränk bey der
Brunnenkur gebrauchen. Die Kräfte als Arzneymillel
sind sehr geringe.

Der Neubrunnen enthält einen überwiegenden
Gehalt von Kochsalz, in einem Pfunde Wasser 7 bis 8
Gran. Kohlensaure Kalkerde, kochsalzsaure Biltererde,
Bittersalz, Gran Eisen, und 20 Kubikzoll koh!?n-

Arnemmi'6 prakt, Arzneymittellehre. F s^u-



saures Gas. Der Geschmack st sehr angenehm, zumahl

mir Wein vermischt. Man schu eckt das Eisrn gar nicht.

Er ist austö/end, gelinde abführend und starkend.

Der B adebrunnen enthält mehr feste Bestand-

thelie «/s die Trinkbrunnen, Bittersalz, Selenit, luft-

saure Kalkerde, Wundersalz, Kochsalz, Gr. kohlen¬

saures Eisen, aber nicht so viele geistige Theile. Nur

22 ^ Kubikzoll Luft. Das Wasser wird nicht getrunken,

sondern blos zum Baden gebraucht. Es ist etwas trü¬

be , und beym Baden laßt es eine starke Dkererde auf

dem Leibe zurück, welche die Haut scharf und rauh macht.

Es ist zusammenziehend und stärkend.

- Der Augenbrunnen wird gegen Schwäche und

Fehler der Augcn benuzt. Er enthalt Selenit, Bitter-

salz, kohlensaure Kalkerde, Wundersalz, und iZ 5 Ku-

bikzoll kohlensaures Gas.

Das Driburger Was/er.

Zu Driöurg, im Paderbornischeo. Enthält in jedem

Pfunde ri Gr. Wundersalz, Gr. Selenit, 6 Gr.

kohlensaure Kalkerde, 2 Gr. Bittersalz, kohlensaure Bit«

tcrerde, Kalkerde, Alauuerde, und Gr.

kohlensaures Eisen.

Brandl's Anleitung zum Gebrauch des Driburger

BadeS und Brunnens 1792.

Westruinb kleine phys. chem. Äbhandl. 2. 3).?

Das Driburger Wasser hat einen scharfe» ste¬

chenden Geschmack, dabey ist es angenehm säuerlich und

eisenhast. Man kann sehr viel davon irinken, ohne daß

der Kopf eingenommen wird, wie bey dem Spawasser,

Pyrmonter und Brükenauer Wasser. Es enthalt einen

beträchtlichen Antheil von Mittelsalzen, daher öffnet eS

den Leib, und ist gegen Fehler von Verstopfungen der

Eingeweide, auch vielen Arten von hysterischen und hy¬

pochondrischen Zufällen sehr dienfam. Außerdem auch

gegen die kränkliche Reizbarkeit und Nervenschwäche,
der
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der Disposition zu Magenkrämpsen und Koliken, Mut,

icrblutflüsscn, weissen Fluß, Rheumatismen und Gicht-

zusallen.

Der Mepenberger Trinkbrunnen.

Zu Meyenberg in der Grafschaft Lippe. Enthalt kohlen¬

saure Kalkerde, Bittersalz, kochsalzsaure Bittererde,

Wundersalz, Gr. kohlensaures Eisen, und IZ

Kubikzoll kohlensaures Gas.

Scherf Briefe über die Gesundheitswasser zu

Meyenberg, Lemgo 1794-

Westrumb phpf. chcm. Abhandl. 1. B.

Die Quellen sind in zwey Brunnen vereinigt, der

eine wird zum Trinken gebraucht, und der andere zum

Baden. Es hat nicht so viele feste Bestandtheile als das

Pyrmonter, Driburger, Karlsbad und Eger Wasser.

Der Lauchstad/er Brunnen.

Zu Lauchstädt im Stifte Merseburg

Kochs Gesundbrunnen und Bad zu Lauchstädt.

Das Wasser ist klar und perlt stark. Der Ge¬

schmack ist säuerlich eisenhaft. Die Wirkungen find stär¬

kend und auflösend, dabey befördert es den Urin.

Die vorzüglichsten Krankheiten wogegen es wirksam

ist, sind CacheMN, unordentliche monatliche Reinigung,

Schwache der ersten Wege, Hysterie, Epilepsie, Zittern

der Glieder, rheumatische Zufälle. Man gebraucht das

Wasser zum Baden, es ist auch ein Tropfbad eingerichtet.

Das Wei ssenburger Wasser.

Im Kanton Bern.

Morell chem. Uebers. der Gesundbrunnen der Schweiz.

Der Prenzlauer Gesundbrunnen,

In der Uckermark.

Herz Vers, einer med. Ortbeschreibung der Haupt¬

stadt Prenzlau. Berlia i/yo.

F 2 Der



Der Lieb werder Brunnen.

In Böhmen.

Haafe Beschreibung der neuentdecklen Stahlwasser

bey Liebwerda im Königr. Böhmen 1790.

Der Bellberger Gesundbrunnen.

Bey Halle im Magdeburgischen.

Gren chem. Unters, des Bellberger Gesundbrunnen

i. d. Beyträgen zu den chem. Annalen v. I. 1/86.

Das Leuckerbad.

Im WaUiser Land.

Morell am angef. O. S. i^6.

DaS Canstädter Wasser.

Im Wirtembergischen.

Dollfuß chem. Zergliederung des Mineralwassers zu

Canstadt in d. Beytragen zu Crel/s chem. Annal. 4. B.

Das Blumisteiner Wasser.

Im Kamon Bern.

MoreU chem. Unters, u. s. w. S. 260.

Das Engisteiner Wasser.

Im Kanton Bern.

Morell am angef. Orte S. 27z.

L. Martialisch alkalisch sali'nische
Wasser.

Das Karlsbad.

In Böhmen, im Ellenbogner Kreise.

Klaproth chem. Unters, der Mineral. Quellen zu

Karlsbad. Berlin 179».

Beschreibung vom Karlsbad mit einem ill. Kupfer.

Prag 1797.

Reise nach den Badeörtem Karlsbad, Eger, Töp-

liz. Im Jahr 1797 mit Kupfern.
Das



Das Wasser ist im Jahre IZ70 durch Kaiser Karl
den Vierten berühmt geworden. Es sind fünf warme
Quellen da, aber das Wasser ist nicht siedend heiß.
Die Warme steigt in dem heissen Sprudel von
162° bis 16^0 Fahrenh. die andern Quellen haben
nur von 424 bis 14^ Fahrenh. Warme. Alle ent¬
halten eine große Menge Glaubersalz, kohlensaures Mi¬
nerallaugensalz, Kochsalz, luftsaure Kalkerde, , ??
Gran Eisen, 5^, 8 ? Kubikzoll kohlensaures GaS.
Der Geschmack ist gelinde gesalzen, etwas laugenhast
und adstringirend. Dintenhaft wie die kalten Eisenwas-
ser schmeckt es nicht. An der Quelle ist das Wasser
helle und klar, laßt man es in freyer Luft stehen, so
wird es weißUcht, und am Boden deS Glases erzeugt
fich ein blasgelber Saz. Die Hauptwirkungen sind,
daß es 1) die Schwache der ersten Wege verbessert, bey
schlechter Verdauung, Magcnöeschwerden von Schleim
und Saure, Sodbrennen, Aufstossen, Erbrechen. 2)
Es lößt auf, und hebt Verstopfungen, daher in der
Gelbsucht, Hypochondrie, Hämorrhoidalzufallen. Z) ES
diluirt und wirkt auf die Urinwege, daher in der Gicht,
dem Podagra, Hautansschlägen. ES führt auch den
Schleim, Gries, und Sand auS.

DaS Wasser wird innerlich gebraucht. Als Bad
ist es ebenfalls ungemein wirksam. Das Karlsbader
Brunnensalzist sehr berühmt, und man bereitet im
Karlsbade jahrlich gegen Z Centner Salz. Es ist aber
von dem Glaubersalz wenig oder gar nicht verschieden.

DaS Brukenauer Wasser.

Im Fuldischen, in einem angenehmen Wiesengrunde.
Enthält in einem Pfunde r ^ Gran kohlensaures Mineral.
Laugensalz, eben so viel Bittersalz, Selenit, Kochsalz,

2 ^ Gran kohlensaures Eisen, und 6 Kubikzoll
kohlensaures Gas.

Wei-
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Weikard neueste Nachricht von den Mineralwäs¬

sern zu Brükenau. i/yc».

Zwierlein am angef. Orte.

Zi/ Brükenau sind drey Mineralquellen ; unter

diesen ist die Brükenauer die starke an Mineralgeist

und Eisengehalt. Das Wasser ist ganz helle, kalt, und

wohlschmeckend. Wenn man es etw..s schnell trinkt,

so erregt es eine flüchtige Berauschung, Der Mineral-

geist ist äußerst flüchtig, und verfliegt leicht. Die Haupt-

cigenschast dieses Wassers ist, daß es die festen Theile

stärkt und belebt, und die zu große Reitzbarkeit vermin¬

dert. Daher ist es zuträglich: r) In der Bleichsucht,

weil es viele Eisentheile enthalt , gegen den weissen Fluß,

abzehrende Schweiße, Saamenflüffe. 2) Wider krampf¬

hafte Zufalle, die Nervenschwäche, Hysterie, Hypo¬

chondrie. Es wirkt stark auf den Urin, und befördert

gemeiniglich den Stuhl. Die andern Mineralquellen er¬

setzen, wie Weikard sagt, das Schlangenbad, Spaa,

Pyrmonl, Ems, und Selters.

Als Bad gebraucht, ist das Wasser bey empfind¬

lichen und reitzbaren Personen ebenfalls vorzüglich heil¬

sam. Zwierlein läßt durch den Zusatz von einigen Loch

frifcher Schwefelleber künstliche Schwefelbäder bereiten,

die in der Gicht und Rheumatismen sehr wirksam sind.

Es ist auch ein Tropfbad daselbst eingerichtet, und Brü¬

kenau gehört überhaupt unter die angenehmsten Bader

in Demschland.

Das Fachinger Wasser.

In der Nähe von Diez an der Lahn. Enthält in jedem

Pfunde Zu Gran kohlensaures Mineral. Laugensalz, koh¬

lensaure Kalkerde, Kochsalz, Selenit, Bittersalz, 1 Gr. koh¬

lensaures Eisen, und Zö ^ Kubikzoll kohlensau-es Gas.

Beschreibung des gemeinnützigen Fachinger Mine¬

ralwassers und seiner heilsamen Wirkungen, von Fr.

Thilenius. Marburg 2/92. Das



Das Wasier wird blos verschickt. Es ist sehr hel¬

fe , durchsichtig und perll stark. Der Geschmack ist an¬

genehm säuerlich und etwas salzicht, dabey erfnfthend.

Es hält sich recht gut. Es ist ein vortrefliches verdün¬

nendes und auflösendes Mittel, dabey geht es leicht durch

die Harnwege. Man gebraucht es >) gegen langwieri¬

ge rheumatische und katarrhalische Zufälle, den Stock¬

schnupfen, fliesienden Schnupfen, Zahnweh, Halsweh;

es nimmt die entzündliche Disposition weg. 2) In Ma¬

genübeln von Schleim und Säure, gegen das Sodbren¬

nen , Verstopfungen im Unterleibe und davon abhängen¬

den Zufällen, besonders der unordentlichen monatlichen

Reinigung, Hämorrhoidalbeschwerden, gegen Scropheln,

z) Urinverhaltung und Fehler beym Urinlaffen > Ver¬

schleimung der Blase, Gries. 4) In der herumziehen¬

den Gicht, um die Gichtmaterie auszuführen, und ge¬

gen die gichtige Dispo/ktion. 5) In der schleimichten

Engbrüstigkeit, Schleimzufällen bey Kindern. In Gas-

lenfiebern, und Faulfiebern ist es eins der besten Geträn¬

ke während dem Aufbrausen. Auch in der Sommerhitze

ist es sehr angenehm mit Limonadepulver, oder Rhein¬

wein, Buttermilch u. a.

Der Eger Sauerbrunnen.

In Böhmen im Satzer Kreise. Enthält in einem Pfun¬

de Lv Gran Wundersalz, Kochsalz, Minerallaugenialz,

kohlensaure Kalkerde, Gran Eisen, uud 17 Kubik-

zoll kohlensaures Gas.

Fr. Ambr. Reuß, chem. med. Beschreibung des

Kaiser FranzenbadeS oder des Egerbrunnen 1794.

Gren chem. Unters, des Egerbrunnens in d. chem.

Ännalen >l. B. >78^-

Reift nach den Badeörtern Karlsbad, Eger, Töp-

liz im Jahre 1797. Leipzig, mit Kups.

Das Wasser ist helle und von weinartigem Ge¬

schmack. Es wirkt auf den Siuhl und Urin, und paßtbe-
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besonders gegen Verstopfungen, eS lößt den Schleim
a»f, und stärkt. Vorzüglich rühmt man eS gegen Hä-
morrhoidalbeschmerden, Krankheilen der Urinwege, auch
gegen den Bandwurm u. m. Man macht ein Salz
daraus, welches in der Dose von einer Unze abführt

Der Godesberger Brunnen.
Zu GodeSberg in der Nahe von Bonn. Enthält / Gran
kohlensaures Laugensalz, Bittererde, Kalkerde, Koch¬

salz, S Gran Eisen, und 16 Kubikzoll kohlensau¬
res Gas.

Wurzer phys. chem. Beschreibung der Mineral¬
quelle zu Godesberg 1/90.

Der Brunnen ist erst seit dem Jahr 1789 eingerich¬
tet. Das Wasser ist ganz klar ohne allen Geruch, der
Geschmack säurlich, stechend oder prikelnd wie Champag¬
ner, und cisenhafl. Es perlt sehr stark, und setzt vie¬
len gelben Oker ab.

Man gebraucht es gegen Zufälle von Schwache
und Erschlaffung der festen Theile, den schwachen Ma¬
gen , verdorbenen Appetit, Kruditäten, Blähungen,
Hypochondrie, Histerie, Ehlorosis, Scorbut, Gelb¬
sucht, anfangende Wassersucht u. ähnl. Es treibt auch
den Urin, und führt den Gries und Schleim aus.

Der Clever Brunnen.
Zu Cleve. Enthält eine beträchtliche Menge kohlensau¬

res Gas, Eisen, und etwas Bittersalz. Ist aber
nicht genau untersucht.

Es schmeckt säuerlich, zusammenziehend, mit ei¬
nem süßlichen Nachgeschmack, ohngefähr wie das Schmal-
bacher Wasser. Es muß aber blos an der Quelle ge¬
trunken werden, denn es läßt sich nicht verfahren. Es
ist gegen Zufälle von Schwäche und Verschleimungwirk¬
sam, und kommt dem Pprmonlerwasser am nächsten.

Der



Der Rehburger Brunnen.
Zu Rehburg im Ealenbergischen.

Weber Geschichte, Gehalt und Wirkung des Reh-
burger Gesundbrunnen und Bades 177Z.

Biedermann über die Wirksamkeit des Reh«
burgcr Brunnens 1792.

Deneke Bemerkungen über Rehburg und Driburg
-798-

Das Wasser ist sehr verschieden, je nachdem es
gleich bey der Quelle, oder in einiger Entfernung ge¬
schöpft wird. Bey der Quelle hat es Eisentheile, hin¬
gegen wenn es durch die Röhren geflossen ist, gehört es
unter die alkalisch salinischen Wasser, weil daS Eisen
als eine Okererde niederfällt.

Das Wasser ist vorzüglich von großem Nutzen in
Krankheiten, welche m/t Verfchleimungen, einer Saure
oder sonstigen Schärfe im Körper verbunden sind. r)Bey
schlechter Verdauung, Magenkrampf, Sodbrennen von
Schleim oder Säure, und chronischen habituellen Diarr¬
höen. 2) Gegen Fehler im Unterleibe, Hämorrhoi-
den. Blutharnen, Verstopfungen der Leber, Gicht u.
m. Es ist ein gelindes Wasser, und paßt besonders für
Kranke, welche das starke Pyrmonter Wasser nicht gleich
Anfangs gebrauchen können. Noch wirksamer ist das
Bad, gegen die Gicht, Gichtknoten, Kontrakturen,
Lähmungen, Steifigkeit, Schwäche des Körpers, Zit¬
tern der Glieder, Geschwüre. Man hat auch ein Dunst¬
bad oder Qualmbad gegen Gehörfehler u. a. angelegt.

Das Oberlahnsteiner Wasser.
Bey Koblenz am Rhein. Enthält 11 ^ Gran koh¬

lensaures Minerallaugensalz, Bittersalz, Kochsalz, koh¬
lensaure Kalkerde, Selenit, ^ Gran Eisen, und 17

Kubikzoll kohlensaures Gas.
Amburger Vers, mit dem Rheingauer Stahlwasser,

und dem Sauerwasser bep Oberlohnstein. Mainz 1786»



(^. Martialisch alkalisch erdige.

Das Spaa Wasser.

Zu Spaa im BiSthum Lüttich. Enthalt kohlensaure

Bitlererde, Minerallaugensalz, kohlensaure Kalkerde,

i 'Z Gr. kohlensaures Eisen, und 9 Kubikzoll kohlen¬

saures GaS.

I)e 'j^rsil^clsz csux «nmerslcz 6e 8^SZ

l.!ege 17ZZ.

Das Wasser hat einen martialischen, aber ange¬

nehmen erfrischenden, spirituösen Geschmack, und ist ei¬

nes der berühmtesten Mineralwasser. Es fließt aus

mehrern Quellen, von welchen drey Pouhon, G e-

ronster und Sauvenieres genuyt werden. Die

Bestandtheile sind nicht in allen Quellen gleich gemischt,

daher sind einige herber und greisen stärker an. (Ler!;.

mann Opulc. Lliem. Vl>I. I.) Die Hanptqueste, o5er

das gewöhnliche Spaawasser ist der P 0 uh 0 n.

Die Hauplkraft des Spaawassers besteht darin,

daß eS die allgemeine Erschlaffung und Schwäche des

Körpers stärkt: 1) gegen die Entkräftung nach scheren

Krankheiten, Schwäche des Mageiis, schlechte Verdau¬

ung, Sodbrennen, die krampfhafte Reitzbarkeit, Kräm-

xfe, Nervenschwäche. 2) Bey langwierigen Durchfäl-

len, der Anlage zur Wassersucht von Schwäche, zu star¬

ker monatlichen Reinigung, Saamenflüssen, Bleich¬

sucht. Z) Gegen Verstopfungen der Eingeweide, und

davon rührenden Krankheiten. 4) Gegen Steinbefchwer-

den, besonders der Disposition zu Nierensteinen. Es

spült den Griei? aus, und stärkt die Nieren.

Das Wildunger Wasser.

Im Waldeckischen. Enthält Magnesia, Kochsalz, koh¬

lensaure Kolkerde, Minerallaugensalz, ^ Gran Ei¬

sen, und 24 Kubikzoll kohlensaures Gas.

Stucke phyf. chem. Beschreibung des Wildunger

und einiger anderer Mineralbrunnen 1791. Wich-
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Wi'ckimann über die Wirkungen mineralischer Was¬

ser, besonders des Wildunger. Hannov. 179Z.

Dieses Wasser kommt mit dem Spaawasier, dem

Pouhon, am nächsten überein. Die Wirkungen sind

vorzüglich stark diuretisch, zumal in freyer Luft bey

mäßiger Bewegung. Daher 1) bey Nierensteinen und

Abgang vom Gries. Eine förmliche Brunnenkur einige

Jahre hintereinander, hat die nene Erzeugung der Stei¬

ne in den Nieren ganzlich verhütet (Wichmann). Ge¬

gen die nephrilischen Schmerzen, vielleicht auch gegen

den Blasenstein? 2) In der Dysnrie, wenigstens bey
gewissen Arten derselben, die noch nicht genau bestimmt
sind, verdient es einen Versuch. Z) Gegen die Schwer¬
muth oder Trübsinn besonders der nervösen Art, welche

mit Erschlaffung oder einem Zustand von moralischer
und phystscher Entkräftung verbunden, und gemeiniglich
eine Folge von grosser Anstrengung oder Überspannung

der Seelenkraste oder von Kummer ist; wirkt es als ein

Belebungsmittel. 4) In der Hypochondrie des Morgens

nüchtern, und den Tag über gesunken. Bey längern

und reichlichen Gebrauch kann es auch Stockungen in

den Eingemeiden und Verhärtungen zertheilen. Für

Kranke, welche an Kongestionen nach der Brust leiden,

oder eine fehlerhafte Brust haben, ist es nicht zuträglich.

Mit Rheinwein und Zucker getrunken, ,ist es sehr erfrl,

schend und angenehm.

Das Schwalbacher Wasser.

In der Grafschaft Kazenelenbogen. Enthalt sehr wenige

feste Bestandtheile, kohlensaures Laugensalz, Selenit,

Kochsalz, Bitlererde, Kalkerde, koylensaures Eisen,

lö^Kubikzoll kohlensaures Gas, und ausserdem eine
Spur von Lebensluft. .

?ork viss. cle sciäulis I.snAenlekvsIIZ!icenlibuz.



Physikalisch chem. Unters, des Stahlbrunnens zu
Langenschwalbach, in Balvingerö n. Mag. f. Aerzte
X. V. 4. Stück.

Das Wasser ist im Sommer kalt, im Winter
lanlicht. Es hat einen scharfen Geschmack, etwa wie
ein iingegvhrner Wein; die Hauptquelle hat daher den
Namen Weinbrunnen. Beym Trinken verspürt
man einen durchdringenden flüchtigen Dunst, welcher
Niesen erregt, und einen leichten Schwindel.

Das Wasser hat eine austösende, zertheilende und
stärkende Kraft. 1) Gegen die Schwäche und Erschlaf¬
fung der festen Theile; es verbessert die Verdauung, hebt
Verstopfungen der Eingeweide. In Eacherien, der
Bleichsucht, zu starker monatlicher Reinigung, u. a.
2) Gegen die zn starke Empfindlichkeitde.' Nerven, in
der Gicht und dem Podagra.

Der Brunnen zu Sorfgeismar.
Im Hessischen. Enthält Z ^ Gran Bittersalz, Bittererde,
kohlensaure Kalkerde, Glaubersalz, Kochsalz, Selenit,
^ Grau kohlensaures Eisen, und 16 Kubikzoll koh¬

lensaures Gas.
Kurz Nachricht von den Wirkungen und Gebrauche

des Dorfgeismarischen Gesundbrunnen. Cassel 1781.
Stucke phys. chem. Beschreibung des Wildunger

Brunnen. L. Abschn.
Das Verduer Wasser.

Zu Uhlmühle bey Verden. Enthalt sehr weniges Glau-
versalz, Kochsalz, Bittersalz, Kalkerde, ^ Gran Ei¬

sen, und 4 Kubikzoll kohlensaures Gas.
Brawe Sendschreiben an einen seiner Freunde von

dem Vcrdner Gesundbrunnen. Bremen 1786.
Westrumb chem. Abhandl. ?. B. 1. Heft.

Der
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Der Ronneburger Brunnen.
Zu Ronneberg, oder Ronneburg, nahe bey Gera. Der
Haupttheil ist eine Selenitlsche Erde, weniges Langen-

salz, Kochsalz und Eisen.
Es sind mehrere Quellen da. Das Wasser ist hel«

le, durchsichtig,und schmeckt Überaus kühlend mit einem
dintenhast stechenden Nachgeschmack. Wenn man es
frisch trinkt, so nimmt es auf einige Augenblicke den
Kopf ein. Man gebraucht das Wasser zum Trinken und
Baden. Es ist auch ein Tropfbad angebracht.

Das Alacher Wasser.
Bey Erfurt in Thüringen. Enthält eine Menge von erdig-
ttn Bestandtheilen,doch nur in einem geringen Verhält¬
niß , i Gran kohlensaures Eisen, und 5 -5? Kulnkzvll

kohlensauresGas. Es ward im Jahr 178Z entdeckt.
^>ö5urg chem. Unters, des Macher Mineralwassers.

Erfurt 1786.
Der Anhalt Schaumburgische Brunnen.

In der Wetterau. Enthält 7 Gran kohlensauresMineral-
laugensalz, Bittererde, Kalkerde, 1 ^ Gran kohlensaures

Eisen, und 16 Kubikzoll kohlensaures Gas.
Amburger in BaldingerS n. Magaz. für Aerzte.

14. Band.
Der Brunnen zu Hofgeismar.

Zu Hofgeismar, im Hessischen.
Waiz Beschreibung des Kurorts Hofgeismar 1794.
Der Geschmack ist salzicht kühlend. Man gebraucht

das Wasser gegen Fehler aller Art, die mit einer Schwa¬
che verbunden sind, schlechter Verdauung, Krämpsen
des Magens, Sodbrennen, Koliken, Hämorrhoidal-
zufalle, Nervenschwache. In der Hypochondrie und
Melancholie soll es besonders dienlich seyn. Auch gegen
Fehler der Urinwege von Schwache und Verschleimung,
Rheumatismen, Gicht und Povagra.

Das
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Das Wa/str wird auch zum Baden gebraucht,

und man verbindet gemeiniglich diese doppelte Anwendung.

Die Quelle, welche zum Bade gebraucht wird, setzt eine

weisgelbe fettige Erde ab, und wenn man darin badet,

ist es fchmndigend und giebt ein sanftes seifenartiges

GefuKl. Wenn man kaltes und warmes Badwasser zu¬

sammengießt, so wird das'Wasser milchicht. Das Bad

ist sehr diensam gegen langwierige Geschwüre, gichtische

Zufälle, die Rachitis, Kontrakturen, Erschlaffung und

Schwache einzelner Theile. Wenn das Wasser stark er¬

wärmt wird, so entsteht ein Badeschlamm, welcher äus¬

serlich gegen einzelne Fehler und Zufälle von Schwache

angewendet wird, z. B. Prolapsus, Schwache einzel¬

ner Glieder u. q. Auch als ein Zahnmittel gegen das

seorbntische Zahnfleisch, die chronische Augenentzündung,

alte Geschwüre mit erschlafften Rändern. Die Haupt¬

wirkung rührt davon, daß die eifenhaltigen gelinde ad-

stringirenden Theile, mit den fettigen Bestandtheilen ver¬

bunden find.

Das Cudowaer Wasser.

In Schlesien in der Grafschaft Glaz. Enthält 10 Gran

kohlensaures Minerallaugensalz, 12 Gran Bittererde,

kohlensaure Kalkerde, ^ Gran kohlensaures Eisen, uud

eine große Menge koh'ensaurcs Gas.

Morgenbesser Nachricht über die Gesundbrunnen

zu Eudowa. Breslau 177/.

Das Freudenthaler Wasser.

In Oberschlefien. Enthält kohlenfaure Bittererde 4 ^

Gran, Selenit, 1 D- Gran kohlensaures Eisen, und

11 ^ Kubikzoll kohlensaurss Gas.

v. Well phps. chem. Urtterf. des Freudenthaler

Gesundbrunnen, unternommen auf Verlangen des Erj-

herzogs Mo/imilian. Wien 17L2.

X Die
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Die Hambacher Brunnen.
In der Oberpfalz. Enthalten kohlensaure Kalkerde,
Alaunerde, Minerallaugensalz, Gran Eisen, und 2

Kubikzoll kohlensaures Gas.
Mahler Geschichte, Bestandtheile und Wirkungen

des Hambacher und Schwollener Sauerbrunnens. Carls¬
ruhe i/84-

Der Schwollener Sauerbrunnen.
Im Zweybrückischen. Enthalt kohlensaure Kalkerde,
Minerallaugensalz, Alaunerde, Kran Eisen, uud

17-z- Äubikzott kohlensaures Gas.
Mahler Geschichte, am angef. Orte.

Der Göppinger Brunnen.
Im Würtembergischen. Enthalt 10 Gran kohlensaure
Bit/ererde, Kalkerde, Ml'nerassaugensalz, ^ Gran koh¬

lensaures Eisen, 19^ Kubikzoll kohlensaures Gas.
i e ! m e / e r Oi^uilikio cliemics ^clclularum Lcr-

^enlium Li LcexlnAenlium. 8ruißsrä 1786.
Die Jmnauer Quelle.

In Hohcnzollern Siegmaringen. Enthalt / Gran koh¬
lensaure Kalkcrde, Kochsalz, ^ Gran kohlensaures Ei¬

sen , und 26 Kubikzoll kohlensaures Gas.
Mezler über das Mineralwasser zu Jmnau in

Baldmgers n. M. f. Aerzte XIII. B.
Das Kothener Wasser.

Im Fuldaischen. Enthält ^ Gran Selenit, ^ Gran
kohlensauresMinerallaugensalz, 2^ Gran Eisen, und

eine unbestimmte Menge von kohlensaurem Gas.
VVeiksrä vblervar, krsncof, 1/75«

Der
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Der L/ebwerder Neubrunnen.

Ja Böhmen im Bunzlauer Kreise. Enthalt wenige erb¬
hafte und schichte Bestandtheile, etwas Eisen, und 20

A Kubikzoll kohlensaures Gas.
Mayer Unters, der Liebwerder Sauerbrunnen in

Böhmen. Dresden 1791.
Das Rhein gauer Stahlwasser.

Am Erzstist Mapnz. Enthalt 11 ^ Gran kohlensaures
min. Laugensalz, kohlensaure Bittererde, Kalkerde,
Alaunerde, Gran kohlensaures Eisen, und 18 A-

Kubikzoll kohlensaures Gas.
Amburgers chem. Analyse einiger Mineralwasser

in den Churmainzischen Landen, in Baldmgers n. M.
f. Aerzte Vlli. B.

Der Wernarzer Brunnen.
Im Fuldaischen. Enthält 1 Gran kohlensaureKalkerde,
kohlensaure B/ttererde, Kochsalz, Glaubersalz, 5 Gran

Eisen, eine unbestimmte Menge kohlensaures Gas.
Weikart am angef. Orte.

Das Wikartswyler Wasser.
Im Kanton Bern. Enthält wenige erdige und salzichte
Bestandtheile,^ Gr. kohlensaures Eisen, Kubikzoll

kohlensauresGas, und ein wenig schweftlartige Luft.
Morell am angef. Orte S. 280.

v. Martialisch muriatisch sali nische.
Der Brunnen zu Kissingen.

In Franken, 6 Meilen von Wirzburg. Enthält in jedem
Pfunde 62 Gran Kochsalz, 9 Gran kochsalzsaure Bitter-
erde, kohlensaure Kalkerde, Selenit, Bittererde, ^

Gran kohlensaures Eisen, und 29 Kubikzoll koh¬
lensaures GaS.

Delius Unters, und Nachrichten von den Gesundbrun-
neu und Bädern zu Kissingen und Bocklet. Erlangen 17/a.

Bucholj
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Busholz Etwas über den Kissinger Gesundbrunnen,

im Journal des Lu^us und der Moden v. I.

Das Wasser hat einen frischen angenehmen pikan¬

ten Geschmack. Es ist b. sonders heilsam, wo man anft

lösen, Gefässe eröffnen, und die festen Theile stärken

will. i) Gegen Anhäufung von Schleim, Ueberfluß

von Fett, vermehrter Absonderung der Galle, 2) Enl-

kräftung verschiedener Art, der anfangende!! Auszehrung,

der Wassersucht. Z) Wider die Hysterie, Hypochondrie,

Hämorrhoidalbeschwerden, Giiederreissen, Lähmung.

Man trinkt das Wasser, lind verbindet damit die Ba¬

der zugleich.

Das Schwallheim er Wasser.

In der Nähe von Hanan. Enthält 1,0 ^ Gr. Kochsalz,

luflsanre Kalkerde, Digestivsalz, Alauneide, ^ Gr. koh»

iensnurrs Eisen, und Kubi/jo/l kohlensaures Gas.

Thileni'us med. chir. Bemerkungen. Franks. 1/89.

Das Wasser ist krystallhelle und per!t staik^ Es ist

eröffnend, dulchdringend und belebend. Viele gebrau¬

chen es statt des Selterwassers. Der Geschmack ist ge¬

linde reitzend und angenehm säuerlich. Mit E emonar-

tari und Zucker ist es ein sehr angenehmer Trank: und

das Wasser berauscht wie Champagner. Man benuyt

es hauptsachlich : 1) In Krankheiten mit einer Verschlei¬

mung der Safte verbunden ; 2) gegen gichti/che Zufälle,

Scropheln, atrabilarische Stockungen, Schärfen der

Lyw.phe, Hautkrankheiten, Flechten. Z) Bey Ver-

schieimungen der Urinwege, Abgang von Grieß.

Das Meinberger Salzwasser.

Zu Weinberg in der Gralschaft Lippe. Enthält 49 ^ Gr.

Kochsalz, 16 Gr. Selenit, / Gr. kohlei.saure Kalkerde,

Kochsalzsaure Bittererde, Wundersalz, ^ Gr. Eisen und

8 Kubikzoll kohlensaures Gas.

Westrumb kleine phys. chem. Abhandl. 2.B.2. H. S.6.

Arneman's prakl. Arzneymittellehre. G Die



Die Wasser zu Wisbaden.
Die Quellen zu Wisbaden sind schon zu der Rö»

wer Zeilen bekannt gewesen, Mid Plmiue beschreibt
drey davon.

Sie Lage ist sehr angenehm, dazukommt, daß
mehrere Mineralwasser in der Nähe sind; das Seiler,
Fachinger und Schwalbacherwasser. Die Quellen sind
sich in ihren Bestandtheilen gleich. Alle sind heiß und
ewige kochen. Das Wasser ist in einigen Brunnen klar
«nd helle, in andern eiwas trübe; der Geschmack ist
salzicht, und daher die ersten Tage widerlich. Der Ge¬
ruch ist geringe und nicht unangenehm. Der Hauptbe-
siandlheil ist Kochsalz. In ^ Pf. Wasser sind 26 Gran
Kochsalz, und rc> Gran rölhliche Erde. Der Eisenge»
halt ist geringe, ^as Wasser wird sowohl getrunken,
als äußerlich zum Baden gebraucht. Doch geschieht die
Haupkanwendung zum Baden. Innerlich wirkt es auf
den Stuhl und Urin. Man gebraucht es als ein auf¬
lösendes Mittel gegen die sogenannten Jnfarctus, und
dazu ist das Salz mit Eisengehalt verbunden sehr wirk-

" ' sam. In hypochondrischen Beschwerden; Hämvrrhoi-
dalzusällen, Verstopfungen, der Leber und der Drüsen,
Erics und Sand, venerischen Zufällen, Rheumatis¬
men, Lähmungen, chronischen Hantausschlägen.

Das Lachbacher Bad.
Im Kanton Bern. Enthält ZGran Glaubersalz,
Kochsalz, kochsalzsaure Kalkerde, kohlensaure Kalkerde,
Bittererde, Selenit, ^ Kr. Eisen, und Z^ Kubikzoll

kohlensaures Gas.

Morell am angef. Ort S. 240.

Das Wilhelmsbad.

Hettler neueste Nachrichten über die Badeanstalt

zu Wilhelmsbad 1794.

V.



V. Schwefelhaltige Wasser.

H>Z»T LuIpIwreL,
ES giebt nur wenige Wasser, welche einen wahre»

Schwefel aufgelöst enthalten, und dieses geschieht entwe¬
der durch mineralisches Langensalz oder durch Kalkerde
als Schwefelieber, oder als geschwefelter Wasserstoff.

Alle diese Wosser haben einen schwefelleberartigert
Geruch, und Geschmack wie faule Eier. Die Metalle,
Gold, Silber, Kupfer und Meßing werden davon an¬
gegriffen. Man theilt sie in Ansehung ihrer allgemei¬
nen Bestaudiheile i) in alkalische Schwefclwas»
ser; diese enthalten Minerallaugensalz, Neutralsalze,
obsorbirende Erden. 2) Salinische Schwefel-
wasser; die Bestandtheile sind Neutralsalze und erdig«
te Mitttisalze, Infisalire Erden, aber kein Minerallau,
gensalz. A) Eisenhaltig? saiinische Wasser;
auch diesen fehlt das Mineraliaugensalz, dagegen ent¬
halten sie vollkommene Neutralsalze, erdigte Mittelsalze,
luftsaure Erden und Eisen. 4) Eiseohaltige m n-
riatische Schwefelwasser. Die Haupibestand-
thcile sind eine große Menge von Kochsalz, Neutralsalze,
erdigte Mittelsalze, luftsaure Erde und Eisen. In An¬
sehung des Schwcftlgehalts kann man diese Wasser ein¬
theilen 1) in Schwefe klebrige, welche blos Schwe¬
felieber enthalten. 2) Schwefelartige, welche blos¬
se hepatische Luft fuhren, z) geschwefelte, welche
Schwefelieberund hepatische Luft zugleich enthalten.

Die Kräfte dieser Wasser sind vorzüglich reißend,
schweißtreibend, zertheilend und auflösend. Sie find
wirksam in Hautausschlagen, venerischen Zufallen, der
Kratze, in gichtischen und rheumatischen Zufallen, Läh¬
mungen, gegen alte Geschwüre u. a. Sie reitze» und
erhitzen den Körper in einem noch starkern Grade als die
martialischen Wasser, und erfordern dieselbe Vorsicht.

G !» Man



Man gebraucht sie am häufigsten als Bäder, und kann
sie leicht durch die Kunst nachmachen.

Alkalische Schwefelwasser.
Das Aachner Wasser.

Hqu, Zu Aachen, Im H^rzoglhum
Jülich. Enthält Z2 Gran kohlensaures Minerallaugensalz,

iZ Gran Kochsatz, kohlensaure Kalkerden, und eine
noch unbestimmte Menge von kohlensaurer und

hepatischer Luft.
Velmg Briefe über die Aachner Mineralquellen,

179t.
Kortum vollständige physikalisch medicinische Ab-

Handlung über die warmen Mineralquellen und Bader
in Aachen und Burscheid. Dortmund. 1798.

Die Aachner Duellen find die stärksten Schwefel¬
quellen. man möchte sagen, in der Welt. Selbst in
den äußerst schwefelr?ichen plilcAi-^iz enthält kein
Wasser so vielen Schwefel. Die Schwcseldünste machen
den Srl nicht ungesund, vielmehr sind sie lungensüchti-
gen Personen sehr zuträglich. Man zählt sechs Quellen
in Nachen. Die stärkste unter allen ist die Kuisersqnelle.
Das Wasser quill warm, und die Wärme dieser Quel¬
le steigt bis 444 Grad, die kühlere ist 1 r 1 Grad Fahr.

In den Quellen, und so lange das Wasser frisch
ist, ist es vollkommen klar und helle. Wenn es kalt
geworden, und den Geruch verlohren hat, so trübt es
sich. Ersr wird es milchicht, d^inn blaulicht, grün¬
licht, und nach einigen Tagen schwärzlich!, auf der
Oberfläche entsteht eine aschfarbene schmierichte Haut,
und am Boden ein blasses erdichtes Sediment. Der
Geschmack dieses Wassers ist wie von faulen Epern,
salzicht, laugenhast, bitterlich. Der Geruch einer alka,
lilchen Schwefelleber. Es setzt eine große Menge von
Schwefel in jarien Blütm ad, welcher sich völlig wie

die



die Schwefelblumen verhält, nur d!e Farbe ist bleicher,

oder blaßgelb. Man findet den Schwefel in den Röh¬

ren und dem Deckel der Quellen Pfundweise.

Das Wasser in den warmen Quellen und Badern

zu Burscheid ist von dem Aachner Wasser sehr iveriig

verschieden. Die größte Aehnlichkeit haben sie mir dein

Wasser des Karlsbades in Böhmen.

Die Anwendung des Wassers geschieht I) innerlich

zur Trinktur. ES reizt die belebte Faser, beschleunigt

den Umlauf der Safte und wirkt auf die Hau«. Man

trinkt von zwey, drey, bis höchstens acht kleinen Glä¬

sern. Auch zu Visceralklystiren wird es angewendet,

hauptsächlich aber tt) äusserlich. Es ist äußerst durch¬

dringend und sehr kräftig , wegen der verbundenen hepa-

tischen und salinischen Hauptbcstaadthette i) in allen

Arten von Gliederkrankheiten, Kontrakturen, Schwin¬

den der Glieder, Steifigkeit, 2) gegen chronische Haut¬

ausschlage, alte Geschwüre, Z) wider die Zufälle nach

dem langen Gebrauch des Merkurius, 4) chronische

Krankheiten des Unterleibes, und daher rührenden Gelb¬

süchten, Koliken, Lienterien, Würmer, häufiger Gal-

lcnabsonderung u. dergl. Z) Krankheiten der Urinwege,

Nieren, und Blasensteine. Man hat auch Tropfbäder,

und Dampf »der Qualmbader eingerichtet, welche gegen

die hartnäckigsten topischen Uebel Hülfe verschaffen: B.

Geschwülste, Gliedschwamm, Steifwkeir der Gelenke,

/^ncli^Ioliz ljivris, Gichlknoten. Die Hitze des Dam¬

pfes ist von iü2 Grad Fahrenhcit.

Innerlich gebraucht man das Wasser als ein auf¬

lösendes und erweichendes Mittel, be» hartnäckigen Ver¬

stopfungen, Werschleimungen und Zufälle«, die vov

der »il» biliz herrühren sollen.

Da6
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Das Weilbacher Schwefelwasser.
Im Mainzischen. Enthalt 6 Gran lauftsaures miff.
Laugensah, kohlensaure Biitererde, Kochsalz, Kalter-

de, H Gran Schwefel, Kubikzoll kohlen¬
saures Gas.

Amburger chem. Analyse einiger Mineralwasser in
den Churmamzischen Landen, in Baldingers n. Mag.
f. Arzte. 3- B. 6. Sl. S. 48/.

Das Thalguiher Wasser.
Im Kanton Bern. Enthalt r ^ Gran Bittersalz, Koch¬
salz, kohl.nsaure Viltcrerde, Kalkerde, Zllaunerde,

eine geringe Menge kohlensaures Eisen, und
schweftlattige L»fk.

Morell am angef. Orte S. 28Z.
Das Gasteiner Wildbad.

Im Salzburgifchen. Enthält ^ Gran KocksalF, we¬
niges min. Laugensalz, Bittersalz, kohlensauie Kalk-
crde, Alaunerdc, t> Kubckzvtl kohlensaure Luft, und

eine unbestimmte Menge schwefelurtige Lust.
Barisam phys. cbem. Unters, des bekühmten Ga¬

steiner Wildvades. Salzburg 178^.
Das Jferter Bad.

Bey Averdon in ?S)'» <Ze Vaux. Euthalt einige salzichte
Bestandtheile, schwefelartige Luft, und ^ Schwefel.

Morell an: angef. Orte S. 22^.

L. Salinische Schwefelwasser.
Der Brunnen zu Nenndorf.

In der Grafschaft Schaumburg. Enthält 7 A Gr-.:n
Selenit, Z ^ Gran Bitkeisalz, kohlensaure Kalkerde,
Wundersalz, kochsa!zsaure Bittererde, Kochsalz, einen
erdharzigxn S-off, und eine noch unbestimmte Menge

von kohlensaurer Luft, Schwefel und Schwefelleber.
l..Schrö-



Scbröter von den Schwefelquellen zu Nenndorf.
Riuteln 179?.

Die Gegend um Nenndorf ist so schön, als man
nur erwarten kann/ und die Anstalten sind vortreflich.
Die Quellen waren schon vor zoc> Jahren bekannt,
seil den Jahren 1/89 sind sie eingerichtet. Es sind meh¬
rere Ouellen da, unter diesen zwey Hauplquellen, von
welchen die eine zu Bädern ^ und die andere zum Trin¬
ken gebraucht wird. Das Wasser aber ist kalt.

Wenn man auf das Wasser von oben herunter
sieht, so ist es bald milchicht, blaulicht, grünlich,
schwarzlich, zuweilen aber auch ganz klar. Nach Be¬
schaffenheit der Witterung. Wenn man das Wasser
schöpft, ist es helle und klar, und hat «nen starken
Geruch wie faule Eyer, der Geschmack ist durchdringend
schwcfll'ch/, dabey bitter/ich sahicht, ^ so etwa als wenn

. man ttopse il^kuriz in Wasser anstößt, und oleum az-
pk-lii zusetzt). Man riecht den Schweselduns!7n großer
Entfernung von dem Brunnen, und Silber laust in
dieser Gegend sehr bald an.

Die Wirkungen des Wassers sind reizend, auflo»
send, eröffnend. Man schreibt ihm auch eine blutrei-
nigende Kraft zu. Es wird hauptsächlich gebraucht: 1)
Gegen katarrhalische und rheumatische Zufälle, Lah¬
mung, Podagra. 2) Bey geschwächter Verdauung, Hart-
Icibigkeit, Verstopfung in den Eingeweiden, Hypochon¬
drie, Verschleiinung, schleimichter Luugensuchr, Bleich¬
sucht, Kachexie, verstopften Drüsen der Kinder, Wür¬
mer. .z) Wider Hautausschlage, Flechten, die Räu¬
de, Kraze.

Die Leensinger Que/leo.

Das Leissigbad in der Schweiz. Enthält Selenit,
Bittersalz, kohlensaure Bittererde, Kalkerde, -ß. Kudik«

zoll kohlensaure, und 2^ Knbikzoll schweselarlige Luft.
Morcll am angef. Orte S. Z^8.

e.
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L?. Ei'seiihaltige muriatische Schwefel,

w a sse r.

DasBaadnerSauerbad.

In der Nabe 'von Wien. Enthalt L Gran kohlensaure

Kalkerde, Z Krau Selenit, Kochsalz, kohlensaure Bit¬

tererde, salz«anre Alaunerde, Wuudersalz, Bittersalz,

t ^ Kubikzoll kohlensaure, und 4 ^ schwefelartige
L.'ft.

Sckienks Abhandlung von den Badern zu Baden.

Wien i7Y>.

Volca chem. Mineralog. Vers, über die Bäder und

Gebirge von Baaden, aus dem Italienischen überfttzl v.

Meidinzer. Wien ^792.

D^-.s Wasscr ist nicht klar, sondern mllchigt, dieS

kommt von einein weissen Staube, der sich daselbst ab¬

setzt. Sie riechen alkalisch wie Schwefelleber, schmecken

säuerlich, falzicht und angenehm bitter. Ueber das

Wasser ist ein beständiger Nebcl, der wie Schwefel riecht,

auch d>e Mctalk lausen an.

Man gebraucht das Wasier innerlich zum trink?»,

lind äußerlich als Bad. Man bat auch Dampfbäder

eingerichtet. Die Hauvlkrankheiten, wogegen es wirk¬

sam ist. find l) Gicht und Rheumatismen, Hüftfchmer-

zen. 2) Zufalle von zurückgetriebener Ausdünstung,

Seropbeln, Z) Lahmungen, hauptfäe>'lich die von ei«er

Metastase entstanden, und gegen Zufälle, die nach

Blattern zurückbleiben.

Der Brunnen zu Limmer.

In dei' Nähe von Hannover.

Andra Vers, in Crells Beyt. v. I. «786. 2tes St.

Murniy Beschreib, einiger Vers, mit dem L'inmer-

wasser im Hannoo. Magaz. v. I. 279Z. 7-z. u. 74. St.

Das Wasser enthalt ebenfalls einen wahren S bwe-

fel aufgelöst. In der Nachbarschaft der Ouelle werde»

die
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die Blumen und Gewackse damit incrustirk. Der starke

Geruch d >> Wassers rührt hauptsächlich von der hepati-

schen Lust her.

Der Bergische Sauerbru-nnen.

Bey Sliittgard im Würtembergischcn. Enthätt ic>^

Gran Kochsalz, 8 Gran kohlensaure Kalkerde, Seienil,

Bittersalz, i ^ Gran Eiftn, Z ^ Kubikzoll kohlensaure,

uud »6 ^Kubikzoll schweselarlige Lust.

i c I rn er Oil<zui5. ckernics sci^ulsrum Lernen.

iium. Stutgard 1786.

I). Eisenhaltige sal? nische Schwefel¬

wasser.

Das Meyenbcrger Schwefelwasser.

I n d er Grafschaft Lippe. Enthält 14^ Gran Selenit,

-zGran Bittersalz, Glaubersalz, kohlensaure Kalk-
erde, Bittererde, Nlauuerde, Gran kohlensaures

Eisen, ^ Kran Schwefel, Gran erdige Schwrsel-

leber, y Kubikzoll schweselarttge Luft, Z Kubikzoll koh¬

lensaures Gas.

Westrumb kleine phps. chem. Abhandlungen II. B.

2. Stück.

Trampels Beschreibung der substanziellen Schwe-

ftl<:uc>:en bey Meinberg. Lemgo 178 l.

Scherfs Briefe über die Gesundheitsn asser zu

Mcynberg 1794-

Wenn das Wasser geschöpft wird , ist es klar und

durchsichtig. Laßt man es etwas stehen, so wird es

trübe und milchfarben, und laßt nach und nach gelbe

Flocken zu Boden fallen, darauf wird es wieder klar.

Di> se Flocken verhalten sich wie wahrer Schwefel. Es

schwebt auch beständig ein Dampf auf dem Wasser, wie

ein Nebrl. In der Ferne ist dieser Dampf nicht ange¬

nehm , kömmt man aber zu nahe, so wird er unaus-

he-
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stehlich. Wenn man sich neben dem Brunnen stellt,

so fühlt man eine cusserordenl'iche Wärme u >die Beine

herum, diese gehl herauf bis zum Le,b, und erregt

Schweiße in diesen Theilen. Metallene Sachen, be¬

sonders Silber laufen davon an. Ein brennendes Licht

verlöscht in dieser Ausdünstung, man kann auch kein

Gewehr darin losschießen. Diese Erscheinungen sind um

so merkwürdiger, weil das Wasser kalt ist.

Wenn man das Wasser trinkt, so empstndet man

kin<!n kizelnden geistigen Geruch in der Nase, und einen

durchdringend säuerlichen pikanten Geschmack. Die Schwe-

feldünste baben sehr vielen Einfluß bey der Wirkung,

«llein nur wenn man das Wasser aus der Quelle trinkt. ES

vereinigt die auflösenden und stärkenden Kräfte des Stahl-

wasserS mit der reizenden Eigenschaft des Schwefels.

Innerlich gebraucht, ist es wegen der Salzlheile

als ein fchleimauflöfendes, gelinde reizendes Mittel wirk¬

sam, es führt dsbep gelinde ab, und treibt den Urin.

Ueberhaupt bekommt es i) hysterischen und hypochon¬

drischen Personen sehr gut. 2) Es ist ein gutes Vrust-

nüttcl in der schlcimiglen Engbrüstigkeit, Verstopfun¬

gen, u. a. Z) Gegen die schädlichen Wirkungen der

Bleyglafur ( Ebell ). 4) Gegen die traurigen Fälle von

zu vielem Quecksilber. Es befördert die Haulaus,

dünstung, und wird daher mit grossem Ruhen in AuS-

schlagskrankheiten gebraucht, auch gegen Zufälle von

unterdrückter Transpiration.

Aeußerlich als Bad ist es ebenfalls sehr heilsam

wegen der kalkerdigen Schwefelleber, bey chronischen

Ausschlägen, Hautkrankheiten, alten Geschwüren, of¬

fenen Schäden, Man gebraucht auch das Wasser zu

einem trocknen Dunstbade, wegen der Schwefeltheile.

Das Wasser zu Bocklet.

Zwey Stunden von Kissingen.

Die Quellen sind weit stärker an Eisengehalt und

sh-er Luft, als die Kissinger, indessen doch nicht genau
im-



«ntersucht. Der Geschmack ist säuerlich und dintenhaft.

Einige Quellen sind martialisch salinisch. Eine Quelle

hat einen fthr flüchtigen Schwefelleber Geruch und Ge¬

schmack. Man gebrauch! diese Brunnen zum Trinken

und Baden.

Das Schinznachter Bad.

Im Kanton Bern. Enthalt 10 Gran kochsalzsaure

Bit.'ererde, 4 Gran Kochsalz , Gelernt, Bittersalz,

kohlensaure Bittererde, Kalkerde, weniges kohlensaures

Eisen, 9^ Kubikzoll schweselartige Luft, und kohlen¬
saures Gas.

Morell am anges. Orte S. 14L.

DaS Aarzihler Bad.

Im Kanton Bern. Enthält 2 Gran Wunders«!;. Koch¬

salz , wenige kochsalzsaure Kalkerde, Selenit, ^ Gran

Erstn, «ttd er/.'c geringe unbeflimmte Menge von Leber-

luft, nnd kohlensaure Luft.

Morell am anges. Orte S. Z48.

Das Gnrnigel Wasser.

Im Kanton Bern. Enthalt 9 Gran Selenit, 4 Kran

Glaubersalz, Bittcrsalz, kohlensaure Bittererde, Kalk¬

erde, Alaunerde, wenig Eisen, 7^- Kubikzoll schwesel¬

artige und kohlensaure Luft.

Morell am anges. Orte S. 297.

Das Niederbadner Bad.

In der Grafschaft Baden. Enthält in Gran Glauber¬

salz, 9 ^ Gran Selenit, Z Gran kohsensaure Bitter¬

erde. Kalkerde, Bittersalz, z'z- Eisen, ZKubikzoll

kohlensaures Gas, und wenige schweselartige Luft.

Morell am angef. Orte S. 20Z.

VI. Muria tische Wasser.

Der Hauptbestandtheil dieser Wasser ist das Koch¬

salz, daher rührt auch der auffallende kvchsalzarrige Ge¬
schmack.
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schmack. Ausserdem enthalten sie auch andere Salze,
absorbirende Erden und Kohlensaure.Indessen find diese
so geringe, daß sie in Anfthung der Wirkungen nicht
sehr in Betracht kommen.

Die Erfurtische muriatische Quelle.
B?y Erfurt in Thüringen. Enthalt y A Gran Kochsalz,
2 Gran Bittersalz, Selenit, wenige kohlensaure Bitler¬

erde. Die kohlensaure Luft ist nicht bestimmt.
Planer Unters, der murialischen Quelle unter der

Ciriacusburg in den L.ieÄor»I. ^lozunlinse
17Z0.

Der Johann isberger Brunnen.
Im Fuldaischen. Enthält ^ Gran Kochsalz, 1» ^
Gran kohlensaure Bittererde, Kalkerde, i ^ Gran min.

Laugensalz, wenig Selenit, und kohlensaure Lust.
XVeikzrcj obtervsr. meci. p. l6^.

Das Seebad zu Doberan.
Zur Nachricht und Beachtung für die Badegaste iti

Doberan von C>. G. Vogel. Rostok 1799.

VII. Salpetrige Wasser.
Die Qfener Wasser.

Ocliereickcr ^nsl/lez srzusrum Lu6enlium,
1789.

Man gewinnt eine große Menge von Salpeter dar¬
aus.

II.



II. Ordnung.
Reißende Arzneymittel.

Iiritamia, LtimulAnNZ.

Erste Klasse.
Milde Reizmittel. AuMvde, verdünnende,
einschneiende Mittel;

^crenusnrig.

ie Lehre von den auflösenden Mitteln ist eine der

schwieligsten und verworrensten in der Listen»

rlics. Sie stüjt sich hauptsächlich auf die Lehren der

Humoralpalhologie, wo bald ein vilciäum glulinolum,

eine spilliru^o strsdilzris, ein I.enror liumoi-vm u. m. die

Ursache der Krankheiten seyn sollte; ehe man die Prin.

zipien des Lebens. der Gesundheit und der Krankheilen

kannte, und auf die Pathologie anwandte.

Außer den diätetischen Mitteln giebt es sehr

wenige Medikamente, welche auf die Säfte Einfluß ha¬

ben. Viele Arzneymittel haben schon gewirkt, wenn sie

noch im Magen oder dem Darmkanal sind; andere wir¬

ken . ehe sie selbst einmal dahin kommen. Allein, ge¬

setzt daß sie wirklich von dem Blute aufgenommen wer¬

den , so ist es doch bis jetzt nicht erwiesen, daß die Mi¬

schung der Säfte, oder das Verhältniß der Bestand¬

theile gegen einander, geradezu eine Verandeumg erlei¬

det, viel weniger darf man annehmen, daß die Säfte

verfüßt, «»lld das Blut dadurch L'-emigt würde.
Wenn



Wkntt wir auf die Wirkungsatt dieser Mittel Acht

geben, so können wir sie nicht anders als milde rei¬

zende, stimuiirende Mittel betrachten. Sie ma¬

chen auf der Skale der Reizmittel die erste Gradation

aus. In so ferne sie durch ihre gelinde Reizunq auf

die festen Theile einwirken, oder eine Reaktion in den

festen Theilen erregen, heben sie die fehlerhafte Cirkula¬

tion der Safte, die Verstopfungen, die Stockungen,

Verschleimungen u. a.

Man kann die Wirkungsart dieser Mittel sich noch

deutlicher vorstellen, wenn man die Analogie von den

Wirkungen der äußern zertheilenden und auflösenden

Mittel zu Rakhe zieht. Wir zerrheilen Verhärtungen,

stockende Säfte, E^travasate, wenn wir äussere Minel

anwenden, welche die Gefasse gelinde reizen, daß sie die

Säfte resorbiren. Sicherlich wirken die innern auflösen,

den Mittel auf ähnliche Weise. Dabei) kann man die

chemische Wirkung zwar nicht ganz ausschlicssen.

Indessen laßt sich di.se nicht sinnlich dar/Zellen.

Es ist auch sehr wesentlich, daß man ein? Aus¬

wahl macht, wett einige auf gewisse Theile eine Vorzug,

üiche Wirkung äußern.

Was die Anwendung dieser Mittel betrifft, so ist

es unlaugbar, und durch eine vielfältige Erfahrung be¬

stätigt , daß die milden auflösenden Mittel in manchen

Krankheiten mit sehr gutem Erfolg angewendet werden,

und oft bessere Wirkungen leisten, als die starken rei¬

henden Mittel; dies ist allemal der Fall, wenn die Thei¬

le, wo Stockungen und Verstopfunge« entstanden sind,

in einein Zustande der direkten Schwache sich befinden,

z. B. in langwierigen Wassersuchten, Haulausschlägen,

Hamorrhvidalzufallen u. ähnl. oder in Krankheiten, wo

es die Konstitution des Körpers nicht zuläßt, daß man

gleich die wirksamen reißenden Mittel auwenden darf,

und wo man gewissermaßen indirekt handeln muß: al¬

lein in der Absicht, wie sie als eine Frühlingskur, um
die



hie Safte zu verbessern und anzuftischen, pour re5rsicl,lr
Zes enlrsiNes, so häufig gebraucht werden, macht» sie
eine Einschränkung ernstlich nothwendig; und in der Rück¬
sicht sind wenige Medikamente für di? Gesundheit so nach¬
theilig geworden, als die sogenannten seifenartigen
Extrakte, und die Viceralklystire. Ich weiß
viele Beyspiele, daß Hypochondrien, und Personen,
weiche eine fitzende Lebensart führen, sich durch den Ge¬
brauch dieser Mittel so von Kräften gebracht haben (und
dies ist der gewöhnlicheFall) daß sie selbst ganz aufge¬
löst wurden. Es ist noch die Frage, ob nicht die In-
farktus, welche man nach jenen Mitteln hat abgehen ge¬
sehen , durch den lange anhaltenden Gibrauch derselben
erst erzeugt waren'!

Sehr häufig aber sind die Krankhe'ttcn, wo man
die auflösenden Mittel gebraucht, sehr komplicirt. Wenn
die Ursachen Zange gedauer/ haöen, /o ist der Organis¬
mus mehr oder weniger afficirk, die Masse der Safte
hak nicht die gehörige Mischung, örtliche Fehler haben
sich vielleicht schon entwickelt. Daher sind nun mannig.
faltige Verbindungen von Arzneymitteln erforderlich. Die
Medikamente lösen die Verstopfungen nicht auf, wegen
Krampf der kleinen Gefa'sse, oder widernatürlicher kränk¬
licher Erregbarkeit. Man muß sie daher zuweilen mit
mehr durchdringenden Reitzmitteln, zumal mit narkoti,
schen Mitteln verbinden, und selbst zuweilen mit fixen
oder starkenden.

Ueberhaupt erfordern diese Mittel auch die Vorsich»
tigkeitsregel, daß man sie nie anhaltend und lange fort¬
gesetzt, und vor allen Dingen nicht lange allein gebraucht,
weil die Kur in die Lange gezogen wird.

Außerdem bedürfen sie der Unterstützung und Bey¬
hülfe der diätetischenMittel mehr als irgrnd andere, und
man hat unleugbar oft die Wirkungen einer bessern Diät,
öfterer Bewegungen u. a> auf Rechnung dieser Mittel
geschrieben, und ist dadurch zu Schlöffen über Wirkun¬

gen
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gen verleit« worden, welche ihnen im geringsten nicht

eigenthümlich Md.

I. Gewächse, welche einen milden milchichten

Saft enthalten.

Ii/^VIX <Zli^!VNX'I8.

Inti'cum repciiz l.. Quekenwurzel, wächst überall in

Europa als Unkraut.

Die getrocknete Quekenwurzcl ist gelblicht und dün¬

ne , etwa wie ein Strohhalm mit vielen Gelenken. Sie

hak einen süßlichen Geschmack, und enthält mehlichte und

zuckerartige Theile. Man gebraucht sie daher auch zur

Futterung, und in Theuruugen selbst als ein Nahrungs¬

mittel. Durch die Gährung kann man einen Brandt-

Wein, und ei.i trinkbares Bier daraus bereiten.

Die Hauptanwendung von der getrockneten

Wurzel geschieht i) als Tisane, blos m t Wasser

abgekocht, oder verbunden mir der Rad. Tararac», Ho.

mg, der Dulcamara u. a. als ein mildes Mittel, in

Entuu'.dunzs - und GaNenkrankheitcn, Kach.xien u. a.

2) Man gebraucht auch das vecoÄum ksä. (Zrsmlniz

um bittere Extrakte darin aufzulösen.

Von der frischen Wurzel verordnet man den

ausgepreßten Saft zu 2, Z Unzen.

Präparat.

LxtrzAum (Zrsminis, gegen Verhärtungen und Ver¬

stopfungen der Drüsen und der Eingew«de. Es erfor¬

dert einen starken Gebrauch, und ist überhaupt ein un¬

bedeutendes Mittel.

8^05IäI!iz.

jlerlzg , l?zä!x 8zj?onzrise. ( Zsponsriz oKcinzliz l^. ),

Seifenkraut, in sandichten Gegenden.

Die Seifenkrautwurzel ist rund, knorpelicht, äus-

lich braunroth und innerlich weis; von dcr Dicke einer

Federspule. Sie hat einen schleimichlen, süßlicht bittern,

schärft»



scharen Geschmack, und keinen Geruch. Sie wird sel-

ren oerorduet, und sie kann mit allem Recht die Stelle

der Sarsaparille und Chinawurzel vertreten.

Die altern Aerzte gebrauchten sie gegen Verstopfun»

gen der Drusen, auch in der Gelbsucht ( Soer!)aave )

u. a. vermuthlich ihrer seifeuariigen Bestandtheile wegen.

In diesen Kra>,theilen ist sie wenig wirksam. Junne

( Bemerkungen über den Gebrauch des Seifenkrauts, im

Journal der Med. 1786 ) stellte damit Versuche wider

venerische Zufalle an. Sie wird gegen venerische

Beschwerden, Rheumatismen, die venerische Gicht, und

wider bösartige Geschwüre überhaupt, angewender, doch

allemal in Vereinigung mit and.'rn Mitteln.

Man gebraucht 1) das frische Kraut, mit

Kaä.vzr^iMT, 8np,l. t)ulc»m»rse verbunden, oder 2) die

Wurzel, zugleich mit dem Kraute. Jurine ließ 1 ^

Unzen Seifenkraut, und ^ U-,ze von der Wurzel mit 4

Pf. Wasser bis zur Hälfte einkochen. Man kann ste

noch mit den 8ripir. Oulczmzr« , I^iAnum <?u^iicuin, liscl.

ö1.e-erci, «. a. verbinden.

Präparat.

Txtr-Ä„>n 8-i^onzriT, 2ur>ne gab es zu ^ Dr.

und stieg all.i,ahlig.

8onckuz <Ziersceu5 Gansedistel, überall auf den Fel¬

de» n als Unkraut.

Diese Pflanze enthält ebenfalls einen milchicht bit¬

tern Saft, und man kann sie wie die vorbenannten Ge¬

wächse anwenden.

Hieher gehören auch die jungen Kräuter aus der

ersten Klaffe. Vorzüglich die ausgepreßten Säfte: 8u?-

cuz l^ei-etolii exs>reüliz, >?gliurtii »kzustici U. a.

Auch das LxcrsAum Lere5o!ii u. ahnl.

Arneman'ö prakr. Arjneytnlttellehre. H II'
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II. Schleimicht süsse Mittel.

^ekren; clii?. äulcium nsrurs. In I^uu'S)' Vs>v5<?«
Vol. I.

Mal'ggraf chem. Schriften 2. B.

Der Honig.

Der Honig wird von den Bienen aus den Blüthen,

den jungen Knospen , und vielleicht auch ans der Rinde

der Gewächse bereiter. Er enthalt wahren Zucker als

Bestandtheil nur Wasser, Gummi, und ein r ri«cl baren

Materie verbunden. In Ansehung der Güte und Rei¬

nigkeit ist er sehr verschieden. Reiner und guier Honig

nuiß klar, gleichförmig, und im Wasser ganz auflösbar

seyn, oft ist er unrein, «yd mir Mehl oder Sand ver¬

fälscht. Zum medicinischen Gebrauch muß man den klar¬

sten und reinsten Honig nehmen. Alle Reinigungsmittel

und Lauterungen verderben die Gute desselben; daher ist

auch der abgeschäumte Honig (mel <1etpumstum)

der allerschlechkeste, und man sollte ihn n/e v5rschre>ben.

Der gute klare Honig erfordert keine weitere pharmaceu¬

tische Rcinitzung.

Viele Personen können den Honig nicht vertragen.

Er geräth leich! in Gahrung, und verursacht Blähungen

und Beschwerde» im Magen, weil er wegen seines gerin¬

gen Reitzes mehr schwächt und erschlafft. Wenn man

ihn stark gebraucht, so befördert er den Stuhlgang als

ein lubricirendes Mittel. Man benutzt ihn hauptsachlich

l) als Zusatz zu verdünnenden und schmeidi-

yenden Tisanen und Maturen, in Entzündungs,

fiebern und alten Leistopfungen. Pn'nqle empfahl ihn

als ein steinaufiöiendes Mittel, besonders gegen Nie¬

rensteine, allein dagegen ist er ganz unwirksam. 2) Zu

Lattwergen, um Pulver damit zusammenzumischen ,

zu Brustlaltnergen, Wurmlattwergen u. a. Z) Unter

reinigende G u rg e l w a sfe r, bey HalSgeschwü«

reu, und 4) j» erweichenden Klvstiren.
Pra,
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Präparate.
1) Ox^mel kmplex, kiel scetatum l.onci. Der

Sauerhonig. Die beste Bereitung ist, wenn man zwey

Theile Honig und einen Theil Eßig mit einander »er,

mischt. Unter antiphlogistische Mixturen, auch zu Gur-

gelwassern uüd Klystiren.

2) Oxymel lczmüiri'cum. Der Mcerzwiebelhonig.

Z) kl.l rolsrum. Der Rosenhonig.

4) ?^el vinolmn. Meth, ein abgezogenes Getränk

aus dem Honig.

Z) 8pirilU5 mellis.

III. Einige Mittelsalze.

rsrizriszlum. Der ülkaUsiNe Weitstem, Weinstein»

saure Pottasche. Besteht aus Weinstcinsäure mitvegetab«

Laugensakz, oder Pottasche gesatigt. ,

Dies Salz ist nicht krpstallistrt. Es hat eine») «n-

angenehmen salzichten Geschmack, und ist widerlich z»

nehmen. In geringer Dosis wirkt es als ein gelindes

Reizmittel, in stärkerer kann man es als ein Abflchrungs-

niittel benutzen. Es läßt sich sehr leicht auflösen.

Man gebraucht es ebenfalls: i) gegen Verstopsun»

gen des Unterleibs; vorzüglich bey zähem Schleim, und

Vcrschleimungen überhaupt. Gegen die blinden Hämorr»

hoiden, s Hilvebrand ), in der Gelbsucht, in Gallenfie¬

bern ; Muzell einpsahl es zuerst in der Manie, z) In
der Gicht, Podagra, Rheumatismen, Mangel der mo»

natlichen Reinigung, wenn ein Fieber damit verbun¬

den ist.

Als ein auflösendes Mittel giebt man eS 1) in

Mixtur zu i 8c--., l Dr., mit Extracten, be¬

sonders dem Lxrr. I'grsxzc! (Balvistger)^ oder mit

bittern Extracten, Sulplini- /^ursr. ^nrimonii, mit Chi-

varinde, Honig, Rhabarbar u.a. oder 2) in Pulver.

H z Die-



Dieses- Salz wird durch Säuren aller Art zersetzt,
man darf daher keine sauren Sachen damit verbinden;
z.B. Eßig, Zitronensäure, Orymel, saure Syrupe,
oder es da anwenden, wo saure Mittel zugleich erforder¬
lich werden.

5Nl.vkir.I8.
Aus der Verbindung des Ammoniaksalzesmit Wein«

stein sau??.

Xsl» virriolstum. /^rcsiwm ävplicsrum, 8sl 6e 6uoduz,
k<>rrum virriolatum, 8sl pol^clii-ctli m Clgleri. Vitrio»
lisirter Weinstein; auS vigctabilischem Laugensalz mit
der Vitriolsäure gesättigt. Gewöhnlich wird eS als ein

Nebenprodukt erhalten.
Dieses Salz hat einen bittern Geschmack, wie

Bittersalz, und läßt sich schwer in Wasser auflösen. Es
schießt in kleinen sechsseitigenPrismen an, oft in dop»
pelten sechsseitigen Piramiden, weiche an der Lns^ nicht
zerfiiessen, und nicht verwittern. Es lax'm leichter als
die andern Salze, tevret empfahl es vorzugsweisege¬
gen das Milchfieber und die Milchmetastasen, täglich
drey oder viermal zu ^ Drachmen. Durch daS Glau¬
bersalz ist es größtenteils verdrängt. Es ist auch häu¬
sig mit Kupfertheilen verunreiniget.

Präparate.

1) ?ulv!8 Hntilp!>5moäic!Z5,tempersnz, kksrm,
niederschlagendes Pulver. Aus gleichen Theilen vitrioli.
sirten Weinstein und Salpeter zusammengerieben.Die
Dose ist i Drachme.

2) ?ulvi> siiliipgzmoöicuz ruber, das rothe Hal«
lischt Pulver. Enthält noch den Zusatz von präxa«
rirte» Zinnober.



ILKKä l>'0l.lä7ä

^sli veLersI)ile scewrn, l^irzuor terrT fvliurse rsi tari. Vlat-

trige Weinsteinerde, Blattersalz. Aus vegetabilischem

Laugensalz mit der Eßigsäure gesättigt.

Das Blättersalz schießt schwer in Krystallen an,

und zerfließt leicht an der Luft. Es ist eins der besten

gelinde auflösenden Mittel, aber häufig nichts anders,

als eine Auflösung von Isrrsruz rsrrsrilsrug. Man sollte

daher das krystallisirte Blättersalz anwenden,

welches ans dem Minerallaugensalz und der Eßigsäure

besteht. Es wirkt hauptsächlich auf den Urin, ohne leicht

Abführungen zu erregen. Nach Versuchen außerhalb dem

menschlichen Körper soll es die schon geronnene koagulable

Lymphe, und den thierischen Schleim leichter und voll¬

kommener auflösen, als irgend ein anderes Mittelsalz

(Hahnemann, ^eonhardi).

Es war vormals sehr im Gebrauch gegen die zähe

GaVe, Verflopsungen der Eingeweide, Verhärtungen

der Leber, Gelbsüchten, Wassersüchten, Verhaltung

der monatlichen Reinigung, die Manie, scirrhöse und

arthritische Stockungen u. a. Die gewöhnliche Dos. ist i

Scrup. i, 2 Drach. u. m. täglich viermal. Entweder

nimmt man i) den an der Luft zerflossenen l-i.

quvr terrse folisrse; oder 2) man läßt einen Theil Blät¬

tersalz mit 2 Theilen Wasser auflösen, und diesen für

sich allein, oder in Maturen und Elixiren anwenden?

In Pulver oder Pillenmassen wird es nie gegeben.

DaS Blattersalz wird oft aus dem Bleyzucker be-

reitet, und kann daher sehr nachtheilig werden, wenn

es noch mit Bley verunreiniget ist. Man entdeckt dieS

am leichtesten durch die Hahnemannsche Weinprobe.

P räparat«

linKura ^nrimonü l'ke^enii (Thebens N. Be»

merk. N. B.) ist eine Auflösung des Blattersalzes in

Weingeist. Die Wirkungen find diaphoretisch und auf¬

lösend. Gegen Verstopfungen der Drüsen, arthritische

Schmerzen, zu 8, lo, iL Tropfen.
KOKäX.
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izoi?^x.

Lo. rincsl. Der Borar. Ein unvollkommenes Neutral-

falz. Wird hauptsächlich im Königreiche Tibel gefunden.

Der Bora/ Hai einen bitterlich laugenden Ge«

schmack. Man verordnet ihn innerlich zur Bcförde»

rung der monatlichen Reinigung bey einem fie¬

berhaften Zustande zu l Scr. H Dr. ?leußcrlich gegen

die Schwämmchen, fressende Hautausschlage, schmerz¬

hafte Hamorrhoiden.

I V. Die chemischen Seifen.
5äl>0 Vvl.L^kl5. Die Seife.

Die Seife entsteht, wenn man irgend eine Fettigkeit

mit einem Salze verbindet. Es giebt daher mehrere Arten

von Seife, und von verschiedener Güte. Die vorzüglichsten

find: i) die venetia nische Seife (8,po vencmz),

fie ist röthlich marmorirt; 2) die spanische (8. alicsn.

linuz, 8. slonii-nliz, lijlpznllz) ganz weis, die beste

Sorte; Z) die Mandel seife (8. zm/AcIzlinll5) ist sehr

fein, sanft und milde, weis; 4) die Cacaofeife (8. 6s

Lacso (ZraveiiliorK), i/k CHocoladefarbe».

Eine gute Seife muß nicht salzicht schmecken, ander

Luft nicht feucht oder Nebricht werden, auch keinen ranzichten

Geruch haben. Zm Wasser muß sie sich vollkommen auflö¬

sen, dabey dürfen keine Oelkügelchen oben schwimmen. Sie

wird durch eine jede Säure, selbst die schwächsten zersept.

Auch die Mittelsalze zersetzen sie, weil die Säure auS dein

Salze sich mit dem Kali in der Seife vereinigt.

Die Kräfte der Seife hängen hauptsachlich von dem

kalischen Salze ab, welches mit dem Oel verbunden,

und dadurch milder gemacht ist. Ihre Wirkungen sind

reihend und stimulirend, dabey befördert sie wie alle ka¬

lischen Salze den Urin, und dä-npft die Säure. Man

empfiehlt sie 1) gegen die Verstopfungen der Drüsen, und

die alt-n Aerzte hielten viel auf ihre auflösende Eigen¬

schaft. Boerhaave empfahl sie besonders für Kinder,

welche an Saure leiden, mit einem aromatischen Wasser

aufgelöst. I« der Rachitis, Seife mit tsl Isuri. 2)Wider



Wider den Keichhusten mit L. /^mmoniacum oder 8czui»->.

Z) Auch in der Gelbsucht von Gallensteinen, in der

Gicht, dem Podagra, g«>aen Stciilbeschiverden. 4^) Als

ein Gegenmi tel scharfer Gifte.

Man gebraucht die Snfe am besten 1) in Pillen

mit andern bitlern Mitteln, besonders Ochsengalle, t?.

^mmoniacum, 8czuil>z, (?. <?lis^!,cum, Llcvrz (Stork).

T ssoc 'Nit E/trakten; auch verbindet man fte Mit k^Ier.

c»rins cjulcis, 8ulpl?ur suiarum, oder 2) in Auslösung

Mit einem aromatischen Wasser, oder Kalkwasser.

Mitte'salze und Säuren zersetzen die Seife, und

müssen dabey vermieden werden.

Die Dosis ist von H, l» Gr. zu 1 Scr. ^ 1 bis

Z Drachm. In großen Dosen ist sie der Gcsundbeil bis-

rvcken nachche»Ug gewesen. Indesier haben de Haen

ÄLHyct Beyspiele, daß Personen täglich , 1 Unze vdne
Nachtat/ iang gt-nommen haben. Ein

Beweis, daß die Wirkung nicht sehr groß seyn kann.

Man muß aber damit behutsam seyn, 1) wenn

der Kranke starkes Fieber hat, 2'S wenn er zu Blut¬

flüssen geneigt ist, Hämorrhvidalflüssen u. a. Bey dem fort¬

gesetzten Gebrauch schwächt sie die Verdauung unqemein.

Aeußerlich gebraucht man die Seife als ein zer¬

theilendes und maturirerides Mittel.

Präparate.

1) Das Stephensche Ulli-zmrixricun-: aus Kalk-

Wasser in Verbindung mit Seif?.

2) Lsllamus vilT exrerrms,

Z) kmplsllrum 8i>ponst«m.

4) Oleum 8spc>n!z.

A) ksllsinus 8i>j?oniz. ^



8.^l>0 ^c:iv^5.

8->xo sc/clus vitrinlzrus. Die saure Seife.

Lsrmi'nsti Opulc. I'lierssieut. 't. i.

Macquer ( OiKionaii-e cle Lliimi»: Vol. I. ) ist der

erste, welcher durch die Verbindung der mineralischen

Säuren mit Oel eine wirkliche Seife erhielt. Er em¬

pfahl dieses neue Präparat als ein wirksame» Mittel in

Fallen, wo man die wahre Seih ni^t anwenden kann.

(Cornelle von einer neuen Art die sauren Seifen zu be¬

reuen, und von dein Gebrauch derselben in der Medi¬

zin. /^cksrci. Lsum6).

Nach meinen Versuchen f Lomlüenr. c!e vleiz vn.

Auinos.) vermischt sich das Vitriols! am genauesten mit

dtM O'le, und macht die beste Seise. Dies geschieht

am leichtesten, wenn man das Ocl erhitzt. Die Seife

wird aber noch vollkomn ener und dauerhafter, wenn

man nach der Methode von Carmmatt und Seyfried

( >n der Salzburg, med. chir. Zeitung o. I. ^792. S.

1.^6) dephlogistisirte Vitriolsäure nimmt. Wenn die

Seife vollkommen ist, muß ste eine wnsse Farbe haben

und gehörig fest seyn, nicht klebricht oder schmierig, und

der Geschmack darf nicht sauer seyn. Wenn man sie in

Wasser auflößt, wird die Soluiion milchicht. Durch

das Alter wird ste harter, an der Luft aber zerstießt sie.

Alle diese Arten von Seifen sind in einem viel star¬

kern Grade rcitzend und auflösend als die gemeine Seise.

Sie befördern ebenfalls den Urin und den Stuhl. Cor«

nette gab gegen Verstopfungen im Unterleibs, und den

ScirrhuS in der Brust, laglich zweymal 12 Gran mit

gutem Erfolg. Caiminätt verordnete sie taglich zu 2

Scrup. bis ^ Unze in Wassersüchten. ES ist ein Mit¬

tel , waS noch nicht genug geprüft »st.

Hieher gehöre» auch

Die Harzichten Seifen.

SsjZvn« vileersle! kawpki, die Jalappenseife u. ahnl.

Zwey-



Zweyte Klasse.
Durchdringende, stärkere Reitzmittel; reitzende

auflösende Mittel.

I. Die Quecksilber-Präparate.

kslclinAsr I^ercarii A .^lercurislium

meciics. l/ZZ.

v. Hörne von den verschiedenen Methoden das Queck¬

silber in venerischen Krankheiten zu gebrauchen. >782.

Hildebrcmd Geschichte des Quecksilbers. >793.

Regus/ni'sche.

^.iercuriuz vivus «ZepursM!. ( ^iZrsrA^rum viiZineum),

das rohe lebendige Quecksilber; in der Pfalz, Spanien,

Crain, Ungarn, Ostindien.

Das Quecksilber in seiner rohen Gestalt hat weder

Geruch noch Geschmack, und äußert auf den Körper

ganz und gar keine Wirkung. Es giebt Beyspiele, daß

Personen nach und nach über 100 Pfunde ohne allen

Schaden genossen haben ; es geht völlig unaufgelöst durch

den Körper durch.

Unter allen Metallen besitzt das Quecksilber dei»

höchsten Grad von Theilbarkeit, und zugleich eine be»

trachüiche Schwere; aus dieser Ursache hat man es ge»

gen hartnäckige Verstopfungen der Gedärme, und deu

Volvulus vorgeschlagen, und oft benutzt. Es ist zwar

nicht zu läugnen, daß es in einzelnen Fallen geholfen

hat; allein die Anwendung ist doch imme'' sehr unsicher,

und man hat zuweilen eine Entzündung der Eingeweide,



und Zerreißung der Gedärme darnach beobacht. Man
läßt cs in dieser Absicht zu 6 , ln, li Unzen mit
len, fetten Ileifchsuppen, oder mit abführenden Mik--
leln vereinigt, nehmen.

Außerdem schreibt man noch 2) dem rohen Qmck-
silber die Kraft zu, den Wurmschleim zu zerstörin und
Würmer zu todten , und gebraucht es mit Wasser ab¬
gekocht zum Getränke. Diese Erfahrungen sind aber
noch sehr unzuverlaßig.

Wenn dasQueüst'.ber auf den Körper wirken, und
von den einsaugenden Besassen aufgenommen werden soll,
so muß es entweder in den Zustand eines mehr oder we»
Niger vollkommenen Kalkes gebracht seyn, oder durch
Säuren aufgelöst werden, in Form der Merkurialsalze.

In diesem wirksamen Zustande zeigt cs sich durch-
gehends als ein allgemeines durchdringe-ides Reiymittel,
und erfordert dieselben Vorsichtigkcitsregelnwie die rei¬
henden Arzneyen. Dübep wirkt eS ßanp/fächiich auf das
lympH.,tische SyLein u?id die Absonderungssrgane.Zu¬
folge dieser Eigenschaft ist es ein kräftiges auflösendes
Mittel in vielen Krankheiten. Es befördert sehr oft die
Absonderung des Urins, zuweilen die Ausdünstung , die
Ö ffnung des Leibes, und am gewöhnlichstenden Spei¬
chelfluß.

Um diese Eigenschaften zu erklaren, hat man fast
durchgängig geglaubt, daß das Quecksilber die Beschaf¬
fenheit des Bluts verandere, oder die Eonsistenz dessel¬
ben auflöse. Diese Behauptung ist nichts weiter als
ein? hergebrachte alte Hypothese, wovon die Erfahrung
den Ungrund gezeigt hat. Selbst bey Personen, welche
lange salioirt haben, ist das aus der Ader gelassene
Blut nicht widernatürlich flüßig und aufgelöst.

Eben so wenig befriedigend ist die Meynung, daß
das Quecksilber durch seine spezifische Schwere, oder
durch seine große Theilbarkeit, Wirkungen veranlassen
solle, wenn man erwagt, daß es überhaupt nur als

eio



ein Salz zu wirken anfangt, und daß wenige Grane oft

schon beträchtliche Veränderungen hervorbringen. Wäre

die Schwere die Ursache, so würden alle Mercurial»

praparne nothwendig einerley Wirkungen haben.

E'ne andere sehr subtile Hppotbese, wilche Cullen

zmn Urheber hat, gründet sich darauf, daß das Queck¬

silber eine besondere Neigung besitzt, mir dem ammo-

niakalischen Salzen sich zu verbinden. Er nimmt an,

daß von der Vereinigung desselben mit dem Vlutwasscr,

seine vorzügliche Neigung herrühre, durch die verschie¬

denen Ausleerungen des Körp.-rs fortzugehen, und weil

das Ammoniakalsalz wahrscheinlich in größerer Menge

durch die Speicheldrüsen ausgeleert werde, so lasse sich

daraus der Grund . warum das Quecksilber so

leicht den Speichelfluß errege. Indessen ist doch dieses

nicht im Stande, d/e/e E/gcnschaft auf eine befriedi¬

gende Art zu erklären. Vielmehr scheint eme von den

vornehmsten Wirkungen des Quecksilbers.d.irin zu beste¬

hen , daß es die Erregung der Speicheldrüsen, und

kuch des ganzen lymphatischen Systems vermehrt. Da¬

her folgt ein starker Ausfluß des Speichels, des pankre-

atischen Saftes, des Darmschleims, und bey zu sehr

erhöhter Reizbarkeit entstehen daher selbst En-zündungen.

Bas Quecksilber erregt die Salivauon so bald eS

in hinlänglicher Menge in die Säfte aufgenommen wor¬

den, es mag dies durch die ersten Wege, oder durch

di- Einfaugung der Gefaffe der Haut geschehen. Vormals

hielt man diese Ausleerung zur Kur venerischer Krank¬

heiten ganz unentbehrlich , wie man überhaupt annahm,

daß das Quecksilber durch vermehrte Ausleerungen hei¬

le; und sie wird auch noch überall in großen Hospitä¬

lern angewendet. Indessen haben neuere und richtigere

Beobachtungen bestattigt, daß die venerische Krankheit

ohne Speichelfluß, und ohne alle Ausleerung vollkom¬

men geheilt werden könne; daß die Salivation selbst

sehr oft unzureichend sey, daß sie die Konstitution des
Kran-



Kranken rninire, und nur noch siecher mache. Von Rechts-

wegen sollte man daher diese Kurmethode nie mehr ge¬

brauchen. Auch die Quecksilbermittcl sind die vorzüglich¬

sten. wclcke am wenigsten auf den Speichelfluß .virken.

Es ist wahrscheinlich, daß das venerische Gift als

eine reizende Materie, und nach der Analogie anderer

Miasmen, eine besondere Veränderung in der Erregbar¬

keit der Konstitution hervorbringe, worauf man bisher

nicht geachtet hat, und die Erregbarkeit selbst umgeän¬

dert wird. Vorzüglich scheint eS die Erregbarkeit des

lymphatischen Systems zu vermindern und abzustumpfen,

und das Quecksilber ist als ein allgemeines rei¬

hendes Mittel hülfreich, weil es diese wieder auf.

hebt, oder ins Gleichgewicht bringt. Hieraus laßt sich

auch erklären, warum das Quecksilber nicht allemal

wirksam ist; warum selbst nach dem unmäßigen Ge¬

brauch desselben faule Geschwüre und allerley Zufälle

entstehen, die beschwerlicher /inl>, als die Krankheit

selbst, weil durch den anhaltenden Reitz des Quecksil¬

bers die Incitabililät bis zum Uebevmaas erhöhl wnden

kann, und warum dann stärkende Mittel und ähnl. dir

Zufälle heben. — Dies ist, glaube ich, die natürlich¬

ste Erklärung, welche man von der Wirkungsqri

des Quecksilbers, so weit man sie jetzt kennt, geben
kann.

Die Anwendung des Quecksilbers gegen Hautkrank¬

heiten, Wassersüchten, Tetanus, Hydrophobie u. m.

läßt sich vielleicht auf ahnliche Art erklären.

Präparat.

pülulT ttvörsrz^ri kk. l.oucl. kch'nb.

k.



8. Vollkommene Kalke, Merkurialsalze.
OVI.ci8.

i^^clrgi-Avrum muriscum mirs. Das ve-süßte Queckjllber »

besteht auS dem rohen Quecksilber mit der Salzsäure
vollkommen verbunden.

Ou!ci5 ^lercurii Isu6ez, auäto^s !^!lc!elirzn<1

Unter den chemischen Präparaten des Quecksilbers

ist das versüßte Quecksilber eins der gelindesten, aber

es hat die Unbequemlichkeit, daß es am leichtesten voil

allen den Speichelfluß erregt, und auf den Darmkanal

wirkt. Von dem äzenden Sublimat ist es darin ver¬

schieden, daß das Verhältniß des Quecksiiberkalks zur

Salzsäure grösser ist, und daß das Quecksilber in einem

mehr unvollkommen verkalkten Zustande ist, der Subli¬

mat dagegen »'/? oo/Zkommen verkalk?. Wenn es gehZ«

rig bereitet worden, ist es ein weisses Sah, ohne Ge¬

schmack und Geruch, und löset sich im Wasser schwer auf.

Man gebraucht es unter allen Mercurialpraparaten

am öftersten als ein auflösendes Mittel t) bev

hartnäckigen Verstopfungen der Eingeweide,

der Leber, der Gekrösdrnfen, und andern lymphatischen

Drüsen. In Quartanfi.bera, langwierigen intermit-

tirendeü Fiebern, und gegen Verhärtungen aller Art,

sowohl äusserlich eingerieben als innerlich. (Houlston

über den Gebrauch des Quecksilbers). 2) In chroni¬

schen Krankheiten der Leber. Z) JndcrScro»

pbelk rank heit. 4) In Ha» tkrankheiten aller

Art. 5) Gegen Wassersuchten. Es wirkt ganz

vorzüglich auf die lymphatischen Gefasse (5yson von Wech-

selsiebern und der Wassersucht), in der Kopfwässer-,

sucht mit der vigiloliz purpures verbunden. ( Dobson

u.d Percivall, Edinb. mc6. kommene. Vol. v. Vl,

I.vncZ. lkieä. Ob5. „icl. !V. Odier von der

Wassersucht in dea EkhirnßöKlen), 6) Bey der Ver-

Haltung



Haltung der monatlichen Reinigung von Schwächs

(Watso» von den gnien Wirkungen des Calomels gegen

Verstopfungen der inonati-chen Reinigung) gegen das

schleichende Fieber der Kinder mit Verstopfung, empfiehlt

Arm»?w>'Z als eines der wirksamsten Mittel den Klercu.

rius cZuIci-i zu ^ ^ , 1,4 Gr. alle Abend gegeben,

un> am folgende» Morgen eine Abführung aus der 'kinÄ,

RKsi und ähni. /) In Wurmzufallen, besonders

gegen den Wnrmschleim. Z) Gegen das beschwer!«'«

ch.e Schlingen. (Van Geuns vom beschwerlichen

Sü.uu>!en, Brisbane auserlesene Fälle). 9) Gegen

wäffe richte und langwierige Augenentzün-

dungen empfahl es Cullen als eins der besten Mittel.

Meistens sind diese sci-ophulöser Art. l»)Jii Blattern:

üicht als ein Mittel um daS Blatterngift zu entkräften,

oder ganz zu unterdrücken, sondern als ein Vorberei-

tungömiuel, vorzüglich bey scrophulösen Kindern, (Hu,

feland l»ber die Blattern) und bei) aallichten Unreknig.

keiten; iltt allgemeinen pu/ir eF nicht. Auch wahrend

der Salivation in Blattern macht es den Schleim

im Halse und der Brusi lockerer, und unterstützt die

Füllung der Blattern bey zögernder Eiterung, n) Ge¬

gen arthritische und rheumatische Zufälle; daS

Hüftweh, innerlich und äusserlich. 12) In der Hydro¬

phobie ( l^aclr ciill'. 6e ulu klercurii, in

xliokis 1761). IZ) Gegen den l'eiznuz und 1>t5,nus.

In Ost-und Westindien gebraucht man ihn auch 44)

gegen innere Entzündungen. Entzündungen der

Leber, dem Seilenstich, der Ruhr. (And vom Ge¬

brauch des Quecksilbers in Entzündungen und der Ruhr.

Hamilcon Esinb. kleä. Lcimmem. l/8z, 84)' Er

verträgt sich mit dem inflammatorischen Fiebercharakter

bey gehöriger Vorsicht recht gut. >L) In venerischen

Krankheiten aller Art, in Verbindung mit diapho¬

retischen Mitteln, z. B. Opium, l?. t^nancum, um

dadurch die Wirkung auf die Speicheldrüsen zu schwä¬

chet,.



chen. Alle Ausleerungen, Durchfalle, häufiger Abgang
des Urins u. ahnl., hatten gewöhnlich die Kur auf.

Man bedient sich des klercurivs chilcjz 2) in Pul»
ver zu ^ , ',2 Gran und mehr; mit Zucker, Mag¬
nesia, Krcbssteinen, Kampfer, oder 2) in Pillen
mir Sulpkui-. Hui-sr. Hnn'mcmii, mit Kampher, Opium
und andern auflösendenMitteln, c?. Ouslscum, 6. ^,n.
monlsc-^m, Seife, bittern Erlraklen, Lorrex ?eru^.
Unter allen Verbindungen verhindern der Kampher und
das Opium den Speichelfluß am besten: sie passe» aber
nicht überall.

Bey der Anwendung des Quecksilbers müssen auch
alle sauren und salzichten Sachen vermieden werden.

?än»cs» Calvmcl.
Wird auf eben die Art gebraucht. Es ist ein un¬

sicheres Mittel, weil durch die w/ederhoHl/enSublima¬
tionen das versüßte Quecksilberzum Tßeil wieder äzenb
wird, (^losncli.)

51KKLVKIV8 cORK0ZIV^8.
Lslirvm, Atzender Subumat; aus dem

Quecksilbermit der Salzsaure verbunden. Das Queck¬
silber ist in einem vollkommnen verkalkten Zustande.

Göttling Almanach für Scheidekünstler v. I. 1789.
Der Sublimat wird in Holland und in Venedig

in eigenen Fabriken bereitet, und von da aus verschickt.
Er war schon den Arabern bekannt. Im 16. Saculum
ward er als ein ^rcanum gegen die Lustseuche gebraucht,
und in der Folge hat vnn Swieren das meiste dazu
beygetragen, daß sein Gebrauch so allgemein geworden ist.

Von dem versüßten Quecksilber rnterscheidel sich
der Sublimat hauptsächlich darin, daß er so viele Koch¬
salzsäure enthält, als er nur fassen kann, und daß er
vollkommen ozydirt ist. Er schießt in kleinen spießich-
ten, halb durchsichtigen Krystalle» an, im Bruche muß
er strahlicht aussehen, und im Wasser sich leicht auflö¬

sen.



sen. Der Geschmack 'st herbe, äzeud metallisch. Cs
gchört unker die fürchterlichsten Gifte. ( Sallin Bemerk,
über die Wirkungen einiger Gifte). Nach der alten Be-
reilungsatt war er auch noch mir Arsenik verfälscht.

Ja seinen Wirkungen ist der Sublimat oft schr
unsicher, weil das Verhältniß seiner Bestandtheile nicht
gleich ist < Scopoli >» Clelis Annalen vom Jahr 1784)-
Hciufig erfolgen auch nach der Anwendung Llutspeyen,
Erbrechen, Koliken, Magenkrckmpfe und Auszehrungen.
Bc» dem Gebrauch desselben wird es daher sehr crfor-
deiiich, daß man mit Vorsicht verfährt. Für zarte,
schwächliche Personen paßt er ganz und gar nicht, auch
nicht für Schwangere; und bey Fehlern in der Brust.
Allein die Erfahrungen, weiche man gegen den Subli¬
mat beybringt, machen doch manche Einschränkungen
nothwendig. Es kommt nur auf die richtige Bestim¬
mung der Anwendung dieses Mittels, und die Auswahl
der Kranken an C Glrtanner).

Dagegen besteht seine gute Seite darin; 1) daß er
gemeiniglich sehr bald hilft; wiewohl nicht anhaltend,
s) daß er nicht so leicht Salioation erregt, dabey wirkt
er stärker auf den Urin, und z) daß er überhaupt ein
sehr bequemes Mittel ist, wobey der Kranke sich nicht
sehr in acht zu nehmen braucht.

Außer l) den hartnäckigsten Zufallen
benutzt man ihn 2) gegen langwierige Hautkrankheiten,
Z) bösartige scrophulöse Geschwüre und Krebsgeschwüre
(Justamond Beschreibung von Heilctten in Krebsge-
schwüren ). 4) Eingewurzelte Gichtjufälle, das Hust,
weh u. ähnl.

Man giebt ihn in der Dose von /Z-, -ß-, ^Gr.
bis zu einem Gran, nach und nach; l) inS 0 luti 0 n
in Wasser mit einem Syrup vermischt, oder um die
Auflösung zu befördern mit dem Zusatz von Salmiak.
Die Svlution in Brandtwein nach van Swietenö Me¬
thode , ist sehr widerlich metallisch. Statt dessen kann

man



man auch den Sublimat in Rheinwein oder Franzwem
auflösen lassen, und noch mildem spirituösen Zimmt-
wasser verbinden (Plderil); oder zur Solution daS
spirituöse Zimmtn'asser allein nehmen. Bey kinpst^^li»
chen Personen ist die Verbindunq mit Opium dir b-ste.

2) In Pillen, s) Nach HoffmaimS Methode
^ ?i>ulT m^orez tinl Brotkrumen; doch ist
dies nicht sicher, t,) Nach Bayllcö ( p,lulse line psri )
aus Sublimat mii Opium, Kampber und S-I ^-rr-ri,
c) Nach Cirülo, aus Sublimat mit Salmiak, Opium
und rscl. 8sllsp!>r>»-e. 6) Nach Theben, aus Subli¬
mat mit Semmelkrumen. Die Pill.n werden stark ge»
trocknet, und so lange gebraucht, bis die Zufalle ge¬
hoben sind; um die Recidive zu verhüten, läßt er hin¬
terher die Plenkische Svluüvn hib,au»en. Bry dem
Gebrauch des Sublimats läßt man am besten schleimich-
re (iZetreinke, Mi/ch, c/ne Tasse Cßoko/ade und ähul.
uehmen.

Das wirksamsteGegengift ist mildes Laugensalz m
Masser aufgelöst, und mit einem fetten Oele vers,yt.
Außerdem alle selten, schleimichten und ölichlen Sachen.

Präparate.

1) pksZacisenic-, das phagadänischeWasser
ist eine Auflösung des äzenden SublimalS in Kalkwnsser.
ES sieht gelblich» aus, weil der Sublimat in dieser Ver¬
bindung vrangegelb niedergeschlagen wird.

2) ^nAvenruln äs Lirilio. Aus Sublimat mit
^xuriZ. porcin».

^LKOVKId'8 NI7K08V8.
^Icrcurius nikr->ruz. Kirrum mercuri,Ie. Ouecksilbersal-

peler, aus der Verbindung des Quecksilbers mit
der Salpetersäure.

Er schießt entweder in nadeliörmigen, oder in plat¬
te», regelmäßigen Krystallen an; wenn die Auflösung

Arneman's pr«kl.ArzneymitteUehre. I KS



1ZS

des Quecksilbers in starker Salpetersaure ^rystallisirt, so
entstehen Nadeln, oder eigentlich dünne Prismen. Wenn
aber die verdünnte Auflösung abgedampft und abgekühlt
wird, so entstehen platte Tafeln ; diese läßt man in vier¬
mal so viel destillirtem Wasser auflösen. 5emery ge¬
brauchte diese Quecksilberauflösungzuerst innerlich, und
in neuern Zeiten ist sie von Selle wieder empfohlen. Er
laßt mit zwey Tropfen Morgens und Abends, mit hin¬
reichendem Wasser verdünnt, anfangen, und steigt bis
4, H Tropfen. Vorzüglich bey eingewurzelten veneri¬
schen Zufallen, wenn andere Mittel fruchtlos sind. Es
muß mit großer Vorsicht angewendetwerden, und es
kommt sehr darauf an, daß das Präparat gehörig und
gleichförmig berei.et ist.

Präparate.
1) I.i<zuor Lellottii. z.us Quecksilbersalpeter in

dest. Wasser aufgelöst.
2) l/ziKlienrum c/lrinum. Aus Quecksilbersalpeter

und Schweineschmalz;beyde werden blos äußerlich an¬
gewendet.

<ü. Unvollkommene Quecksilberkalke.

klercurius cinerevi Llsckii. Graues Quecksilber. Aus ro¬
hem Quecksilber in kaller Salpetersäure aufgelöst, und

mit wasserichten Salmiakgeist niedergeschlagen.
Dies Präparat hat eine aschgraue Farbe, und ist

einS der besten Mittel gegen venerische Zufälle, Haut¬
ausschläge u. a. Man giebt es von 1, 2 Gr. bis zu 6
Granen täglich; 1) in Pulver mit Zucker, oder 2)
in Pillen mit S. , Kümphcr Opium.

KIM.



^^Lvktv8 8VI.VKII.I8
Uercuiius n'iAcr. AustösiicheS Quecksilber. Aus dein ro¬
hen Quecksilber in Scheidewasser kalt aufgelöst, und mit

dem azenden Salmiakgeist gefälli.
Hahnemann unterricht über die vcner. Krankheit,

nebst einem neuen Quecksilber - Präparat 1789.
AmeluNH Dill. cie ^lercurlo lolubili llsknenisnni
1792.
Dieser Quecksilberkalk hat eine dunkle Aschfarbc,

oder grauschwarzeFarbe, und ist sanft anzufühlen. An
der Luft wird er graulicht weis. Durch gelindes Reiben,
und in der Warme rcducirt sich das Quecksilber. Der
Kalk ist nicht vollkommenoxydirt, daher sind seine Wir¬
kungen auch nicht so heftig reihend und üz-nd. Er er¬
regt schwerer als andere Mittel den Speichelfluß, und
laßt sich sehr leicht auflösen. Man gebraucht ihn 1) ge¬
gen venerische Zufälle oller Art, zu l Gr.
in Pulver mit der k,ä. 6Ix-!riki2se, und steigt täglich
um ^ bis r Gr. Es gehört unter die wirksamsten und
besten Quecksilberpräparate. 2) Als ein auslösendes
und zertheilendes Mittel. Gegen den schwar-
jen Staar (tenrin).

k1Lkcvkw8 I'N05?ttVK^1'D8.
Das phosphorsaure Quecksilber. Aus Quecksilber in Sal¬
petersäure aufgelößt, und mit der Phosphorsäureoder

einem phosphorsauren Neutralsalze niedergeschlagen.
8c Käfer Dill'. <Ze klercurio pkvsptiorslo.
licrolä Dill', iiliens ^ukecZam klomenrs «?e uiu

^lercurii plios^Iiorsri 8clisefferi ?rTs. <?runer I7<)A-
Götllinq chem. Bemerkungen über das phoSphor«

saure Quecksilber und den Hcchncmannschen schwarzen
Quecksilberkaik 179Z.

Dieses Präparat ward zuerst in Frankreich ange¬
wendet, und kam darauf wieder in Vergessenheit.E»

I 2 scheint



scheint nach den bis jetzt damit angestellten Erfahrungen
sehr wirksam, und dem menschlichen Körper angemessen.
Es erfordert aber viele Vorficht, und erregt schon in
ganz kleinen Gaben Uebelkeit und Erbrechen, und sehr
schnell den Speichelfluß. Man hat eS wider venerische
Hautkrankheitenund Zufälle aller Art mit Nutzen an¬
gewendet. Die Dose ist ^ Gran in Pulver, mit
Zimmtrinde und Zucker. Der ächte ^lei-curiuz xkospko.
tttvs ist im Wasser ganz und gar unauflösbar.
rvl.VI8 5.7 kl.VklVlLKI.
Das Pulver besteht aus 2 Theilen Klercuriv! äulcis,
und t Theil 8ulpkur surscum Hnlimonii. Die Pillen
aus Ivlercuriu» äulcis, Lulplwr aursrum Hnrimonii und

E^tracteu, mit einem Sprup zu Pillen gemacht.
In Hautkrankheiten, Verstopfungen der Drüsen,

alten Rheumatismen, Scropheln, der Wassersucht,
». a. ist diese Verbindung sehr wirksam.

kil.vl.Ki äL'rttlQl'ickL.
Vksrmsc. Täink. AuS beynahe gleichen Theilen vsa
rohem Quecksilber, Lulxkur sursruin ^nrimonii, lielin,
Lusisci und Honig zusammengerieben, und mit v. ^rg.

bicum zu Pillen gemacht.
Sie find noch wirksamer als die Plummerschea

Pillen, und treiben den Schweiß stärker. Man benutzt
fie hauptsächlich gegen venerische Hautkrankheiten.

ei^lklc»8V8 ?l.LXkii.
ölucil-Zo mercurisli«. Aus Quecksilber mit (?. /^r-bicum

zusammengerieben.
Dieses Präparat kann füglich unter die entbehrli¬

chen Quecksilberzubereitungengerechnet werden. Das
Quecksilber ist in dieser Verbindung blos zertheilt, und
«icht aufgelöst, dadurch kommt eine Menge Quecksilber
in dem Körper, welche ganz rnwirksam ist, und so wie»

der



der fortgeht. Ausserdem ist die Dosis unsicher, und
man kann nicht bestimmen, wie viel Quecksilberabsor-
birt wird. Man gebraucht es ») in Solution mit
Wasser oder Milch; diese Form hat den Nachtheil, daß
das Quecksilber sich wieder trennt. In Pillen mit
Brodkrmnmen; diese müssen immer frisch bereitet wer¬
den, weil sie sonst zu hart und trocken find.

Präparate.
1) 8olut!o Ktercurisli» bs>5»mic» plenkji.
2) ?>IolT e Klercurio ßummola, Morgens und

Abends 6 bis 10 Stück,

?ksrm»c. Aus gleichen Theilen rohem Queck«
stlber und Honig, mit Brodkrumen zu Pillen gemacht.

^I.LV8.
(!slx tt^cirsrA^r! slba, tt/cirsi-Z/rum mori,kicum jirseoi.

pirslum, ^ercurili; cozmeiicuü.
Eine Verbindungvon Quecksilberkalk, Salzsäure

und Salmiak.

?k. k!6inl). wird aus dem rohen Quecksilber mit der
<5onlervs rolsrum bereitet.

^^(7VKW8 ^i.c^l.i8^-rv8.
Alls dem rohen Quecksilber mit' Krebssteinen oder Bit»

tersalzerde zusammeagerieben.
Die Dosis ist 6 Gran täglich.

?.lLkc:uklv8
Aus dem rohen Quecksilber und Lremor l'srtsri.

Läcctt^käi^.
Au s rohem Quecksilber und Zucker.
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O. Schwefelhaltige Mercurialmittek.

^sei-cui-iuz cum ^Ntimonio. Spiesglanzmohr. Aus einem

Äheil Quecksilber^ und zwey Theilen rohem Spiesglanz

zusammen.ierieben. Einige setzen noch Schwefel hinzu.

Huxham empfahl diese Verbindung zuerst. Es ist

ein sehr wirksames, auflösendes und schweißtreibendes

Mittel, und wirkt nicht so leicht auf die Speicheldrüsen.

Man gebraucht es hauptsachlich i) gegen rheumatische

Zufälle, die Gicht, 2) Verschleimungen oder Verstopfun¬

gen der Eingeweide, Drüsengeschwülste, Z) Hautaus-

schlcige; Boerlzacwe und Eotunni haben es Vorzugs«

weife in der Blatternkrankheit empfohlen. Die Dofe ist

1, 2 bis 8, 10 Gr. für Erwachsene, in Pulver mit

Zucker. Es muß eine dunkelgraue, überall gleichmäßi¬

ge Farbe haben.

^lercorivz cum 8ulpl?ure, l^yclrsrA^rum 8u1pkurst. n',A.

rum. Der mmeraUsche Mohr. Aus gleichen Theilen

Schwefelblumen, und rohem Quecksilber zusammen-

gerieben.

Die Bereitungsart dieses Präparats ist in den Di¬

spensatorien sehr verschieden, und das Verhältniß deS

Schwefels zu dem Quecksilber ungleich. Am wirksamsten

ist es, wenn der Schwefel mit dem Quecksilber zusam-

mengerieben wird. Es hat eine dunkle Aschfarbe. Man

giebt es zu 1, 2, bis ic> Gr. in Hautausschlägen,

Drüsengeschwülsten, den Blattern u. a. wie den kler-

euriuz cluici'z«

Linnsbsris ksÄItis. l^^rzr^rur 8uljzlmrztu5 rul?sr.
Zinnober.

Aus 6, 7 Theilen rohen Quecksilber mit einem Theil

Schwefel jisammengeschmolzen und sublimirt.
Eine



Eine glänzende krystallmische Masse, von einer
schönen rothen Farbe, ohne Geschmack und Geruch.

II. Die Antiinonialmittel.
SchwefelhaltigeSpiesglanzmittel.

^mimonium druiZum. 8ulpl^urgtum.(8l!b!rim 8lris-
rum. I..). Das rohe Spiesglanz, geschwefeltes Spies-
glanzmetall.Aus dem SpieSglanzkönig mit Schwefel zu»

sammengeschmolzen. Man findet es in Ungarn,
Deutschland, Frankreich.

DaS Antimoninm ward am Ende des i6. Säe.
zuerst von Kunkel innerUch g^^aucht. Bis dahin hielt
man es für höchst giftig, und benutzte es allein äußerlich.

Die An/imonl'a/mrktel stnd in posser Dosis heftige
reißende Substanzen, welche sowohl Erbrechen als Ab¬
führung erregen. In kleinern Gaben machen sie alle
Wege frey; sie befördern den Schweiß, den Urin, die
E^pektvration, und bewirken Erbrechen und Abführung,
wie man ihre Wirkungen leitet. Sie gehören daher unter
die Hauptmittel der kl-rei-is mc6ic,.

Das rohe Spiesglanz auf den Apotheken ist
ollemal ein Artefakt. Es hat eine schwarzgraue Bley,
färbe, und ist auf dem Bruche glänzend und sirahlicht.
Ohne Geruch und Geschmack. Die Wirkungen sind zu¬
weilen sehr unsicher. Man benutzt eS: i) gegen An¬
schwellungen und Verstopfungen der Drüsen,
Scrvpheln, Verhärtungen der Eingeweide nach Fiebern.
2) In Hautkrankheiten, der Äräße, dem Her-
pes u. a. Z) Bey rheumatischen und arthri ti¬
schen Beschwerden, hartnäckigen Katarrhen, bey
versetzter Gichtmaterie ( <oof Samml. f. pr. Aerzte 9. B.).

Es wird gewöhnlich in Pulver, oder im B->-
ll?s geneben. Am sichersten fängt man von 10. ?o Gr.

an >



an, und steigt allmählich zu H-, » Dr. Man muß bey
dem Gebrauch besonders verhüten, daß der Ragen nicht
mit Säure überladen ist, weil sonst leicht heftige Koli¬
ken , Durchfälle, selbst Erbrechen folgen. Aus Vorsicht
versetzt man daher das ^ntimcmium cruäum mit einem
absorblrenden Mittel, Magnesia, Krebssreinen u. a.,
und nach den Umständen mit »erb. Oiem«, vigir-ili! u.
ähnl. Man darf es auch nicht mit Salzen verbinden.

Präparat.
^orl'uli ^nrilnonislss V».unkelii. Ans

Antimonium, 8sm. (?->i-(Zzin-zmi, Lorr. Oinsmami, Zu¬
cker. Wider rheumatische und katarrhalische Zufälle,
Hautkrankheiten: zu 2 Dr. ^ Unze. Jede Morselle
n»iegt gewöhnlich ^ Unze.

8vlpliur ^nrimonii pr?c!pirztum, Lulpliur /^ib/arum su»
Z>,nti,cum. Pomeran^e.ifaröeaerSpiesglanzschwefel, Gold-
schwefei. Der schwefelichte Theil aus dem Spiesglanze,

welcher noch metattische Theile enthält.
Gdttling in Crells n. Entd. ll. B.
Die Verschiedenheitdes Spiesglanzschwefels von

dem rohen Spiesglanze, besteht darin, daß in dem
Spiesglanz der Spiesglanzkönig metallisch, im Spies-
glanzsch oefel ab.r einigermaßen oxydirt ist. Er hat ei.
ne orangegelbe Farbe, keinen Geruch, auch keinen Ge¬
schmack. Der Erfinder dieses Präparats ist BastliuS
Valentinus.

Der Spies ^lan^Hwefel ist stärker reizend und er¬
hitzend, und paßt daher vorzüglich l) als ein auflösen¬
des Mittel in chronischen Krankheiten, gegen
Verfchleimunien, Verstopfungen der Gekrösdrüsen,scro-
phalöse Zufälle, Verstopfungen der Eingeweide. in der
Wassersucht. In B r u st 5 u fä lle n, der Engbrüstig¬
keit IZ. a. ist es eins der best?» Erpeckorirmittel.Z) In

-H a u.t-



Hautkrankheiten, 4) Rheumatismen, der

Gicht, P idagra, alten Katarrhen. Er befördert auch

die Ausdünstung.

Man giebt ihn am besten 1) in Pillen mit (?.

ämmvnisc. oder 6u,iscum, mit Seife, bittern Extrar-

ten , l5xrr, Licar-e, ^lercueiu! tlulcig, Ox^mel 5<zui!Iiric,

zu 1, 2, Z Gran. Die Kranken vertragen ihn alle¬

mal besser, und in größerer Dose wenn man ihn bey

vollem Magen nehmen lä?t. 2) In Pulver mit Mag¬

nesia oder Zucker. Z) In Solution mit 6. ^mmo.

nisc. Er schickt sich nicht gut zu Mixturen, weil er^sich

am Glase hängt.

Präparate.

1) 8v>1pV>ur »nnmvn'n V>c)n>äum, linkura

antlmoiiii lsponirs ^scvbi; Jacobis Spiesglanztinktur.

^6srl<« ciiss. Su//>li. sv^. Ii<z. in Baivingers Syl.

loge zu L0, 20 Tropfen). Das Präparat darf nicht

zu alt seyn. Es ist nichts anders als ein ^nrimoni-U

Seifenspiritus, und die schwächste ^mlmoinsl Tinktur.

2) l'inÄur» »nrimon'l , I^iczuor 8spo.

n!, Mdisri koruis. Hcrmbstävtö Spiesglanztinktur,

(Selle neue Beyträge III. B. ). Ist ebenfalls eine sei¬

fenhafte Spiesglanztinktur. Sie ist vorzüglicher, weil

daS Quantum des Spiesglanzschwesels darin bestimmt

ist. Ueberhaupt wirkt sie wie der Spiesglanzschwefcl

zu Z, 10, 15 Tropfen.

z) linÄura znrimonii kliprorkil, Klaxroths

Spiesglanztinktur. ( Berliner Jahrb. der Pharmacie jv.

3. 1785.). Eine sehr schweftlreiche, seifenhafte Anti-
moniallinktur.

Die vormals gebrauchlichen Spiesglanztinkturen:

^nrimonii -cri'5, lsl-ririlz», ni^rs, 1°inct. ^nri-

moni» ». a. werden sehr selten angewendet.

4) ?ulvi« -Irersn« ?iummeri, Plummerö Pulver.

AuS gleichen Theilen Spiesglanjschwefel und I^terc. citil.
ci;.
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c!s. Die Dosis ist davon L bis jsi, IZ Gran, «I«
Pulver, oder in Pillen mit bittern EMacten u. a.

Zulpliur snlimonü rudrum, Mineralkermes,Cartheuse?^
puloer. Wird bey der Bereitung des Spiesglanzschwe-

fels als Pracipitat erhalte«.
Der Spiesglanzschwesel wird aus der Auflösung

der sogenannten Spiesglanzleber mittelst einer Säure
gefallt; der Kermes fällt bey ihrer Erkaltung vou selbst
nieder.

Dies Präparat ist von dem Goldschwefel darin oer,
schieden, daß es mehr metallische Theile enthält. Glau¬
ber bereitete es zuerst. Hauptsächlich aber ist eS durch
den Cartheusermönch Simon in Aufnahme gekommen,
welcher eS 1719 bekannt machte. Es hat eine braun¬
rothe Farbe, keinen Geruch, auch keinen Geschmack,
und besitzt dieselben Wirkungen als der Sp/esglan.ischw,--
fek. Man es auch auf eben die Art 1) in B ru ss-
zufallen, (Stock über den Nutzen des nun. Kermes
in der Lungenentzündung). 2) In chronischen
Hautaussch lägen, z) gegen Verhärtungen der Le¬
ber u. a. zu 1, 2 Gr. alle 2 Stunden.

Hoffmanns geschwefelter Antimonialkalk.
Bremser äe Lslco Antimon!! cum Lui^liurs.

^s-IIX I?y6.
Hufelands Journal der prakt. Heilkunde. III. B.

4. St. IV. 1. St.
Man läßt in Dr. frisch gebrannte Austerschalen,

4 Dr. Schwefel, und z Dr. Antimonium zusammen¬
mischen , sehr sein pulvern, und eine Stunde lang dem
Feuer aussetzen. Die Mischung hat nach dem Glühen
eine bl-ißgelbe Farbe. Das Pulver muß in Gläsern, in
Dosen svn einer Drachme, wohl verwahrt werden.
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Man läßt eine Drachme von diesem Kalk mit fünf

Pf. Wasser bis zu vier Pfund kochen, und dieses Anti«

monial-Schwefelwasser binnen 2, z, 4 Tagen gebrau¬

chen. Fernere Erfahrungen müssen entscheiden, ob es

wirklich mehr leistet, als der Spiesglanzgoldschwefel.

Sapy üiliisruz. Die Antimonialfeife. Eine chemische

Verbindung einer Oclseife mit Spiesglanzschwefel.

Wird zur Bereitung der seifenhaften Spicsglanz-

tinkturcn gebraucht.

K. Salzhaltige Spiesglanzmittel.

^nrimonlum tsrrarilslum, l'srraruz 8r>ki»tus, 1'srtirui

snrimcinisru». Lt/b/um rarrsri/srum Lci^mZiini, Brech«

»einstein, cßigsaures oder weinsteinfaures Spießglanz.

Aus dem unvollkommnen Spiesglanzkalk mit der Weio-

steinsaure verbunden.

Höpfner von der Bereitung des BrechweinsteinS.

Weimar 1782.

Der Brechweinstcin wird auf eine vielfache Art be¬

reitet; am wirksamsten aber aus dem Spiesglanzglase

mit gereinigtem Weinstein. Der Hauptunterschied be¬

steht darin, ob er durch Jnspissation, oder durch Kry¬

stallisation bereitet ist. Zum Arzneygebrauch ist die

sicherste Bereitung durch Jnspissation, wegen der Gleich¬

förmigkeit des Metallgehalts.

Unter den Antimonialprodukten wird der Brech¬

weinstein sehr häufig verordnet, und man kann ihn in

allen Krankheiten ohne Unterschied anwenden. 1) Als

ein reihendes auflösendes, sogenanntes altc->

rirendes Mittel, giebt man ihn zu 5 oder Z-

Gran wiederholt, häuptsachlich in gastrischen Krankhei¬

ten, Schleimsiebern, der Wassersucht, paralytischen
Zu-



Zufallen u. a. mit bittern Extraclen, Mittelsalzen, s)

in Fieberkrankheiten, wo man die Ausdünstung, oder

eine kritische Eruption befördern will, mit 8pirira» Klin.

6-reri, kok 8-mKuci u. a. Z) als EZP e cto r ir m it-

tel. 4) Im Anfange der Krankheiten mit Salmiak. 5)
Zur Eckelkur.

Man verordnet ihn am besten i) in Solution

mit einem destillirten Wasser, 2) in Pulver oder

Pillen, diese Anwendung ist doch nicht so sicher. Die

Mittelsalze zersetzen den Brechweinstein leicht.

Vinnm snllmonisle, der Hu^hamsche Spiesglanzwein;

aus Spiesglanzglas im spanischen Wein aufgelöst.

Dieser Wein wirkt als ein schweißtreibendes auf.

lösendes Mittel; bey Kindern auch als Brechmittel. Es

kommt dabey sehr auf die Güte des WeinS an. Man

benuzt ihn hauptsächlich 1) in chronischen Ha» t-

kran theilen. In der Blattern Krankheit ist er sehr

wichtig. 2) Gegen Rheumatismen, die Gicht,

aUe Katarrhe , den Kcichhusten, die Ruhr. Z) Gegen

Verstopfungen der Drüsen, Scropheln u. a.

Man verordnet ihn allein; zu ici, iZ, 20 Tropfen,

und steigt alimählig , oder in Verbindung mit der 1°inÄ.

lZu-iisci, Lxir. /^coniri , Digitalis, l'inÄ. 1°kel>sic» u. a.

Man könnte statt dieses Präparats einige Grane Brech-

weinstein in einer Unze guten Wein auflöse« lassen.

III. Die Schwererde.

l'Lkkä l-OX'VLKOSä 8^1.1?^.

'I'crr, pon^erols murisrs, ksr^res lsljruz. Die saljsaure

Schwererde; aus der Schwererde mit Salzsaure ge»

sättiget.

H-ifeland vollständige Darstellung der medizinischen

Kräfte und des Gebrauchs der salzsauren Schwererd?.

Berlin 1794.

Gctt-



Göttling neuere pharm. Bemerkunges über die
Bereitung der salzsauren Schwererde. Taschenb. für
Scheide?, u. s. w. 1798.

Bey der Bereitung der salzsauren Schwererde ist
es sehr wichtig, daß die fremdartigenmetallischen Theile
besonders die Kupfer- Bley» Eisen- und arsenikalischen
Theile, womit der Schwerspat beynahe immer vermischt
ist, vollkommen abgesondert werden. Wenn sie gehörig
bereitet worden, ist die salzsaure Schwcrerde ein voll¬
kommen sicheres Mittel, und die Erfahrungen von den
giftigen Eigenschaften derselben, betreffen nach genauern
Untersuchungen blos den Witherit in mineralischer
Gestalt. (Buchholz chem. Untersuchungenüber die vor¬
geblich giftigen Eigenschaften des Witherils, der Schwer¬
erde, und der salzsauren Schwercrde 1792.). Sie
schießt in kamellösen, kubischen Krystallen an, ist voll¬
kommen weis von Karöe, und der Geschmack ist bitter,
salzicht stechend.

Als Medikament betrachtet, gehört sie unter die
reihenden auflösenden Mittel. Allein ihre
Wirkungen find am merklichsten auf das lymphatische
System, die Drüsen, und die Sekretionsorgane. Nachst-
dem auf den Urin und die Hautausdünstung; der PulS
und der Blutumlauf werden davon nicht afficirt.

Crawford ist der Erste, welcher die salzsaure
Schwererde gegen Scropheln und hartnackige Hautkrank¬
heiten anwandte (Samml. auserlesener Abhandl. für
prakt. Aerzte Xlll. B.) und seitdem hat mau in vielen
Krankheiten Versuche damit angestellt. Sie ist haupt¬
sächlich wirksam i) gegen Scropheln und scrophu-
löse Zufälle aller Art. Indessen schlägt sie oft fehl,
wahrscheinlich weil die Scropheln nicht immer einerley
sind. Gegen scrophulöse Augenentzündungen, Geschwü¬
re, Ausschläge, den scrophulösenBluthusten, die Thrä¬
nenfistel von scrophulöser Ursache, auch im Anfang der
Schwindsucht, s) gegen den Kröpf. Z) Bey Wurm-

zu-
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zufallen, gegen den Wurmschleim; si- ist nicht ft
unangenehm als die mehrsten andern Wurmmittel. 4)
Gegen Verschleim ungen der ersten Wege, Versto-
pfnng des Gekröses , der Anlage zur Rachiris, in der
Atrophie, gegen das schleimichte Asthma, gegen
Hautausschlage, den Grind, flechtenartige Aus¬
schläge, Z) gegen Verhärtungen und Geschwül¬
ste, die Verhärtung deS Testikels, fcirrhöfe Verhärtun¬
gen. Auch 7) gegen Zufälle von unterdrückter inonat.
licher Reinigung, den Wahnsinn, die Wassersucht,die
Gicht nnd Rheumatismen scheint sie nach einigen Beo¬
bachtungen Nutzen zu gewähren.

Man giebt sie gewöhnlich 1) in Solution.
Das beste Verhältniß ist eine halbe oder eine ganze
Drachme, in einer Unze Wasser ausgelöst, und mit ei¬
nem Syrup verbunden. Man läßt davon einem Erwach¬
sener» Z0, 40 bis 60 Tropfen täglich ^ bis 4mal neh¬
men« Man kann ste auch mit einem aromatischen
Wasser, mit Magenellxiren u. a. verordnen. Auch in
Verbindung mit Cicuta Extrakt, der DigitaUs, und
nach neuern Erfahrungen mit dem salzsauren Eisen
(Hufeland). Es ist besser sie anfangs nur in kleinen
Dosen anzuwenden.

Bey dem Gebrauch muß alle 8 oder 12 Tage ein
Larirmittel gegeben werden (Hufeland). Man ver¬
ordnet sie auch 2) in Pulver mit etwas Zucker abge.
rieben, zu 4, L Gran, zwey- dreymal täglich mit
Valeriana u. m. Z) In Pillen mit LxrrsÄ. Qicu.
lT, 5j^olcz^smi, (?emisnX rubree u. a.

Die Schwererde verträgt den Zusatz von Pflanzen-
syrupen, t)x^mel timplex, vinum sniimonisr. l^uxlis.
Mi, >Isrcurius Lulzlimsrus, reinen aromatischen Essen¬
zen, Tinkturen und vegetabilischen Extrakten, welche
nicht zu viel adstringirendeTheile enthalten, ohne davon
zersetzt zu werden. Hingegen laßt sie sich nicht mit der
Vitriyl, und Salpetersäure, und allen Präparaten, wel.

che



che diese enthalten, verbinden: auch die Schweftlblu-
men, der l'Arcsru» emericuz zcrsehen sie. So auch alle
Kalien, die Magnesia (Schmidt äs L-ir^re muriato
179Z ) u. ähnl. Die Wirkung wird durch Holztränke,
oder Tisanen fthr verstärkt. Auch durch Kirschlorbeer»
waffer, Opium, wenn Theile sehr schmerzhaft und
empfindlich find.

Aeußerlich wirkt die Auflösung der salzsauren
Schwererde als ein reinigendes, gelinde azendes Mittel
gegen Hautausschläge, Flecken der Hornhaut u. a.

c^l.X
cslc-ris muri-rol-,. Die salzsaure Kalkerde. Aus reiner

Kalkerde in Salzsäure aufgelöst.
Sie schießt in Krystallen an ; aber zieht schnell die

Feuchtigkeit aus der Luft ein. Aourcroy hat sie aufs
neue ms Andenken gebrach/. An ißren Wirkungen kommt
sie mit der salzsauren Schwererde überein.

IV. Die fixen kalischen Salze.
veczxi'äkli.L iix^kl.

Kali xr-exzrstum. 8sl 1°zrt!>ri. Das Pflanzenlaugensalj.
Es gehört unter die durchdringenden Reitziilittel

(Humbold). Man gebraucht es 1) gegen Krämpfe
und Konvulsionen entweder allein , oder abwechselnd mit
Opiaten (Stütz). 2) Als Reitzmittel für den
Magen, bey Zufällen von Saure.

Gewöhnlich verordnet man das Ot. I^rr-ri per 6e.
liqmum in Wasser aufgelößt, zu 10, 20, Zo Tropfen,
oder das 8s! I>r»ri zt> Z, L, 10 Gran, in kurzen
Lrvischemäumen.

V.



V. Die Schleim harze. (?ummi reLiiic.

<?UINM1 ^mmoniscum. Ammonlakgummi. Kommt aus

Afrika, Äthiopien, Egypten, und einigen Gegenden
von Ostindien.

ES ist das Harz eines noch unbekannten Gewäch.
s?s : Wahrscheinlicheiner l 'I »nls umbelisrs. Es besteht
auS runden Glücken, von verschiedener Grösse, welche

aus gelblichen, röihlichen und meisten Körnern zusam¬
mengesetzt sind. Im Handel kommt es entweder in
Körnern oder in Kuchen vor. Der Geschmack ist
anfangs zähe und süß, scharf, nachher bitter und wider,
lich. Der Geruch knoblauchsartig. Im Wasser läßt

es sich recht gut auflösen, und giebt diesem eine milchichte
Farbe. Doch erhält sich die Solution nicht lange. In
der Wärme wird es weich, uud durch die Kälte spröde,

daß man es pulvern kann. Der We/ngei/! iößt unge¬

fähr die Hälfte davon auf.

Es muß aus vielen grossen, geMcht wcissen, glän.

zenden Körnern bestehen, und wenn man es auf Kohle»

wirft, mit einer hellen Farbe brennen. Man bekommt

es am besten, wenn man die großen, weißlicht gelben,

glänzenden Körner aussuchen läßt. ( Lummi

cum eleAum).
Ausser den schleimicht harzigten Bestandtheilen ent,

hält eS noch ein ätherisches Oel, aber doch in einer un»
gleich geringern Menge als daS <?. (-Zlb-num und die

to?riclz.

Als Medizin besitzt das (-ummi Hmmoniscom eine

reißende Eigenschaft. ES löst auf und erhizt. Wenn

man es in großen Dosen giebt, so führt es gelinde ab,

befördert den Schweiß und den Urin.

Die Hauptanwendung geschieht i) gegen Fehler

und Verstopfungen der Eingeweide des Unter¬

leibs. Verstopfungen der Drüsen, gegen daS hektische

Fieber



Fieber von Drilsenverstopfung, mit bittern C/trak!en,

Mittelsalzen, Seife. Gegen die Verhallung der monat¬

lichen Reinigung mit 6. u. a. In der Hy.

pochondrie, wenn diese Krankheit in einer materiell, n

Ursache ihren Grund hat, mit andern Gummiarten und

auflösenden Mitteln. Auch in der Manie. In der Was¬

sersucht, mit 8quiII, verbunden. In der Diabetes m t

kleinen Dosen Rhabaibar, in der Gicht und dem Poda-

gra. 2) Gegen Brustzufälle, wo Reitzmittel nöthig

sind, gegen den Stickhusten, das Asthma. Floyer

zog es allen andern Mitteln vor. Ueberhaupt bey jedcm

Husten, wo der Magen oder die Luftröhre verschleimt

ist; nur darf in allen diesen Fällen kein starkes Fiel>.!

zugegen seyn. Gegen das Ende der Pleuritis

und Peripneumvme, wenn man den Auswurf bcsdrdnn

will. Selbst ia der Schwindsucht hat man es gebraucht,

um den Auswurf zu unterhalten, wenn dieser des zähen

Schleims wegen in Stocken gekommen. Wahrend d> n

Blattern, wenn die Salivation stockt, und die Brust

mit zähem Schleim überladen ist. In alle» diesen Fällen

verbindet man es mit kerme! miner»!e, Vx^mel timpl.

oder Vxz'mel huilliricum, /^cerum lizuilliricum, 8u>pkur.

Zvest. snrimonii; in Pillenform, oder in Solution mit

einem destillirten Wasser zu H, 1 Scrup. ^ Dr.

Man verschreibt das 6. Hmmoniscum nicht in

Pulver, weil es wegen des bittern Geschmacks sehr

widerlich ist, und sich im Munde anhängt. Am ge¬

wöhnlichsten giebt-man es 1) in Auflösung mit e--

nem Schleim oder Eyerdotter abgerieben, 2) in Pillen

mit bittern Eztracten, kel »uri, 6. Lalb'nnm, ^5,

fceiicls, kl/rrlis, Lgjiy veneluz, mit Antimonial und

Mercurialmittcln zu 1 Scrup. u. m. Bey ein m lan¬

gen Gebrauch werden die Verdauungskräfte sehr ge¬

schwächt , und der Appetit verliert sich. Man hat auch

beobachtet, daß es daS Gesicht schwächen soll. (Wich-

mann).

Arneman '6 prakt. Arzneymittellehre. K Aens-



Aeusserlich gebraucht man dies Gummi als ein er¬

weichendes und zertheilendes Mittel.

Präparate.
l) l.sc lZummi ^mmon!,ei, ?!,. Lciiitl,. er l.o».

^inenl". ist eine blosse Auflösung ^es L, ^mmonlsc» iri

pule^ii und ^lelill?.

z) Ltlcnria (iuinmi ^mmonisci, aus <?. ^wm«.

nisc. >»> I.i<zuor I^irri nx. und ^jiirikvz ,ini rcKiticslv»

aufgelöst. Es wird dadurch starker auflösend und er-

hitzend. Zu L0, Zv, L0 Tropfen.

Z) l'jlul-e 6s Lummi .^mmvnisco, enthalten ?tm-

moniakum, Crocus, Mprrha; wider asthmatische Be¬

schwerden, Wassersüchten, Verhüllung der moliatlicherr

Reinigung; zu ^ Scrup. ^ Dr.

^ulspium iZe (?. Hmmonisco, aus (?. ^mmo.

nisc. in Ox^mel 8<zuilliricum ausgelöst, gegen Brustver-

schleimungett.

z) 5/rvjZUZ t?. ^mmonisci, aus L. ^mmonisc.

in Wein aufgelöst mit Zucker. Besonders in Brustzu-

falten, für zartere und eckle Personen.

t>) pjlulX Lcillirieix, enthalten auch L. ^mnivm'ac«

7) Lmpl. 6e Licula e. ^mmonisco.

8) Lmxl. ex Hmmonmco c. ^lercurio.

Lubon li'albsmim l.. vslbsnum, Mutterharz. Komm!

von einem StaudengewachS aus Slelhiopien und

Ostindien.

Diefts Gummi ficht gelbbraun aus, oder helle rost»

färben. Es ist Wachsarng, und hat einen bitlern Ge¬

schmack, und durck,düngenden Geruci>. Im Handel

kommen mehrere Sorten vor. In Körnern oder ia

großen Glücken und Kuchen. Ze wehr weisse Kör¬

ner es enrlxilr, desto besser ist es. Es laßt ftch im Was¬

ser grvßlencheils auflösen, und die Soliition ist mil-

chicht. In der Warme ist es zähe, in der Kälte hik-

Mw



gegen kann man es leicht pulverisiren. Die Hauptwir¬

kung bangt von den harzichten und ätherisch ölichtea

Theilen ab.

Man gtbraucht das Gummi ebenfalls um aufzu¬

lösen. i) Gegen hypochondrische und hysteri¬

sche Beschwerden, Verhallung der mvnaklicktn Reini¬

gung, die Engbrüstigkeit, u. ähnl. s) Um den Ans»

wurf zu befördern; besonders wenn Kcämpfe

und Nervenzufalle damit verbunden sind.

ES wird in Pillen oder in Svlution mit

andern auflösenden Mitteln; mit klyrilise, äls f«.

riäs, 8ulpl?ur surstum, Kxrr, VsleriitiT u. a. ZU H Scrup.

^ Dr. gegeben.

Präparat.

Lü'enria (?. Lslbsni, linÄur» Lsllisni, ausL.Lal.

banum mit Koch/! gereinigtem Weingeist digerirt.

k>l>rrli, rubr». Die Myrrhe. Aus dem glücklichen Ara¬

bien und Abyffiuien. Ein Baumharz von einem noch

unbestimmten Gewächs.

Die Myrrhe besteht aus kleinen runden Stücken,

»der Körnern, von ungleicher Grösse, und einer dun»

k-lgclbcn, rothbraunen Färbe. Sie ist gemeiniglich sehr

gemischt, die beste Sorte besteht aus schönen hellen Tro¬

pfen, goldgelb von Farbe und weis gesprengt. Die

zweyte und gemeinste ist rölhlich oder braun. Die Stü¬

cke sind kleiner, wenn sie von jungen Bäumen genommen

wird. Je älter das Gewächs ist, desto grösser sind sie,

selbst bis zu einer Wallnuß. Eine Sorte, welche mm

««SAbyssinien erhält, laßt sich wie Fett oder Talg schnei-

den. Man findet auch die Myrrhe zuweilen mit schwar¬

zen oder gelben Stücken gemischt, welche widerlich eckel-

haft riechen. ( Wahrscheinlich das Opocalpasum desGa-

lens) Manche Stücke bestehen aus einem verschiedenar-

üge» Gemische, scher» schwarz oder gelb aus, und sin»

K 2 vffeabar
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offenbar nachgekünstelt, und mit einer Myrrhenaufiö»

sung imprägnitt.

Der Geschmack der achten Myrrhe ist bitter, etwas

scharf; der Speichel wild davon milchicht. Sie zerfließt

beynahe völlig im Munde, und der Geruch ist ange¬

nehm balsamisch. Wenn man sie zerbricht, bemerkt

man darin kleine weißlichte krumme Striche. Durch

die Destillation hat man ein ätherisches Oel daraus er¬

halten. (Erell neueste Entdeck, in der Chemie II. B.

chem. Journal IV. B.). Sie ist starker stimuli'rend und

reizend als das (?. Hmmomscmn.

Vormals war die Myrrhe i) gegen Lungenge--

schwüre und Brustkrankheiten ein berühmtes

Mitirl. (Hoffmann, Werlhof, Weikard). In neu.

ern Zeiten hat man alle balsamischen Mittel ohne Un¬

terschied in der Lungensucht verworfen, weil sie ju sehr

erhitzen (Tissot). Es kommt aber hauptsächlich darauf

an, in welchem Zeitraum der Krankheit die Anwendung

geschieht. So lange das Fieber und die Entzündung

noch heftig sind, paffen diese Mittel nicht. Allein, die

Myrrhe ist in diesen Krankheiten eines der wirksamsten

Mittel, welches mehr leistet, als irgend ein anderes,

und die andern Mittel werden wirksamer, wenn man

sie mit der Myrrhe verbindet (Saunders). 2) Bey

Verhaltung der monatlichen Reinigung. Sie

vermehrt den Umlauf der Safte als ein reißendes Mittel

Man wendet die Myrrhe entweder l) in Sub¬

stanz an: man läßt den Kranken beständig Myrrhe

käuen, und was sich nicht auflöst, ausspcyen; oder 2)

i» Pillen mit Honig, zu 2, 4 Gr. alle 2 Stu»

den; oder man gebraucht z) das kxrrzLtnm k^rrksr

,-zuoN-m (Crell chem. Zourn. 4. B.) zu 10, 15, 20 Gr.

Dr. Griffiths Mittel gegen hektische schleichende

Fieber, besteht aus C. kl/i-rk?, Virr!ol, KIsni5, un5

lizli prsepsralum.

Anißer-
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Aeußerlich wird die Myrrhe als ein balsamisches,

reinigendes Mittel gebraucht. Zum Theil auch deS an¬

genehmen Geruchs wegen.

Präparate.

1) TxrrsAum z«juo5um. DieS ist nicht so

erhitzend. Man laßt es in Pillen mit kl» 5«ci6z, (?.

Seife, bittern Extrakten, I-imstur, Harris

nehmen, oder mit Zucker vermischt; ( Hoffmanns Myrr¬

henzucker. )

2) l'inÄura, Lllentis ; die Myrrhentink-

:ur. Wird am besten mit 8pir, 51irri clulci, bereitet.

Sie ist sehr erhitzend. Die Dose ist Z6, bis 60

Dropsen. Man gebraucht sie äußerlich gegen kariöse

Knochengtschwüre. Auch gegen langwierige Geschwüre

am Zahnfleisch, an der Zunge. Zum Gurgeln.

Z) Oleum /ier cie/iizvium, l.i^u-imen

>k5ri't,!?, ans der Myrrhe in hart gefochten, Ey vcis

ausgelöst. Für aufgesprungene Lippen, Brustwarzen u.a.

4) pilul» ex kloe Lc ^1/riliz. Zur Beförderung

der monatlichen Reinigung.

5) pulvi» e compolirns, l'Ii. ent¬

hält k. 8-binz, kurz, und t^lioreum. Bey

Unordnungen der monatliche» Reinigung.

6V>1KII 5051-IV^.

k'e.ulg »5a fcecitl» l.. Stinkender Asand. AuS Periien,

der Levante. Die Pflanze kommt auch in unsern Ge¬

genden recht gut fort.

l'unclr cls g!s lamcis 1778.

TromSdorf Zergliederung des stinkenden AfaüdF.

Der Asand quillt -ms der Wurzel und d?n Blat¬

tern unten am Stamme als ein milchichter Saft, und

erhärtet an der Luft. Der Geruch und Geschmack ist

knoblauchsariig, und sehr widerlich. Je frischer duS

Gummi ist, desto wcisser ist es; im Alter wird es mehr



rölhlicht oder brau?». Es kommt in Stücken von v??--

sciiiedkner Gross- vor. Man erhält es auch in Kör»

«er». fceriäz in ^rsnii), allein diese hat nickt

den durchonnsifnS.» Geruch und Geschmack, weichen

die gewöhnliche Sorie beiitzl, die aus einer mehr zahe.'r

hellrötdlichen Majse besreot. Der ächte Asand enthält

mehr gummöse als harzictile ^hejl«!, ausserdem noch

flüchtige ^he.le, und ein ätherisches Oel. Das Wasier

löst blvS die Gummitheile auf, und der Weingeist die

resinösen.

Man gebraucht den Asand sehr häufig als Gewürz

zu Speisen. Als Arzney empfahl ihn Syvenham zu.r>!

vorzüglich. Er ist ein sehr kräftiges krampfMendeS

Mittel. i) Wider hysterische und hypochon¬

drische Beschwerden, und in diesen Fällen leistet

er mehr als irgend ein anderes krampfwidrigeS Mittel.

Hysterische Personen kommen schon durch den blossen Ge¬

rn H zu sich. Nur darf kein starkes Fieber und keine

Wallung vorhanden seyn. 2) Bey schwachen Verdau-

ungswerheugen, gegen hysterische Koliken, die

Loire« ttstulenrs, und bey der Disposition zu

Krä ?ipf.n und Blähungen ( Whytt ) . z) Gegen das

Asthma ron zähem Schleim (Millar), besonders bey

Kindern, und diese gewöhnen sich bald daran; um den

Auswurf zu befördern ^ Culten ). 4) Bey dem Po«

dagra tMost.'hlt es Toeden mit <?. tZuz^cum, L) als

ein Wurmmittel bey Kindern. 6) Gegen die CarieS

der Knochen ( Sckmucker verm. Schriften II. B.) ,

Man verordnet den Asand am besten i)in Pillen-

form zu ^ , 1 Scrup. mit (?. Luziscum , Moschus,

Kamph?r, A.itimvniül - und Merkurialmittelii, LxrrsA.

Licur?, Vslerl-M?, Rhabarbar u, a. L) zu KlystIre n,

Präparate.

?) l'inÄurz Hlse fceriäse ljiiricuos». Starker Wein¬

geist löst die .->5» f«r. vollkommen auf. Sie wird haupt¬

sächlich äußerlich gebraucht.

?)



2) 8p>riru! volatlliü kaniäu? ?ii. T6inl?. zu,!v,

Tropfen innerlich.

Z) ^5« sccriciT I.k>n6. Aus Asand IN de.-

stistirtem Wasser aufgelöst.

4) lümxlülilum ?li. LlZikib.

6l7.^kll

(?. i^llr «<u!e>'5« (Lr^rsx Len?oe Or^anclcr.) L. l?en?.se,

Benzoe Harz, wohlriechender Afand. Aus Ostindien,

vorzüglich Summatra, Java.

Diese Gummiart besteht aus beträchtlich großen

Stücken, welche eine röthlich braune, oder röthlich gelbe

Farbe haben, und ist gemeiniglich mit einer Art von

Bimsen bedeckt. Die bcsie Sorte ist mit einer großen

Menge von gelblicht weissen Körnern, wie mit Mandeln

gemischt. (Mandelbenzoe). Der Geruch ist sehr

angenehm, zumal wenn es erwärmt wird, und der Ge¬

schmack balsamisch und pikant. Es löst stch nicht im

Wasser, auch nicht in Oelen, fordern blos im Wein¬

geist auf.

Das 6. kenznei wird hauptsächlich wider den Hu¬

sten und die Engbrüstigkeit, oder überhaupt gegen Vrust-

zufalle empfohlen. Es ist jetzt selten im Gebrauch. Am

öftersten wird es als Räuchermittel in der Rachitis, ge¬

gen paralytische Zufälle, und Rheumatismen äußerlich

gebraucht.

Präparate.

?) k'Iores Leii?oe5, die Benzoe Blumen stnd nach

den Beobachtungen von HermbsiaSt s 2. B. S. 201 )

eine besondere Snbstanz, welche aus Kalkerde und Phos¬

phorsäure besteht. Man hat sie als ein balsamisches,

gelinde reihendes und auflösendes Vrustmittel empfoh¬

len; zu 6 Gran, 1 Sc?up.

2) Imkers, Klient!, lZ-n?o-5 timplex; äußerlich

zur Reinigung der Geschwüre; als Schönheitsmittel.

Z)
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'l'inÄurs lZen^c« compsiits ?k. I.on^. L^ils.
mns I lzumsricus. Ist eine mehr simplificirte Komposi¬
tion des veralteten Lz>5. Lommer^elzioriz, ( k'riznbzillilr!,
^suii; 650p«, VVscjez>,s!5zm). Sie besteht aus Benzoe,
A.oe, killsmuz ?erur. und 8pirir. vini, und wird vor»
ziizlich zur Heilung der Geschwüre und Wenden ge¬
braucht. Auch zuweilen innerlich, als ein reitzcndcS
Magenmittcl.

4) Llixirlum ?srezoricum oder T'inKui'Z Lljii'i csm.
pliorsi, l^k. I.o»ä. Bcsteht aus 6. kcn?oc, Opium,
Safran, lZIeam ^nili und 8^ir. 8,1. Hrnmomsc. Ge¬
gen den Husten, besonders den Kizelhusien und Keich-
husten als Palliativ, zu L, 10, 20 Tropfen.

V. Die Pflanze«/ welche harzichte oder
scharfe Theile enrhallen.

Ü261X, ?1orcr, Kummitstez /^rnicT. (^ruics rnont-ms
I-. ). Woh.'oerlei, Fallkraut, Arnika. Wächst in ge-
birgichtln svnnichlen Gegenden von Deutschland, und

auf moorichten Wiese», an feuchten Orten überall.
Eollin Heilkräfte des Wohloeilei. Breslau 1/77.
Aaökow von der Wirkung der Blumen von Wohl-

verlei in d. Samml. für prakt. Aerzte Ili. Band.
Die Blumen haben einen bitterlich scharfen Ge¬

schmack, und wenn sie zerrieben werden, einen gewürz-
haf:en Geruch. Sie enthalten mehr harzichte Theile,
und weniger ätherisches Oel.

Man hat die Arnika anfangs in sehr vielen Krank¬
heiten empfohlen, wogegen sie nach wiederholten Erfah¬
rungen nichts leistet, und noch jcht fehlen genaue Ver¬
suche. Wahrscheinlich liegt die Ursache zum Theil an
dem Boden, wo sie wächst, und eingesammelt wird,
zum Theil auch an den häufigen Verwechslungen. Sie
ist ein sehr redendes, hitziges Mittel, welches biswei¬

len



len Erbreche», in andern Fällen SchweiS und vermehr,

ten Abfluß des UrinS erregt. Die Blumen sind mehr

volatil und stärker excitirend, die Wurzel hingegen ?r.

regt leichter Erbrechen.

Man benutzt sie 2) gegen paralytische Zu¬

fälle, und Lähmungen. Aaskow fand die Blu-

men sebr wirksam, allein andere Mittel sind dabey nock»

zu Hülfe genommen. In chronischen Rheumatismen.

der Vcrhaltung des Urins von einer Lahmung des Bla»

senhalses (Plenk). Gegen den schwarzen Staar

( Collin, Rickler) 2) in W e ch sel fi e b er n ; in vie¬

len andern Fällen waren die Blumen völlig »nkräftig.

Berqiuö fand das Kraut sowohl alS die Wurzel in

Wechselfiebern unwirksam. Z) Gegen Rühre» und

Diarrhöen ( CoUin ) , nach andern Versuchen war

sie schädlich, 4) in faul ich ten Krankheiten als

ReiKmittc/, flegen den kalten Brand (Colim)> dabey

sind aber andere Mittel gebraucht. In Enlzüo»

dungSkrankheiten, dem Seitenstich, nach vorher»

gängigem Aderlaß, auch in acuten Rheumatismen. 6)

Zur Beförderung der monatlichen Reini¬

gung, 7) gegen innerliche Schmerzen und

Stockungen, nach einem Fall, Stoß u. a. Wahr,

scheirilich wirkt sie als ein reihendes schweistreibendes,

zertheilendes Mittel. Vielleicht ist sie ein vorzügliches

Reitzmittel für das lymphatische System.

Die Gegenanzeigen sind eine entzündliche Disposi¬

tion überhaupt, Neigung zu Blutfiüssen, und Kongestionen

Man gebraucht sie am häufigsten: r) im Auf.

guß. Zwey Scrup. werden mit H Pf. Wasser aufge¬

gossen, und als Thee getrunken, oder mit Bier, Wein.

2) Im Decokt. Z) In Pulver, doch seltener zu

Z, 12 Gr. ^ Scr. 4) In Latlwerge mit Houig-

Äußerlich hat man das Kraut auch gegen paraly¬

tische Zufälle empfohlen.

8K.



Rsäix LencZx, Lenccsc. s5ene», ) Sen^ga>

Seneka Wurzel. Wächst in Nordamerika, Virginien.

Die Wirksamkeit liegt eigentlich in der Rinde der

Wurzel. Sie ist dünne, in verschiedenen Richtungen

gebogen und knotig, mit einer aschfarbenen Ourioulz,

unter dieser liegt die gelbliche Rinde: der innere holzichle

Theil ist weiß. Der Geschmack ist im Anfang mchlicht

und säuerlich, hinterher brennend bitter, Geruch hat sie

nicht. Die scharfen Bestandtheile lasten sich durch Wein¬

geist ausziehen, und sind harzichter Natur.

Die Wurzel ist reizend und auflösend. Sie er»

regt zuweilen Erbrechen, wirkt auf den Stuhl, und

treibt den Urin, sowohl als den Schweis. In Nord¬

amerika wird sie gegen den Biß der Klapperschlange an.

gewendet.

In neuern Zeiten ist sie r) in Lungenentzün¬

dungen, hauptfachttch gegen den Seitenfiich empfoh¬

len. Sie paßt aber nur in asthenischen und chronischen

Zufällen, und auch denn erfordert sie als ein reihendes

Mittel grosse Behutsamkeit, 2) gegen das schleim ich.

te Asthma. Z) in Wassersüchten, und 4) in

rheumatischen Krankheiten, weil sie auf den

Stuhl und den SchweiS wirkt. Man gebraucht sie

in Pulverzu ,0 Gr. 1 Scr. ^ Dr. 2) imDecokr«

man läßt eine Unze mit zwey Pf. Wasser zur Hälfte

einkochen, mit Salmiak u. a. Zusähen; z) im Auf¬

guß mit Wasser oder Wein.

äkVXs.

kackx ^r! c Hrnm msculsrom l>. ) . Nronwurzel, an

feuchten Gegenden, in Wäldern und an Bergen.

Die Wurzel ist sehr scharf, wenn sie frisch ist und

mehlicht; durch das Trocknen verliert sie viel vo» ihrer

Wirksamkeil, und muß daher wohl verwahrt werden.
Sie



Sie ist ein sehr reizendes und wirksames Mittel i) ge¬

gen den zähen Schleim, Verschleimung des Ma¬

gens, und schleimichle Brustzufälle; 2) als Reitz-

mittel überhaupt.

Man giebt sie i) in Pulver mit Mittelsalzen,

sder 2) in Pillen mit E/trakten von H Scrup. biS

1 Drachm.
Präparate.

1) ?ulv!s 8romscliicuz IZirlcmsnni; aus ^ri,
pimxinellT, Lorr. Llnnsmom! und Zucker.2) pulvjz csckeÄiLus (^uercelsni; aus ^ri
Und >lgrt>5, >

Z) Lonlervs ^r!; pli. I?clinli.
4) polviz /^r» cvm^oiiruz. ?k. l^onc!.

VI. Die antiscorbutischen Gewächse.
51.^^5.

Zsmen 8insp>z. ( LInsp!; niZrz und 81'napi'z slbz l..). Der

wnsse oder gelbe »nd schwarze Senf. Wächst zwi»

schen dem Getreide wild.

Die Senfsaamen enthalten eine große Schärfe, wel¬

che von dem ätherischen Oel herrührt. Die rohe» Saa»

men find eins der besten Mittel um die Verdauung zu

befördern, besonders 1) wenn der Magen ver¬

schleimt ist. Ausserdem 2) gegen schleimt chte

B r u st zufa l l e, die fchleimigte Engbrüstigkeit, Z) ge¬

gen Kachelten, Quarlanficber.

Man giebt die Saamen theciisselweisc. An

manchen Hrten bereitet man aus den Saamen mit Milch,

Senfmolken. Man läßt sie auch mit Wasser auf-

giessen.

Der eingemachte Senf ist ein gutes einheimi¬

sches Gewürz, vn!> zugleich aiuiscslbulisch.

P:a»



Präparate.

l) Lsrgplasiri» 8!„speoi.

z) Oleuin 8inapeos ?k. l.onci.

51c,bs Oclitear ». ^ Oocklesriz vKcinsIis l.. ) . Löffc!-

kraut, wächst an feuchten Gegenden im nördlichen

Europa, Grönland, Eisiand.

Das frische Kraut hat einen eigenen alkalisch aro¬

matischen Geruch, und scharfen salzhaften Geschmack.

Diese Theile lassen sich durch Wasser und Weingeist aus¬

ziehen, und gehen durch das Trocknen verlohren.

Es ist eins der wirksamsten Mittel r) wider der«

Scorbut, und scorbutische Zufälle; außerdem wird

es 2) als ein reihendes auflösendes und urin?

treibendes Mittel, gegen Hautausschläge, die schleimich-

te Engbrüstigkeit, die Wassersucht und ätnl. angewendet.

Diese Wirkungen rühren voo dem «i'therischen Oel, wel¬

ches stör durchdringend ist. ( Crells Journ. Z.St. )

Man gebraucht das Kraut 1) roh, als Sallst,

oder 2) den frischen Saft; entweder allein, oder

mit t^sliurrium squslicum, Bcccabunga, Molken, ver.

bunden. Man läßt auch das frische Kraut mit Molken

aufgiesscn und auspressen.

Präparate.

1) t,onlervs dyckle,rl-r. Man gebraucht sie mit

Wasser als Mirtur, statt dcS frischen Saftes zu 1, 2 Dr.

2) 8pirir»5 Loclilesri-e. Mit 8piriruz vini bereitet .

zu Gurgelwasscrn bey Geschwüren am Zahnfleisch, im

Halse, mit Honig u. a. vermischt.

Z) Oleum tloclilegrise. >

Die lizch ^rmorscl^?, XscZ. lizplizn! l?r)rtenli,, <ius der

ersten Klasse der diätetischen Mittel.

Vll.



VII. Die arsenikalischen Zubereitungen.

äkZLNicml.

^rlenlcum »lbum, rubrum. ^uripIZmentum, Lob-ltum.

Der Arsenik, wird sowohl im metallischen als verkalkten

Zustande angetroffen, und aus den meisten Erzen

als ein Nebenprodukt gewonnen.

Hahnemann über die Arsenikvergiftung, ihre Hül»

fc und gerichtliche Ausmittelung. 1780.

Der reine weisse Arsenik ist der nicht völlig o^ydir«

te Kalk des Arsenikmetalls. Er unterscheidet sich von

andern Metallkalken dadurch , daß er auf Kohlen gestreut

an freyer Luft sich in Dampf verwandelt und verstiegt;

dabey giebt er einen Knoblauchsgnuch von sich, eine Ei¬

genschaft, die ihn besonders kenntlich macht. In einem

verschlossene» Ge/Asse /ublimirt er sich sAesenikbliunen,

G ftmehl). Er laßt sich im Wasser und Weingeist voll-

kvminen auflösen, und daraus wieder krystallisiren.

Der Geschmack des Arseniks ist anfangs etwas süß-

iicht, und hinterher sehr brennend und azer^. Wenige

Grane wirken schon als ein fürchterliches Gift, und man

hat in Sektionen solcher Vergifteten den Magen und die

Gedärme heftig entzündet, widernatürlich ausgetrieben ,

und mit Brandflecken überall bedeckt gefunden. In ge¬

ringerer Gabe erregt er Zittern der Glieder, Magsn»

krampst, Lahmungen und eine langwierige Auszehrung.

Auch äußerlich wkrd er auf alle nur mögliche Art nach¬

theilig.

Unerachtet aller fürchterlichen Eigenschaften ist der

Gebrauch des Arseniks gegen bösartige Geschwüre sehr

alt; (Fernelius, Degner ) nur haben die trauriger,

Nachrichten, welche man hin und wieder findet, ihr» in

Vergessenheit gebracht. In neuern Zeiten ist er gegen

mehrere bisher unbezwingliche Krankheilen aufs neue

empfohlen. Ein Hauptgrund seiner bösartigen Wir¬kungen



kungcn l-cgt oh«e Zweifel darin, daß man ihn nicht ge¬

hörig gebraucht hak, und daß er in der blossen Solution,

worin man ihn am meisten anwendete, wahrscheinlich zu

ungleich vertheilt gewkstn. In den Handen eines ge¬

wissenhafte» , vorsichtigen, und erfahrnen Arztes hört

Arsenik auf, ein Gift zu sevn. Ganz anders giebt ihn

der Marklschreyer und d.r Giftmischer. Es kommt über¬

haupt sehr viel darauf an, wie der Arsenik in den Kör¬

per gebracht wird. Mit Fertigkeiten oder Schleime«

vermischt, sind viele Grane nicht so gefährlich, als ei?!

Grau in der blossen Buslösung mit Wasser.

U.-.ter den Neuern empfahl le Febure den Arsenik

sowohl innerlich als äußerlich, ais eins der wirksamsten

Mittel i) gegen den Krebs, (reme^s eprovv^ pour

guerir r-äicslsm-m I-- Csncer; Thilenius/ Bernard,

Justamond, Rönnow) und man hat seitdem entdeckt,

daß er in mehrern berühmten ArcaniS gegen den KrebS,

ein Hauptbestandtheil ist. In krebsartigen Geschwüren

bewirkt er äußerlich gebraucht, gemeiniglich sehr bald

eine auffallende Besserung, welche aber nur bis auf ei¬

nen gewissen Punkt fortgeht, und dann stille steht. Viel»

eicht wirkt er hier blos als ein Corrostomittel. Indessen

ist er in vielen Fällen ganz unentbehrlich. 2) Gegen

hartnackige Hautausschläge, Flechten u. a.

Avai'r ( l.on6. mecl. Lommenr. tor. Zz, 84) gab H

Gran mit klar. 8ulpkur!s, Z) Wider intermi ttiren

Fieber, CVVillsn l.oiiä. mcä. ^ourn. 1786- k'ovv.

lsr meä. rspsxzrrs os rlie ekleÄs v5 /^rlenic in rke eure

remiclinA fcvcrs ancl xericiclic keüikcks ) . Der

Gebrauch des Arseniks gegen intermittirende Fieber ist

sehr alt. (Slevogt, tanzoni, vpp. 1'. 1,). In Eng¬

land giebt man d:n Arsenik als ein Substimt der theuren

Chinarinde; un^i in keiner einzigen Krankbeil hat man

ihn mit so glücklichem Erfolg angewendet, als in dieser;

^ Gran Arsenik nach und nach gegeben, hebt das Fieber

oft weit zuverläßiger als mehrere Unzen Chinarinde.
Man



Man sollte statt dcn Gebrauch des Arseniks geradezu zu
veriver.fen und zu verdammen, diese Erfahrungen dazu
anwenden , um eine bessere Theorie und Kur dieser Fie-
ber darauf zu gründen, 4) gegen hartnäckige
krampfhafte Zufälle, die Epilepsie, die änAin,
xcÄonz, die Melancholie ^ Ouncan Klecllcal Lommcn.
r-iriez). In Ostindien gebraucht man den Arsenik gegen
die Hydrophobie mit Erfolg.

Man verordnet den Arsenik s) nach der Methode'
von Aowler (8o!urio /-rlenici?ovler!). Er laßt
Gran meisten Arsenik mit gleichen Theilen Pottasche,
und Pf. destillirtes Wasser langsam im Sandbade ko¬
chen, bis der Arsenik ganz aufgelöst ist. Wenn di>
Auflösung kalt ist, gießt er ein Loth 8pirir. ^svenäuls:
Lv,»pokiru8 hinzu, und so viel Brunenwüsscr, daß' alles
zustimmen ein Pfund beträgt. Von dieser Mischung
enthalten /ede Zo Tropfen j Gr. Arsenik, nnd davou
läßt er nun in inlermitlirenden Fiebern ausser dem An¬
fall , Kinder von zwey Jahren, zweymal täglich zwey
Tropfen; Erwachsene 10 bis 12 Tiopsen (also kaum
^ Gr.) nehmen. Die Auflösung nennt er mincra«
tische Solution. t>) nach der Methode von Mo»
veau. Er laßt den Arsenik mit Salpeter znsammen-
glühen, und bereitet dadurch ein Salz, welches die
schädlichen Eigenschaftendes Arseniks in geringerm Krade
besitzt, c) Nach Pearson die porsüz srtenicsi!,. Es ist
kein Zweifel, wenn anders der Arsenik eigenthümliche,
o>er spezifische Heilkräfte besitzt, daß man nicht eine
völlig sichere Methode ihn anzuwendenausfindig machen
sollte.

Aeußerlich ist der Arscuik ein durchdringendes
Lsck»rolicum. Gegen KrebSgeschi.'üre und langwierige
Geschwüre in membranösen Theilen ». dergl. M^n läßt
in England auch den Arsenik a> ßerlich in Salben in die
flach? Hand einreihen, gegen a!re Wcssersuck'ttn, und
er wirkt hier ein kkäsligev diurctischeS Mittel. Aber

«uH
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auch selbst die äußere Anwendung kann giftartig werde»-
Auf alle Fälle erfordert der Gebrauch des Arseniks di?
größte Vor/icht und B.hutsamkeit.

Das wirksamste Gegenmittel, in Fällen der Ver¬
giftung, ist die Seife (Hahnemann am angef. Orte)«
Man laßt i Pf. Seife in 4 Pf. Wasser auflösen , und
davon lauwarm clle Z oder 4 Minuten eine Tasse trin¬
ken. Eine erwachsene Person kann von dieser Auflösung
innerhalb 2 Stunden 4 Pf. ohne Schaden trinken, ein
Kind von 6 bis A Jahren ein Pfund, und so im Verhalt»
niß. Außerdem sind fette, schleimichte Mittel,
Oele, Butter, fette Suppen, Milch, fette ölichte Kly-
stire, auch Säuren, besonders Eßig wirksam. Die
Schwefelleber, welche Navier ( von den Gegen¬
giften) empfahl, wirkt nicht schnell genug.

Präparate.
1) potsllä srieni'cs» ist von S. zu ^

' Gran gegen epileptische ÄnMe emofohlen, ( Samml
auSerl. Abhandl. für prakt. Aerzte Xl ll. B.) .

2) Oozmü, pviviz kernaräi.
Z) ^cczus clells ?°vtsns; ^cczuetiz äi d^spoli.
4) Zmslts.
L) Der Fliegenstein auf den Apotheken iß

gewöhnlich em Artefakt.

D r l t-



Dritte Klasse.
Reihende schweißbefördernde, schweißtreibende

Mittel; I)iap!ioreci(.'Ä, LuävritLrs.

«^)an unterscheidet gemeiniglich zwey Arten von Schweiß-

^ befördernden Mitteln: i) Diaphoretische

Mittel, welche die unmerkliche Ausdünstung erregen.

2) Eigentliche schweißtreibende Mittel (Suäori.

ters). Beyde sind blos dem Grade nach verschieden.

Es giebt keine Arzneyen, welche im eigentlichen

Sinn: die Abscheidnng des Schweißes zu bewirken im

Stande sind. Dies geschieht vielmehr dadmch, daß sie

den Blutumlanf überhaupt befördern; oder daß sie die

Erregung der Hautgefcksse, und die Thätigkeit derselben

vermehren. Beyde WirkungSarten stnd bisweilen einzeln,

bisweilen mit einander verbunden.

Alle schweißtreibenden Mittel lassen sich daher un¬

ter folgende Klassen bringen:

1) ES sind allgemeine reihende, erhitzende

Arzneymittel. Die IZxcit-mri-,, die ha-zickten

Mittel, die Balsame, die kaiischen Salze, die

emmoniakalischen Mittelsalze, die Anlimoniatmil»

tel, die spiriluöscn Substanzen u. m.

2) Warme Getränke, dicse vermehren zugleich

noch die Masse der Flüßigkeiten ; das blosse warme

Wasser, die Intuig ikeikunrnz, die Hvlztranke.

z) Vegetabilische Sauren; Eßig, Wem,
Weininolken, Punsch.

4) Reihen de aromatische Mittel; daher ist

Opium schweislreibend.

-i) Aeußerliche gelinde Reihe an der Ober»

fla'cke des Körpers, welche die Thätigkeit der Haut

verminen, warme Bäder, warme Bedectungen.

Arneman's prakr. Arzneymittcltehre. L das



das Reiben einzelner Theile, das Einhüllen in

Flanell, in Wachstuch, bey gewissen örtlichen

Krankheiten.

Im N/gemeinen sind die reihenden erhitzenden Mit¬

tel , wenn man sie allein gebraucht, zur Beförderung

deS Schiveisses nicht zuträglich« Wenn man sie anwen-

den will, so ist es am besten, daß man sie mit solchen

Mitteln, welche äußerlich auf die Hautgefasse wirken,

und diese gelinde reißen, verbindet. Daher ist die äus¬

serlich« Wärme, die warme Lust, eine warme Bede,

ckung, oder wenigstens die Vermeidung der Kalte, zur

Beförderung der Wirkungen der schweistreibenden Mit¬

tel durchaus erforderlich. Man muß auch dabey ver¬

meiden, daß keine andere Ausleerung entsteht, wodurch

die Dispkoreli, geschwächt werden kann.

Es ist schwer, in einzelnen Krankheiten die Dien»

lichkeit oder Undienlichkeit des Schwißeas zu bestimmen.

Dies hängt vorzüglich i) von der Natur der Krank¬

heit ab: Alle Krankheiten, wo das Organ der Haut

afficirt ist, welche von Erkältung und unterdrückter Aus¬

dünstung entstanden find, vertragen diese Mittel vorzüg¬

lich wohl. Z. B. die Katarrhe, die Rheumatismen,

leichte Entzündungskrankheiten, die Koliken von Ver-

kältung, die Gicht, das Podagra, v. m. Außerdem

hängt vieles 2) von der epidemischen Konstitution ab;

die meisten epidemischen Krankheiten werden durch die

Ausdünstung geschieden. Z) Von der Neigung der Na¬

tur i« individuellen Fällen.

Ein mäßig warmes Verhalten ist beynahe in einer

jeden Krankheit unter unserm Himmelsstrich der Natur

weit angemessener als ein zu kühles; daher man auch

mit sichtbarem Erfolg das kühle Verhalten in rxanthe-

matischen Krankheiten, Blattern u. a. Krankheiten ein¬

schränkt. Aber sehr selten ist es zuträglich, daß man

die Schweiße gerade zu befördert, oder zu bewirken

sucht.

Eine



Eine besondere Klasse von Krankheiten, wo dia¬

phoretische Mittel sehr wirksam seyn können, sind die

chronischen Hautkrankheiten. Es ist aber ein blosses Vor-

urtheil, daß die schweißtreibenden Mittel, und namentlich

die Holztränke eine blu t rein igende Kraft besi-

tzen, und deswegen in vielen chronischen Krankheiten,

und auch in diesen, den Zustand des Körpers verbessern.

Es ist überhaupt noch gar nicht so richtig, als

man gemeiniglich annimmt, daß die übelriechende»

Schweiße u. dergl. von Partikeln herrühren, welche irr

den Säften enthalten sind, und daß das Blut durch die

Aussonderung derselben reiner wird. Es ist wahrschein»

lich, daß die Partikeln, welche zu der l^,reries excre.

inenni 'l» gehören» «st bey ihrem Ausgange aus dem

Körper diese widernatürliche, und in Krankheiten oft so

auffallende Beschaffenheit annehmen; und daß dieser Pro»

zeß am meisten von dem Zustande der Erregbarkeit und

der Thätigkeit der kleinen Hautgefässe abhängt, ohne

daß diese Partikeln in dem Zustande wie sie ausdünsten,

oder aus den Poren der Haut hervorquillen, in der Mas¬

se der Säfte yistirt haben. Bey dem Gebrauch der

Holzdekokte in chronischen Krankheiten, ist das Verhalten,

welches dabey gewöhnlich beobachtet wird, wohl am mei¬

sten in Anschlag zu bringen. Mit der Diaphoresis steht

die Excretion deS Urins in einem genauen Verhältniß.

I. Die ammoniakalischen Mittel salze.
5äl.

K-Ii volsrile lslirum. Salmiak, salzicht saures Ammo»

nium; aus dem flüchtigen Laugensalz mit der Salzsäure

gesättigt. Wird in Siberien, Italien an der Mündung

des Vesuvs , in der Solfatara u. 0. natürlich gefunden,

und überall in Europa in eigenen Fabriken bereitet.

Göttling Vers, über eine verbesserte Methode dea

Salmiak zu bereiten. 1782. L s Gren



Gren in Crcll» n. Entdeckungen VU. B. S. i y.

Schmidt^ L->Is ^mmoniaco. t-csce. I78Z.

Der Salmiak schießt in nadelformigen, oder feder-

artigen sechsseitigen Krystallen an, und hak einen ste¬

chend salzichten, widrigen Geschmack. Er kommt ent¬

weder in Form von plarlen runden Kuchen, oder ren

kleinen Znckerhüten vor.

Die Wirkungen des Salmiaks find sehr verschie¬

den. Seine Haupteigenschaft besteht darin, daß er g e-

linde reitzt und auflöst ohne zu erhitzen: allem

nach der Art der Anwendung bewirkt er bisweilen eine

Diapborests, cder er wirkt starker auf den Urin. In

grösser» Dosen erregt er Abführungen und selbst Erbre¬

chen. Er mäßigt die Fieberhitze, weil er auf

das System der Cirkulation nicht als Reizmittel wirkt.

Man benutzt ihn hauptsächlich i) in Zufällen,

wo viel zäher Schleim im Magen und den ersten Wegen

ist, in sogenannten Schicimsievern. Gegen Verschlei¬

mungen ist er eins der Hauptmittcl. In Gallensie-

bern, Fehlern der Verdauung, Verstopfungen des Un¬

terleibes, gegen die rachitische Anlage bei? Kindern. s>

In En tzünd un g s fi ebern , wo der Salpeter nicht

paßt; in gelinden sthenischen Brustzufallen, in Kakarr-

halfiebern, weil er gemeiniglich den Schweis befördert,

z) In intermittirende>n Fiebern (Mun6 )^

Man verbindet ihn »och mit bittern Errraelen oder der

Chinarinde, oder man läßt ihn allein mit warmen Ge¬

tränken nehmen, vor dem Anfalle, oder nach andern

in der Zwischenzeit. Bagliv empfahl g.-gen Qnartan.

fieber Salmiak mit Chamillenblunien. In hartnäckigen

Fiebern ist er doch nicht wirksam genug. Me. CauLland

rühmt Salmiak mit Opium, als ein sehr kräftiges

Mittel im Anfang der Hitze gegeben t^ommenr.

Vol. 8-). Es hebt die unangenehmen Zufalle der Hitze,

erregt starken Schweiß, und verkürzt den Anfall. 4)

In



In W'U r m z ufallen , gegen den Wurmschleim bey

Kindern ist er ein vorzügliches Mittel. ,5) Im Anfang

der Krankheiten, nnd während dem Verlauf, um

die Crisen durch den Schweis zu befördern.

Der Salmiak wirkt nicht so leicht auf den Stuhl¬

gang, als die übrigen Mittelfalze, vielmehr hält er die¬

sen gelinde an, und daher kennet man ihn noch gegen

die symptomatischen Diarrhöen, Diarrhöen in saulichteu

Krankheiten v. a.

Die beste und angenehmste Form ist 1) in M i^-

tur oder in Emulsion. 2) In Pulver ist er sehr wi-

derlich, und verursacht leicht Erbrechen. Der Geschmack

wird durch den Zusatz von üxtr. l-iquirinT am meisten

vcrbeflert.

Als auslösendes und gelinde diaphore¬

tisches Mittel, wird die Wirkung durch kleine Dosen

vou l'ai-taruz emeeicuz stHr verstärk/. Ausserdem ver«

bindet man den Salmiak auf eine vielfache Art mit Sal¬

peter, bittern E^tracten, Wurmmitteln, nach den ver»

schiedenen Absichten. Die Dose ist 1 Scrup. 1, 2 Dr.

alle 2 Stunden.

Aeußerlich ist der Salmiak eben so schahbar, als

ein zertheilendes und stärkendes Mittel.

Präparate.

1) klares 8slls ^mmonisci. Durch die Sublima¬

tion bereitet; entbehrlich.

2) k'Iores 8alis ^mmoniaci msrlisIeZ, 8sl ^mmo-

niscuin msrlisle, Eisensalmiak, mit Blutstein bereitet;

oder besser durch die Sublimation der I-im-mr» m->i-N5

mit Salmiak. Das Präparat muß eine gleichförmige

Orangenfarbe haben, und einen scharfen salzigen zusam¬

menziehenden Geschmack. An der Luft wird es feucht^

Es ist auflösend und zugleich stärkend, zu ^, 1 Scrup,

Z) Lp'irirus 8 -115 ^mmonisc!, limplex, csuliicuZy
vino5us^ grom-tt'.cas,smlälu», lvccinsru!, s«tiäu5,

4)
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4) 8»l volstile »nzUcsnum sseeam,

Z) l.mimenlum volsrile. l.inimenrum ^mmonisc.

8?lkl?v8

I.ic>aor I^incZorsri, ^«zus ^mmonlse scec»tse ?k. ^.onä. 8il

^jjn^ereri. Minderers Geist, Eßigsalmiak. Aus dem

flüchtigen Laugensalz mit Eßig gesättigt.

Durch den Zusatz des Eßigs hat dieses Mittel von

den stark reihenden Wirkungen der blossen kalischen Salze

viel v^rlohren. Es ist mehr gelinde eLcitirend, schweiß»

treiben», und Krämpfe lindernd. Man darf es nicht auf

eine lange Zeit bereiten lassen, weil es sich leicht trennt.

Es muß helle und klar seyn, und nicht dunkelbraun, wie

es wohl zu geschehen pflegt, wenn Kupfertheile beyge¬

mischt sind, und vor allen Dingen vollkommen gesättigt.

Der Geschmack ist stark, und etwas urinöS.

Am gewöhnlichsten wird eS als ein gelindes yciti-

rendeS und schweißtreibendes Mittel benußt. 1) Um den

Alisbruch der Exantheme zu befördern. 2) Ja

Fällen wenn Haut auSschlLge zurückgetrete«

find/ Masern, Blattern, z) Gegen Rheumatis¬

men, katarrhalische Zufälle. 4) Gegen h y.

sterische Krämpse. L) In Krankheiten um die

Crise durch den Schweiß gelinde zu befördern.

Als Znstch zu der Salmiakmtztur, Antimonialmitteln,

Chinadekokt, Hl» Keliä, u. a.

Die Bereitungsart ist sehr unbestimmt und unzu»

verläßig. Gewöhnlich ist eS zu wässericht, und kann

nur in großen Dosen Wirkungen hetvorbringen. Man

giebt ihn zu z, » Dr. H Unze.

Man kann auch das trockene krystallinische 8sl vo.

l-llis scersmm, oder 8,l ^tinclereri gebrauchen, und die¬

ses vor der Anwendung auflösen lassen. Dieses Salz

wird bereitet, wenn man den Eßig erst mit Kalkerde sät¬

tigt, und denn mit Salmiakgeist wieder dkvon trennt.

Vsa deu Krystallen ist die Hose iL, 20, zo G?an.
U-



A. Concentrirte vegetabilische Sauren.
vim.

Der Weineßig kaan aus allen süßlichen, süßlicht schlek-
michten und säuerlichen Fruchtsäften durch die

Gährung gewonnen «erden.
Der Weineßig, wenn er gehörig bereitet worden,

ist helle und klar, von Farbe blaßgelb, stark sauer vo»
Geschmack, und gewissermaßen geistig, erquickend »oa
Geruch. Zuweilen wird er durch scharfe Pflaozeasäfte
oder Vitriotsäure verfälscht.

Die Wirkungen des Eßigs sind sehr verschieden,
nachdem er concentrirt ist. Er ist ein gelinde reitzendes,
die Fasern zusammenziehendes Mittel, er befördert die
Transpiration, den Urin, und als Zusatz zu Speisen
die Verdauung. Man benutzt ihn daher, i) in Fieber»
krankheiten als Zusatz zu Ti/anfn und Tränken. 2) Im
Scorbut. z) In faulichlen Krankheiten. 4) Gegen
die Wirkungen betäubender Pflanzengifte, und mephiti»
scher Dämpfe.

Der cvncentrirte Eßig (kcetum vwi con.
eenrr,mm Westendorf. ^cerum rsckc-Ie, ^Icotiol »ceri),
wird entweder nach der Methode von Westendorf fviss.

oprims sceium concenltttum ejv5czus conk.
cienäi rslione. (-cerrili^. 1772.)» verstärkt, wenn malt
dest. Eßig mit Minerallaugensalz sättigt, und die Saure
vermittelst des Vitriolgeistes abdestillirt: oder nach 5o»
wiz, daß man den Eßig bis auf einen gewissen Grad ein»
frieren läßt, und dann destillirt. Man kann auch den
destillirten Eßig mit Kohlenpulver rectificiren lassen. Er
muß ganz helle und weis von Farbe seyn.

Der concenlrirte Eßig hat etwas sehr erquickendes,
er ist eMirend, analeptisch, und wirkt mehr als ei»
geistiges Mittel. 1) Sauvages empfahl ihm als einS
der besten Mittel gegen alle Arten von mephitifchen Däm¬
pfen, Kopfschmerzen von Kohlendampf u. a. Wider die

Ohn-



Ohnmachten und hysterischen Zufalle, ist er eins per
vorzüglichsten Riechmitlel. Mönch schlägt 'die Verbin,
dung mit 7-l-rsruz Viti-iolslvs vor, als ein Ricchiuittel,
welches nicht so leicht verfliegt.

Präparate.
1) ^cstum sromsncuin, ^cLr<?m mz6i'csium, d?ü

Krautereßig, aus Eßig mit aromatischen Krautern d -
gerirl: ^cetum rur«, IzvcncZul^, ro/grurn, l'smbuci,
j'rc>pk)'lz^>cum, be^osräicum,u. a.

2) 8^rupu5 ^ccri ?k. Cäinb.

III. Die milden ätherisch ölichten Mitte!
8^k!IZ^cv8.

?Iorez 8sml>uc!. (8ambucuz m^rs !>.). Flieder, Hol-
lunder. An Zäunen und Hecken in Dörfern.
Die Blüten und Vl-ktter enthalten neben den fra-

grantea auch viele fchleimichte Theile. Man gebraucht
die Blätter im Thecaufguß o.ls em Hausmittel,
in allen Fällen wo man die Ausdünstung gelinde erregen
will, und sie sind auch in Verbindung mit einem äußern
warmen Verhalten wirksam i) gegen Verkalkungen,
Katarrhe, Rheumatismen, Brustbeschwerden,um die
Transpirationund den Auswurf zu unterhalten. 2) In
Ausschlagskrankheiten, um den Ausbruch ge¬
linde zu befördern, in Masern, zurückgetretenen Blät¬
tern. ?) Wahrend der Crise in Krankheiten
u. m. Man kann sie mit k'Ior, (^smomillT, Lsci. Vs-
lei'isüT, Hrnic?, ^erb-, Kjillefülü, verbinden.

Präparate.
1) ^<ZUZ klorum 8zmbuci ist krainpfsiillend und

schweißtreibend.
2) kob. Lamduci, ist diaphoretisch, und wird als

Hausmittel oft zum SchwiKen gebraucht. Sie Dose ist
Dr. " Unze. Mannichmal knihält es Kupfertheile.

2)



Z) ^cecum Lsmkuci, Hollundrrblüthen - Eßig. Be¬

fördert den Schwcis und den Urin. Als Zusatz zu dia¬

phoretischen MiMrcn.

Die Beeren ( LsccT 8-imbuci) eröffnen gelinde.

LcOÜOIM.I.

^ierbs Scor^ii. Lachenknvblauch. Auf feuchten Wiesen.

Ist bitter aromatisch.

tierlzs LI>ÄMTiZr)05, edler Gamander, Bathengel, Nl

trocknen bergichten Gegeaden.

Bitter gewürzhaft«

5^crba d!igi^Tjiir) v5, I» T srrliriricze. Feldcyprefse, itv

südlichen Europa.

Bitterlich, gewürzhaft, harzichl.

ttcrbs k^lsr! veri. Amberkraut, Hatzenkraut. In ^

Spanien wild.

Durchdringend, angenehm, kampherartt'g.

!V1IZl.I88^.

5serks cltrstse (^lelisss oKclnsIIi I..). GartkN-

melisse, Citronenmelisse. Im südlichen Europa in ge-

birgichten Gegenden, wird in Garten angebaut.

Sie hat einen angenehmen Citronengeruch. Man

benutzt die Blatter im Aufguß als ein gelindes fchneiß-

jreibendes Mittel, gegen rheumatische und podagnsche

Beschwerden, hysterische Zufalle, die trockene Fieberhitze

u. a. Die Kraft hängt von dem ätherischen Oele ab

Präparate.

1) ^lelills.

2) Oteum ^!elitt>. Dttse Pflanze girbt unter a>
lrn
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len Gewächsen dieser Klasse das wenigste ätherische Oel.
Es ist hellgelb, angenehm citronenartig und milde.

Kerb», 8sm',ns, l^sclix p'celiiculi. (.^neckum ?«n!culam
I-.). Der Fenchel. Wachst in Frankreich, Italien,

der Schweiz, und dem südlichen Europa wild.
Das ganze Gewächs ist gewürzhaft. Man gebraucht

die Saamen, die Wurzel, und das Kraut im
Aufguß als Thee, i) als ein Brustmittel, 2) als
Qsrm!n»livum wider Zufälle von Blähungen, Säure,
u. m. z) Mit Milch abgekocht zum Getränk für
Säugende, um die Milch zn vermehren (Rösenstein,
BergiuS). Man glaubt, daß der Fenchel eine beson¬
dere Kraft hat, die Secretion der Milch zu befördern.

Präparate.
1) Hqu, k'oeni'cul/. Unter Mixturen.
2) Visum ?cem'cllli, das Fenchelöl. Es ist helle,

anisartig, und verdickt sich in der Kälte. Unter abfüh,
»ende Mittel deS Wohlgeschmacks wegen, und um den
SeiK zu vermehren. Mit Zucker als ein Carminatio,
Mittel.

äKKI'ttvks.
Lemen /^netkii. (^nerkum gr»veoleri5 l,.). Aer Dill.

Wird häufig in Gärten kultioirt.
Die Saamen werden ebenfalls unter die lZslsKo.

xkors gerechnet. Sie sind stimulirend,diaphoretisch und
carminatio.

i'll.iä.
?ili- LuropT» l.. Die Linde.
klorum lili-, das Lindenblüth Wasser,

wird zur Abwechslungzu Mtzturea genommen.
Las Insulum k'lor. 1'iIlX ist diaphoretisch.

IV.



IV. Die scharfen, harzichten, bittern
Mittel.

L?. Lusjscum, kelins t?us/sci nstlv». ^<Zu»^,cum oKici.
na!e I..). Guajakgummi, Guajakharz, auS Jamaika

und den westindischen Inseln.
Ein halb durchsichtiges, bräunlich grünes, glän¬

zendes Harz, welches durch das Einritzen aus dem
Stamm und den Aesten, zum Theil auch durch das
Kochen deS frischen Holzes mit Wasser (Wright) er¬
hallen wird. Es kommt in grossen unförmlichen Stü¬
cken vor, mit braungelben und weissen Körnern. Man
k<u,n es aus dem trvcknrn Guajakhvlze mit Weingeist
ausziehen, dies ist im eigentlichen Sinne kekns Lll-jsci,
das erste dagegen 6. 6u^acum. Es ist häufig mir Un-
reinigkliken und mit andern Harzen, am meisten mit
dem dolopkoniomund dem Harz der Schafgarbe ver¬
fälscht, und selbst aus diesem kann man es mittelst deS
L-I5. Sulpkuri, nachmachen. Der Geschmack ist scharf
und beissend; Geruch hat es nicht. Man kann es leicht
zerreiben, das Pulver ist anfangs weiß, mit der Zeit
wird es grünlicht.

Zum Arzneygebrauchmuß man die glänzenden,
blaulichgrünen, durchscheinenden Stücke auswählen. Die
braunen ganz undurchsichtigen und körnichten Stücke find
untauglich. Auf Kohlen gestreut darf es nicht nach Ter¬
pentin riechen.

Die Wirkungendieses Harzes find sehr erhitzend,
reitzend und schweißtreibend.Es dringt zu den äußer¬
sten Hautgesässen, und vermehrt allgemein den Blutum¬
lauf. ES bekömmt daher schwammichten, phlegmati¬
schen Personen, mit verminderter Reitzbarkeit am besten.
Wenn man es lange gebraucht, so entstehen oft allerlei)
»achtheilige Veränderungen im Körper.

- Man verordnet es >) in der Gicht; es ist daS
Hauvt-
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Hauptmittel in der chronischen Gicht, dem Podagra.

dem Hüftweh, und bey hartnäckigen rheumatischen Be.

schweren (Mead, Priüglc). Seil dem Jahre ^776.

ward besonders dieAustösung desselben in Tassia ode?

Rum berühmt. Durch diese Derbmdung wird es noch

stärker reiyend, »nd um so lrichier nachtheilig. Culien

hat beobachtet, daß es während dem podagrischen An¬

fall gegeben, sehr nachtheilig ist. Dies läßt sich von

einem reihenden erhitzenden Mittel nicht anders erwar»

tcn. Theden sahe nach der Anwendung während dem

GichipzroMmus ein inflammatvrisch?S Fieber folgen,

s Bemerkungen II. Th. )

2) Gegen die chronischen Hüftschmerzen

( Bodmer in d. Schweiz. Museum d. Heilkunde Il>« B.).

Z) Berger gab es in der Brusibräune mit gutem Er.

folg. Wahrscheinlich war hier eine Verwechslung der

Krankheit. 4) In Hautkrankheiten, auch L) ge¬

gen venerische Zufälle als Zusah zu Merkurial,
Mitteln.

Die Dof.Z ist von 5, iv Gran, bis 1 Scr. ^Dr.

täglich dreymal. Man laßt es 1) in Pillen nehmen,

mit 8v>s,kur zurgrum, ktcrcueius ciulcis, Lxrr. t!icutT,

fo?ricis, oder nach Theben ( neue Bemc.'k. S. 2N2)

mit Mandelseife verbunden. In dieser Form wird es

besser vertragen, und man kan» es länger anwenden.

!.') An Auflösung mit t?. Hrslii'cum, l^i-gAscsnllür,

Eyerdotter zusammengerieben, und einem arouiatische»

Wasser gemischt. Das Harz trennt sich leicht daraus.

In Pulver mit Cremortartari, wenn man zugleich

«»führen will, oder 5!ore, Lulpkvris. Es läßt sich seh?

gut zerreiben, ohne an einander zu kleben.

Präparate.

l) 1°inÄurz vnlskiii'5; 1"mÄves tZusjgc! sm.

moniscs ?!,. l.onch; eine Auflösung des t?.

in Lxie. 8->l!5 ^rnmonisci volsrilis. Sie ist sehr reihend
und



^ i-Z

Und erhiHeud; die Dzs. ist Zv, Lv. Tropfen, -n
der Gicht, Podagra, alten RheuNati-ZlNsn. Vsrzügliä,
wirksam ist die Verbindung mit der ImÄura Ikebz! --,
Vinvln ^iux'nzmi, und li.xci', ^comri, Ä!iüN läl't iie am
besten mit Wein nehmen.

2) 1'inKurz Luai-ici cum l'si.iz.
Z) l'inÄurs Vunjaci, ?Ii. Lc!,iid. bereitet Mit 5p!"-

Vin!.
4) !Z.nü>mu5 s?ua^,c! ?Ii. I.onci. Aus Ke5na Lus) ci.

Kslf. ?eruvia>!USund Lpiriruz viui bereitet.

l.i^num sliiiÄi'ni, l.. benc6!Äui!>. (<?u^scum oKeuiale
l>.) Guajakho^, Franzvsenhvlz. Aus We^lindicn,

Jamaika, Domingv.
Das Guajakhvlz ward i.n Jahr 1LNZ zuerst nach

Spanien gebracht, a /s c/n M/tNl ^egen die venerische
Krankheit. Von da kam es mit der Seuche nach Ita¬
lien , und 1 ^17 nach Deutschland. Es hat eine braun
grünliche Farbe, und ist sehr hart und harzicht. Der
Geruch ist schwach gcwürzhast, lind der Geschmack etwas
bitter uud beißend. Zuweilen wird das I-iAnui» limÄum,
von Luajscum sgnKum I.. dafür verkauft, dies ist viel
leichter, blaßgelb oder weislicht, mit einem dünnen grün«
lichen Kern, und von bitterm Geschmack. Die Bestand¬
theile sind harzicht und gnmmoS. Die Rinde enthält
noch mehr harzichte Theile als das Holz.

Die Wirkungen des Guajakholzes sind stark rei^
Hend und eihitzcnd. Es befördert den Blutumlauf, die
WärMe, den Schweis, den Uiin, und wenn man es
in grossen Gaben gebraucht, auch den Stuhlgang. Bei?
volibuuigen Personen, oder die zu Blutungen geneigt
sind, auch in Fieberkrankheiten darf man es nicht
wenden.

Es ist ein wirksames Mittel 1) gegen rheuma¬
tische und arthri tische ZuMc, wenn sie obne

Fuder



Fieber sind; während dem Podagra, wenn es mehr

chronisch geworden ist, 2) als eLcitirendeS dia¬

phoretisches Mittel, wider die Engbrustigk.it, Haut¬

ausschläge, scrophulöse Zufälle, z) Gegen die vene¬

rische Krankheit. Das Guajakholz ist vorzüglich

durch den Ritter von Hütten berühmt geword/n. ES

leistet gegen die Krankheit selbst keine Wirkung, allein

um die Ueberreste derselben, und die Zufalle, welche

von dem langen Gebrauch deS Quecksilbers entstehen,

zu vertilgen, wird es mit sehr gutem Erfolg angewendet.

4) Gegen den Winddorn, Lpin, vsmol» ve»ere->.

Am gewöhnlichsten giebt man das Guajakholz im

Dekokt für sich allein, oder mit der kaä. L-nci« »re.

n-riT, lZsräsriT, 8ripir. vu>c»m,rz: u. a. Der Geschmack

wird durch den Zusatz von l.i <zuiririT verbessert.

Wenn daS Dekokt etwas leisten soll, so muß es kon-

zentrirt seyn.

Präparate.

1) kssenti, Ii'Klii Lusjsci. Die Dose ist j, 1 Dr.

mit Wasser verdünnt.

2) Lxrr»Lturn lizni (Zu,j»ci.

Z) Species pro OecoÄo liZnorum, enthalten «uch

Guajakholz.

4) l)leum ist ein bräunliches Oel, wel¬

ches durch die Destillation aus dem Holze in Jamaika

abgeschieden wird ( Wright) .

cok?-5x Vl.k!l.

Lortex meäiu;. csmpsllri'i l..). Ulme.

Banau von dem Gebrauch der Ulmenrinde, in

Samml. für prakt. Aerzte IX. Band.

Die Ulmenrinde hat keinen Geruch, und eine»

schleimichten, etwas bittern zusammenziehenden Geschmack.

Sie ist bitter, wenn sie von jungen Bäumen genommen

wird, und mehr adstrmgiread von allen Bäumen. Ihre

Farbe ist gelblich.
Ma»



Man gebraucht sie i) gegen Hautkrankheiten
aller Akt, hauplsächlich gegen die Flechten, und flechten»
artige Aus>chiage, 2) um die Absorbtion zu be¬
fördern, im Anfange der Wassersucht. Z) Gegen
bösartige Geschwüre, in der Lungensucht. 4) Ge¬
gen den weisseu Fluß. May laßt täglich 1, s Ua»
zen davon nehmen 'm Dekvkr.

Banau empfiehlt das Gekokt ebenfalls äußerlich
zum Maschen der HaulauSschläge, und gegen lycale
Entzündungen aller Art, wenn die Haut brennend und
gespannt ist; auch bey der Rose, wenn der Theil stark
brennt. Während dem Ausbruch der Blauern und Ma¬
sern, als Bähung, damit der Theil perspirabel erhal¬
ten wird.

k»6i'x §sr/sj?sri'IlT. ( 8mi>sx Larispsrills I..). Aus Süd¬
amerika, Per», Bra/i/ien, Me/ico.

Die Sarsaparilla ward im Jahr iHzo in Europa
bekannt. Sie hat einen bitterlichen schleimichtcn Ge¬
schmack, und einen schwachen nicht unangenehmen Ge¬
ruch. Aeußerlich ist sie grau braun, mir kleinen Fibril«
len bewachsen, und der Länge nach gefurcht; inwendig
weiß; mit röthlichen Streifen am Runde.

Sie ward zuerst gegen venerische Zufälle an¬
gewendet. Bald darauf kam sie ganz in Vergessenheit,
ihrer Unwirksamkeit wegen, bis aufs neue Fordyce Ver¬
suche damit anstelle. Sie wirkt auf den Schwcis und
den Urin. Wenn sie kräftig seyn soll, muß sie in gros¬
ser Dose gebraucht wcrden, und vor allem nicht verdor¬
ben seyn.

Die Krankheiteu, neigen sie empfohlen wird,
find 1) venerische Geschwüre und venerische Kno-
chenschmerzen, auch zur Nachkur nach dem langen Ge¬
brauch des Quecksilbers. 2) Wider Krebsgesckwürc,
Bqylieö ließ daS Dckokt täglich zu einem Quartier trin¬

ken.
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ken, (von ben Heilkräften der Sarsaparille in krcbshaf'

ten Zvfallen, Sammlung für prakt. Aerzte i. B-w) ,

Brisbane gebrauchte es bey einem Krebsa^wur an der

Nase, ,z)such gegen fle ch l e n a r t i-»t Aus schläge¬

innerlich und äußerlich.

Man hat in Fsgnkrt->'q> entdeckt, daß statt der äch¬

ten Sarsaparille <>Hr oft die Hopfenwurzel ( llumvlus

l.v/!ulus l.. ) rerkaust wird, und mit eben dem Nutzen,

statt dkk ächten Sarsaparille gebracht werden kann.

Sie verdient als ein einheimisches Gewächs immer einen

Versuch.

k^clix (?remir>'ü rubri, liaä. Lsrls^ariÜT Aermsnicir, ((?s.

rcx srensris!..). Sandriedgraowurzel, Sandsegge. In

sandichlen Gegenden von Deutschland, besonders

im Zlugstmve

Die Wurzel ist wie eine dünne Federspule dick, lang

und kriechend, mit vielen Gelenken, aus welchen die

neuen Wurzeln und Halme hin und wider entspringen

Aeußerlich ist sie bräunlich!, inwendig weis > nd mehlicht.

Wenn sie frisch ist, hat sie einen angenehmen Zichtenge-

ruch, und einen harzicht bittern, süssen Geschmack. Sie

ist als Siibstitut der Sarsaparille mit gutem Erfolg ge¬

braucht, und in ihren Wirkungen noch vorzüglicher.

Raäix Ksrcl-MT. ( ^rclmin l.sppa Klette. Ali

Wegen und Zäunen überall.

Die Klettenwurzel ist spindelsörmig, äußerlich mit

einer schwarzen Haut bedeckt, inwendig weiß. Sie war

vormals ein spezifisches Mittel gegen venerische Zufalle.

Sie befördert den Schweiß und de,- Urin, aber besitzt

keine e-genthümUchen Kräfte.

Man verordnet sie i) geg.n rheumatische Zu¬

fälle, 2) wider St cinbesch werden, hau^sachlich
nm



um den Gries wegzuspühlen ( Demachy von dk» Stein»

aufiosenden Kräften der Kiettenwurzel). Z) Gegen

Hautausschläge. Im Dekokt zu i, 2 Unzen täg¬

lich. Man kann sie mit der K-ä. (ürsmmk,

Honig, verbinden, statt des gewöhnlichen Gelranks,

kävlx

Chinawurzel. ^Lmilsx Ll?in» I..). Aus Amerika, be¬

sonders Jamaica.

Diese Wurzel ward im Jahr ,525 in Europa be¬

kannt. Kaiser Karl V. gebrauchte sie gegen die Gichk,

Bald nachher kam sie wieder in Vergessenheit. Sie ent¬

hält schleimichte Theile.

ksüix Oslam', grnmsuci, ksä. dslsmi vul^sn», A.cori,

( ^coru5 (7slalnu5 I..). Kalmus. In Teichen und
Graben.

Die Wurzel ist platt, gliedekweise abgetheilt, mit

einer dunkelgelben Schale. Der Geruch ist angenehm

gewürzhaft, der Geschmack bitter aromatisch.

Präparat.

l) 8piriru8 Lalsmi srom»ric!.
RävlX

ksclix I.gpstki scuri, Rsä. vx^lapsrki. (Kumcx sculu!

I..). Grindwurzel, spitziger Ampfer. In feuchten Ge«

gendcn überall.

Die Wurzel ist wie ein Daum dick, grüngelb von

Farbe, äußerlich braun. Inwendig brauriAelb. Der

Geschmack ist angenehm, bitter zusammenziehend. Der

Geruch ist nicht beträchtlich. Sie wird mit Nutzen ge¬

gen chronische Hautausschlckge angewendet.

Arneman's prakt. Arzneykn'ttellehre. M
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Rsäix ^leTerei, sOspline k^e^ereum l.. I). I^sureo!». l?.
lii^mclses. v. LniiZium u. a.). Kellerhalswurzel. An

waldichten Bergen im nördlichen Europa.
Die ganze Staude besitzt in allen Theilen eine Schär¬

fe. Man gebraucht die frische Rinde zu künstlichen
Geschwüren. Die Beeren erregen heftiges Erbrechen
und eine tödllicht Entzündung im Magen.

Die Wurzel ist hauptsächlich im Gebrauch i )
gegen venerische Geschwüre, und hauptsächlich
gegen die nächtlichen Knochenschmerzcn, de»
Beinfraß und Knochenauswüchse. Sie ist sehr reihend,
und vermehrt deu Puls und die Warme. '2) Gegen
bösartige Geschwüre und veraltete Hautkrank-^
heite» mit Sarsaparille, Bardana, lisci. (Zlv-irrKi-T v.
a. verbunden. Z) Wider gichtische Zufälle, wenn
f,e mit dem venerischen Gifte complicirt find. (Culten.)
Man verordnet sie im Dekokt in dem Verhältniß, daß
^ Unze mit 2, Z Pf. Wasser bis zur Hälfte eingekocht,
und täglich verbraucht wird.

Die Rinde ^orrex k^c^erc',') kann auch in die-
sen Fällen angewendet werden, allem sie ist uichl f>? wirk«
sam als die Wurzel.

exless,!. (H.ftrsFslu,'! cx5c-zpus l..). Schaft»
lose Astragelwurzcl, Wirhelwnrzel. Zn gebügichten Ge¬

genden von Deutschland, Ungarn.
Lnclrer^clc /^itrsg^Io exlc?s>o.
Diese Wurzel ist spindelförmig, lang, wie ein

Daumen dick, oben in dünne gewundene Fasern getheilt,
von Farbe braun, knolig, dabey Ho!zic5t und zähe. Ohne
Gernch. Der Geschmack ist unangenehmbitter süß.

Sie ist vor wenigen Jahren als ein specifisches Mit¬
tel j egen die venerische Krankheit zuerst bekannt gewor,

den.
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b?». Vorher war sie lange als ein Quackfalbermittel in

Ungarn gebräuchlich. Nach den Versuches, welche in

dem großen Hospital zu Wien damit angestellt worden,

sollten die Zufälle > wo nicht geheilet, doch wenigstens

erleichtert werden. Diese find indessen nicht weiter be.

statigt, und wiederholte Erfahrungen haben gelehrt, daß

sie zwar unter die wirksamen Mittel gehört, allein nichts

vorzügliches leistet.

In den meisten Fallen wirkt sie auf den Schweiß,

und den Urin. Hunczovsky versuchte sie gegen rheu»

matische und arthri tische Beschwerden, und fand

sie sehr wirksam. Er ließ ^ Ulize von der Wurzel mit

16 Unzen Wasser bis zur Hälfte einkochen, und Mor»

gens und Abends eine solche Portion nehmen^

8K88K5K58.

tlorrex I>»ni 8ssss5rs5. ( l.surv5

fr-z 5..). Sassafras/ Fcnchelhosz. Aus Birgiaien,

Florida, Penfploanien.

Das Fenchelholz ist das Holz der Wurzel, es hat

einen gewürzhaften, süßlichen, pikanten Geschmack, und

einen Geruch wie Fenchel. ES gehört ebenfalls unter

die Ingredienzen der Holztränke.

(^uniperuz communii l..). Das Wacholdcrholz.

Von der Wurzel, dem Stamm und dea Zweigen.

8»obil! pitii. ( ?inu5 Z^lveüri, l..). Fichtensprossen.

Präparat.

t) I?xr»Kum

M 2
V.



V. Die reißend narkotischen Gewächse

Limites Ov/camsrie. (8c>Ignum Oulcsmsrs l..). Bittersüß,

Alpranke, an feuchten Ufern und Hecken.

Carrere über die Wirkungen und den Gebrauch der

Alpranke, in Samml. für pr. Aerzte VI. B.

Baldingers 3k. Magaz. III. B.

Lvühn Alhandl. vom Bittersüß 178^5.

Man benutzt von diesem Gewächs blos die jungen

Sprößlinge, ehe sie anfangen holzicht zu werden,

stbr selten die Wurzel. Sie müssen im Frühling eingc-

fommlel werden. Sie find dann wie eine Fcderspule,

und da> über dick, und durch und durch grün; werden

fe aller, so find sie äußeilich bräunlichgrün. Der Ge¬

schmack ist anfangs süß und nachher bitter, Sie wirken

fast allen ai durch vermehrte Ausleerungen, befördern

den Schweiß, den Urin, den Stuhl, zuweilen den Aus-

v urf, und erregen leicht Uebelkeit und Erbrechen. Die

Teeren sind giftig.

Man hat beobachtet, daß dieDulcamara nach Ver¬

schiedenheit des VodeiiS, wo sie wächst, Nebeneigen-

schaften annimmt. Bisweilen sind Eckel, Erbrechen,

?ngst, Schwindel, Jucken und Konvulsionen in den

Händen darnach entstanden; man muß sie daher mit Vor-

fcht, zumal Anfangs anwenden: auch bey entzündlichen

Zufällen und VolibiütigkUt bekömmt ste im Allgemeinen

licht.

Am beständigsten und fichtbarsten ist ihre Wirkung:

1) wider alle Alten von Ha utaussch lägen, be¬

sonders die Fleckten (Carrere), und fast allemal

erfolgt zuerst nn stärkerer Ausbruch. 2) Gegen rheu¬

matische Beschwerden, und herumziehende chro¬

nische rheumutische Schmerzen, auch bey dem Podagra,

verschilft sie Linderung, wider die Engbrüstigkeit. Z) Ge¬

gen
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gm veraltete Geschwüre aller Art. Besonders

4) gegen hartnackige venerische Zufälle, nach

dem Gebrauch der Melkurialmilttl; gegen die nächtli¬

chen Schmerzen. L) Wider die Gelbsucht, und

Verstopfungen der Eingeweide, die Knoten in den Lun»

gen, 6) wider den weissen Fluß.

Man gebraucht sie gewöhnlich im Dekokt, oder

Theeaufguß. Man läßt Anfangs zwey Drachm. ^

Unze mit einem Pfunde Wasser bey gelindem Feuer bis

zur Hälfte einkochen, und davon Morgens und AbendS

einige Tassen mit Milch nehmen. Nach einiger Zeit muß

man damit steigen bis zu 2 , Z, 4 Unzen täglich.

Präparate.

l) TxtrsÄum Oulcsm-rzc. Ein wässencktes Eztrakt.

Ss wird in eben den Fallen, wo man die Sprossen ge¬

braucht, angewendet. Die Dose >f?F, ioGran. DaS

Dekokt aus den Sprossen scheint doch wirksamer.

5t) ^lcllsAo OuIczmsrT, aus den frischen Stipitl-

bus bereitet. (Fnze Annalen des c!inisch?n Instituts

lil. Hft. S. 45 ) .

äcoXlI'vks.

51erl)s Hconit!, LxtrsÄmn. ^conirum (üsmmsrum und^.

^gxeUuz I..). Eisenhut; wild auf den Alpen und Pyre¬
näen. Wird in Garten kultivirt.

8 l ö r I; I.il>eII >i5 ^ccmiro.

I^vellc Lxicilezium Odlervalionum 6e ^conito,

k!r!snZ. >738.

Das Aconitum gehört unter die scharfen Pflanzen¬

gifte. Das frische Kraut hat einen scharfen Ge¬

schmack, welcher die Zunge entzündet, und einen schwa¬

chen Geruch. Wenn es unvorsichtig gebraucht wird, er¬

regt es Schwindel, Ohnmachten, Blindheit und Lah«

mungsz ufalle. Es ist scharf, narkotisch, schweißtreibend.

Man
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Man kann daS K r a u t zu i, 2, L Gran, täg¬

lich zwey-bis dreymal nehmen lassen.

Präparate.

l) 5xtrsÄum ^conili, 8uccuii ^coniri inspilVstuz.

Das Ertrakt wird auS dem frischen Kraute bereitet. Ei¬

gentlich ist es der inspissirte Saft. Es ist sehr durchdrin¬

gend und reihend, und erregt in den meisten Fällen den

Schweiß, zuweilen auch einen vermehrten Abgang des

Urins. Man benutzt es i) gegen arthritifche Zu¬

fälle, die Gicht, chronische Rheumatismen, Steifig.

keit der Gelenke von Gicht und Gliederreissen. 2) Zur

Schmelzung der Verhärtungen von einer stv-

ckenden Materie, der Gichtknoten, Scropheln, z) wi¬

der konvulsiv« Zufälle einzelner Theile. 4^ Ge¬

gen venerische Zufälle, venerische Knoten an den

Knochen. Gegen die nächtlichen Knochenfchmerzen f Thi-

leniuS). L) Gegen bösartige Geschwüre aller

Art. 6) Bey Lähmungszufällen, 7) wider

den schwarzen Staar. Das allzu frische Extrakt

wirkt oft zu heftig. Wird es hingegen über ein Jahr

alt, so verliert es von seinen Wirkungen. Durch daS

Alter sondert sich ein Salz aus den« Ertrakt, welches

wie phosphorsaurer Kalk sich verhält, und es wird dann

unkräftig. ( lielnli 0 I cl ciils. cje vliz Hconiri in

»tiririöe, ) Es kommt auch sehr vieles auf die Bereitung

an, daß die Warme nicht zu stark ist.

Man darf es anfangs nur in kleinen Gaben an¬

wenden, und steigt allmahlig: von 1 , 2 Gran bis zu

s Dr. täglich und darüber. 1) In Auflösung mit

destillirtem Wasser, oder mit Vinum Hnrimoniskum

mit der l^inäi. I'keküies, LuPsci, 8ul»

jikur ^urzruin, liczuiljum, 2) In Pulve?

mit Zucker, Magnesia, Lr^li«Ili Isrrsri. Z) In Pil¬

len mit bittern Enractcn, <5, <?vs!scum, kvlercuriuz

cjulci,, >1erc, lolubilii.
2)



2) Ltt'entis, ?i»Äur, ^coniki Kasmpfii. Aus

einem Theil getrockneter Blätter, und sechs Theilen 8pir.

vini reLtlkc. Die Dose ist L Tropfen, und steigend

bis zu 40 Tropfen.

kttOVOVLNVKVN.

Ltiplre», k'oll'g Kko6o6en6ri. (likoäoäcnclron Lkr^lsn-

rlium ?->>.). Sibirische Schneerose, wachst auf den

kältesten Felsenspitzen der Sibcrischen Schneegcbirge, in

Taurien, am Flusse Jenisei wild. Wird in Gärten

gezogen.

Kölpin Bemerkungen über den Gebrauch der Si¬

birischen Sch'ieerose.

!)>!?. üe lv^oäoäeaäcv Lnr^lsnr'no.^en» l/8Z»

Die Blatter und zarten Zweige der Sibirischen

Schneerose haben einen herben, zusammenziehend bittern

Geschmack. Sie i«nd betilnbend, und wirken auf den

Schweis und den Urin. Gewöhnlich verursachen sie ei¬

nen lastigen Durst, und eine unangenehme Empstudunz

in dem leidenden Theil.

Gmelin ist der Erste, welcher sie 1) gcgen rheu¬

matische und arthr irische Zufälle empfohlen hat,

(Reise nach Siberien) nachher PaliaS, und Kölpin

in Deutschland. Grüner fand sie bey dem Podagra

und gegen die Lähmung der Füsse wirksam; Strak ge¬

gen Anfälle der Gichl. 2) Gegen Nierenschmerzen,

Zahn hat Versuche damit angestellt, und sie verdient

der Uvs urli an die Seile geseyt zu werden. Z) Auch

gegen H au tau s sch l äg e.

Man gebraucht sie 1) im Ausguß. Eine halbe

Unze mit 12 Unzen Wasser aufgegossen, täglich zwey,

dreymal eine halbe Tasse voll genommen. 2) In Pillen
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?uIi'iZ Zuäorlkcuz kli. U<Zint>. Dovers Pulver; besteht

aus drey Drachm. Isrrgsuz virriolsrus, Opium und

Ixscscusnlis 1 Scr.

Es ist eins der wirksamsten schweistreibenden Mit¬

tel, wider rheumatische und arthritische Zufalle, die

Wassersucht; zu L. j<), I?, 20 Gran. Anfangs

läßt man wenig nachtrinken, weil es fon<! leicht ausge¬

brochen wird.

VI. Die Schwefelmittel.

?Iore5 8uIs>Inii-I?. ( Lulpknr nskitum, cirrinum 1^.).

Sciiwefel. Wird als Mineral in der Nachbarschaft feu-

trspepender Berge, und in schwefelhaltigen Wassern ge»

funden. Gewöhnlich aber aus den Schwefelkiesen, und

bep den Rösten verschiedener Erze als Nebenprodukt

erhalten.

Der Schwefel ist in seinem gewöhnlichen Zustande

sest, von Farbe blaß gelb, ohne Geschmack; in Anse¬

hung seiner Reinigkeit und Güte verschieden. Zum nie«

diziüischen Gebrauch ist allein der blaßgelbe reine Schwc»

fel tauglich. Es ist einerley, ob er durch die Kunst oder

von der Natur abgeschieden ist. Er wird von den Säf¬

ten des thierischen Körpers, den fetten und ätherischen

Oelen, und von allen kaustischen und stren Laugensalzen

«uifgelöst. Das Wasser, der Weingeist und die Säu¬

ren lösen ihn nicht auf. In verschlossenen Besässen sub-

limirt er sich unverändert als ein mehlichieS oder nadel-

förmißes Pulver, und hat dann den Namen Schwe¬

fel blumen oder Blüthe.

AIs Medizin betrachtet, sind die Wirkungen des

Schwefels erhitzend, schweistreibend. Dabey verursacht

?r gemeiniglich eine gelinde Abführung. Bey dem Ge¬

brauch



brauch desselben bekommen die Ausdünstungen und die

Exkremente einen besondern üblen Geruch, und die Me-

lalle, welche der Kranke trägt, laufen an. Er geht

als h.'pansche Luft durch die Ausdünstungsvrgange wie¬

der aus dein Körper. Wegen dieser durchdringenden

Eigenschaft ist kr eins der wichtigsten Mittel i) in Haut¬

krankheiten aller Art, der Kratze. 2) Gegen Rheu¬

matismen, in der wandlenden Gicht und rheumati¬

schen Gliederschmerzen, chronischen Katarrhen. A) Ge¬

gen Brustzusälle, nachdem das Fieber gemildert ist, be¬

sonders gegen asthmatische Z-»fälle, und Husten von

unterdrückter Transpiration (Werlhof). 4) Gegen

die Wassersucht nach Scharlachfiebern. L) Gegei»

Ha morrhoidalzu falle. Er vertheilt die Konge¬

stion in den Gefasst« des Unterleibs, und fuhrt gelinde

ab. In VerHaltungen der monatlichen Reinigung. Man

hat ihn auch zur Verhütung od.r Hei/ung der Salivation

nach Merkurialmitteln vorgeschlagen. Die Anwendung

deS Schwefels hat oft eine zu starke Wallung im Blute

zur Folge. Man muß daher in allen Zufällen, welche

mit Fieber verbunden sind, behutsam damit seyn.

Man gebraucht die Schweselblumen ( klares 5al.

xkuriü) zu Z Gr. ! Scr. ^ Dr. in Pulver, mit

Zucker, Oelzucker, Magnesia, oder wenn man die hi-

Kende Eigenschaft mildern will, mit l^remor l'zrrsri,

OMzIli l'srr. u. a. auch mit Merkurial- und Antimo.
nialmitteln.

Aeußerlich ist er ein trocknendes und reinigendes

Mittel wider die Kratze, Flechten und chronische Hauk-

auSschläge überhaupt.

Präparate.

1) klore5 Lulpkur!«, die Schwefelbluthe. Man laßt

den gemeinen Schwefel in gläsernen Gefässen »och einmal

sublimiren. Sie muß einen starken Schwefelgeruch haben,

qn Gewicht leicht, und schön gelb von Farbe sey».

2)



2) Zulpkllris, die Schwefelmilch, wird
der Schwefelleber vermittelst der Vitriolsäure niederge¬
schlagen, alsdann ausgelaugt und getrocknet. Sie ist
leicht an Gewicht, gelblicht grün von Farbe, und ver¬
stiegt über Feuer gehalten ganz. In Ansehung ihrer Zlrz.
neykräfte ist sie nichts weiter als als ein feiner reiner
Schwefel, und hat vor den Schwefeibluinen keine Vor.
züge. Einige Apotheker schlagen sie mit Alaun nieder,
denn sieht sie weislicht aus, und ist schwerer an Gewicht ;
über dem Feuer verfliegt blos 'scr Schwefel, und die
Alaunerde bleibt zurück.

Z) liepar 8u>pkuri5 czlczreum 51 s I, n e m s n n i :
die H a hn e m a n rii sch e kalkerdige Schwefel¬
leber ist von allen die beste. Man laßt gleiche Theile
Austerschalenpulverund Schwefel zusammenmischen,und
12 Minuten lang weis glühen, wenn die Mischung er»
kaltet ist, klein stossen, und be vahrr ste in einem wohl¬
verstopften (Nase. Sie hat eine weibliche Farbe, und
hält sich Jahre lang.

Wenn die Schwefelleber mit der Säure im Ma-
gen in Berührung kommt, so wird sie in Schwefelleber--
luft umgeändert, und davon entstehen wichtige Wirkun¬
gen i) gegen die hartnäckigen Uebel, welche der Miß¬
brauch des Quecksilbers nachläßt. 2) Gegen
die Bleyzu fälle, z) gegen den Arsenik. 4) Zu
künstlichen Schwefelbädern. Die Wasser, welche
eine Schwefelleberenthalten, sind deswegen auch so sehr
wichtig.

Außerdem gebraucht man die Schwefelleber zur
Weinprobe. Hahnemann hat zwey Arten davon
angegeben, l) l.i<znur vini prolzsconui: Man gießt auf
ein Gemisch von 2 Dr. gepulverter trockener Kalkschwe¬
felleder, und 7 Dr. feingepulverter Weinsteinkrystallen,
in einer geräumigen starken Flasche 16 Unzen lauwarmes
(90^ Fahr.) Flußwasser, schüttelt diese Mischung zehn
Minuten lang uaunkerörochen, laßt sie etwa eine Minute

Zeit



Zeit sich zu setzen, gießt denn sogleich die milchichte Flüs¬

sigkeit ab, und filtrirt sie durch vierfaches Druckpapier

an einem temperirten Orte. Diese fast wasserhelle Wein,

probe hebt man in kleinen wohlverkorNen Gläsern an ei¬

nem temperirten Orte, wenigstens im Keller auf, und

gießt bey der Anwendung etwa einen Theil davon, in

zwey Theile Wein, und rührt ihn darauf zwey Minuten

um. Bleibt er helle, so ist ausser einem etwanigen Ei¬

sengehalte kein Metall darin, trüb! es sich, so ist

der dunkle Niederschlag ein eisenfreyes Metall, Bley,

Kupfer u. s. w. Diese Probe soll untrüglich seyn. 2)

I^ilzuor prolzzroriuz forrior: Man läßt 2 Dr. wesentliche

Weinsteinsäure, in iv Unzen reinem Wasser von mitt¬

ler Temperatur austöscn , thut 2 Dr. se'mgepulverte trock¬

ne KalkschweseUeber hinzu, schüttelt das Gemisch in ei¬

ner geräumigen F/asche zehn Minuten lang ununterbro¬

chen, läßt die ruhig Hingestellte F/üß/gleil sich binnen

einer halben Stunde aufhellen, gießt dann die Flußigkeit

ab in eine Flasche, worinn 4 Dr. gepulverte wesentliche

Weinsteinsäure gegeben sind, löst sie durch Schütteln

darin auf, laßt die etwanige Trübheit binnen Tag und

Nacht sich setzen, und füllt die helle Probeflüßigkeit durch

Neigung in kleine Glaser. — Diese Probe ist ein reines

ungesäuertes, mit Sckiwefelleberluft gesättigtes Wasser.

Sie wird auf gleiche Art angewendet als die vorige, und

man kann sie zur Entdeckung schädlicher Metalle, des

Bleys, Kupfers, Arseniks u, a. in Weinen; außerdem

in Fällen von Vergiftungen, und bey der Untersuchung

von Quackfalberarzneyen anwenden. Sie schlägt alle

schädlichen Metalle dunkelfarbig oder schwärzlich nieder.

Das Eisen aber, es mag halb oder ganz verkalkt seyn,

wird dadurch nicht angezeigt, oder präcipitirt. Diese

Probe ist starker an Lebenslust, und sie bleibt auch in

her strengsten Kälte kräftig.

4) kiillzmus Zuljckur!!.

s)



A) Oleuni Zulpkurarum.
l^nAuentum sä Kcsbiem.

VIs. Die schwefelhaltigen Wasser.
Man vergleiche die Mineralwasser.

VlII. Die Antimon ialmittel.

Die Aniimonialmitkel /md sehr wirksame schweis-
treibende Mittel, besonders w?nn sie in kleinen Gaben
genommen werden.

Schweistreibende My^lur. Aus 8pir. rsr^sri re^ilicscu»,
8^115. llicriscslis und 8pir. Vitriol!.

Man unterscheider i) klixc. limple.< Oräinsri's, und
iVlixr. timpl. Lgmpliorzra. Die erste wird oft als

ein Hausmittel gegen den Schreck und /eichte Verkal-
»unZcn geörauch/. Man /aFl /?e zu 20, ^0 Tropfen
auf Zucker nehmen, oder mit einem angenehmen Sprup
vereinigt, in Wasser oder Thee.

Vierte Klasse.
Urintr eibende Mittel; viurstiLa.

Absonderung des Urins steht mit der Ausdünstung
in einem gewisicn Gleichgewicht. Beyde werden

wechselsweise vermehrt, wenn die eine vermindert wird;
auch ein großer Theil der schweißtreibenden Mittel verur¬
sacht einen stärkern Harrifiuß, wenn man die Ausdün¬
stung zu verhindern sucht.

Der Abfluß des Urins kann auf eine zweyfache Art
befördert werden: l) indem man die Menge der Flüssig¬
keiten im Körper vermehrt; II) daß mau vermittelst

ge-
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gewisser Mittel einen Reih in den Harnwegen erregt, wo¬

durch die Abschcidung beschleunigt wird. Man kann da¬

her alle diuretischen Mittel unter folgende Abtheilungen

bringen:

1. Getränke überhaupt: Tisanen, Theeauf-

güsie, Holztränke. Diese werden noch wirksamer,

wenn sie mit salzichicn Substanzen, oder

mir Sauren, vorzüglich Gcwachssäuren und ver¬

dünnten min. Säuren, oder mit spirituösen

Sachen vermischt werden.

I?. Gewisse rritzende salzhaste Mittel,

welche die Organs iccreron's und excrecoriü reitzen:

dahin gehören

Aus dem Pflanzenreich.

1. Die jungen Kräuter, welche salzichte,

gelinde rei'Kende Theile enthalten. Die Saa-

men der Schirmtragende» Gewächse.

2. Die sogenannten harntreibenden Ge¬

wächse.

Z. Die äiuretics nsrcotics, lecisnlig. Sie he¬

ben den Krampf in dem Unnalsyslem, welcher

die Ausleerung verhindert, und vermehren

die Thätigkeit desselben.

L. Aus dem Thier reich.

Die C a nthariden u. a.

Auv dem Mineralreich.

r. Die Mittel salze fast ohne Ausnahme.

2. Die kalischen Salze.

Z. Die mineralischen Säuren, wentr

sie gehörig verdünnt werden.

Alle diese harntreibenden Mittel kann man gewis¬

sermaßen als allgemeine reihende Substanzen betrachten,

welche keine besondere Kraft besitzen, die Abschcidung des

Urins zu vermehren. Es ist vielmehr nothwendig, daß
ma»



man bey dem Gebrauch derselben, Getränke zu Hüls?
nehmen muß, um diese Stoffe nach den Nieren Hinzulei-
len. und daß alle andern Ausleerungen zu gleicher Zeit
unterdrückt werden, wodurch diese Wirkung verhindert
werden könnte.

Die Anwendung der harntreibenden Mittel findet
vorzüglich statt: l) wem, sich widernatürlich wäf-
serichtc Säfte im Körper angehäuft baben.
2) Wenn der Abgang des UrinS widernatür«
lich vermindert ist. z) In Krankheiten der
Urinwege, gegen Steindrschwerden u. a. 4) Um die
Crisen zu befördern welche durch den Urin
geschehen.

Der Erfolg dieser Mittel beschränkt stch nicht auf die
Vermehrung der AbsonderungdeS U'ins allein: vielmehr
ist es wahrscheinlich, daß durch diese Ausleerung/ wenn
fie lange unterhalten wird, die Einsaugung aus den Höh¬
len des Körpers zugleich verstärkt wird. Hindurch wird
,s begreiflich, wie die angehäuften serösen Feuchtigkeiten
in Wassersüchten durch die Harnwege ausgeleert werden
können. Man kann dies- Wirkungen noch vermehren >
wenn man zugleich Mittel anwendet, wodurch die Wirk¬
samkeit der absordirenden Gefasst verstärkt wird. Z. B.
Merkurialeinreibllngen.

Eben so nothwendig ist es, daß die Harmoege selbst
gehörig beschaffen, weder verstopft oder angeschwollen,
oder welches jedoch in den wenigsten Fällen statt hat, ver¬
wachsen sind. Es muß ferner eine hinreichende Menge
wässerichter Feuchtigkeiten im Körper vorhanden seyn.
Auch dürfen keine andere Ausleerungenentstehen, wodurch
die Wirkung der harntreibenden Mittel unterbrochen,
und auf andere Wege geleitet werden könnte.

I. Die jungen Gewächse.
Herb» Leresolii. Kerl's und ?errolelim.

^pii, öemin» 8vlv«^r. 1^r>vn«5 ^fparsZi.
II.



Ik. Diuretische scharfe Mittel.

8^1!.!./».

kisch'x LczuillZ?. ^ Lci».i msritims I>. ). Meerzwiebel; M

Frankreich, Sieilien, Spanien, Portugal an

sandichten Küsten.

(^zsxgri Dill. Lcills, ^cetri>A. 178Z,

Die Meerzwiebel besteht aus saftigen, über einan¬

der liegenden Schuppen, welche einen ceielhasrcn, schlei-

michlea, äußerst bittern und scharfen Geschmack haben.

Ton Farbe ist sie, so lange sie jung ist, weis oder braun-

rölhlich, im Alter dunkelbraun, ohne Geruch. Im Han»

dcl wird sie entweder frisch oder in abgeblätterten und ge-

uvcknetcn Lamellen verschickt. Die frische SqinUa ist

zum innerlichen Gebrauch zu scharf. Man ließ sie sonst

in Stufen schneiden, in M- Hlkeig wickeln, und im Back¬

ofen backen (ZciNa cocls). Bey dieser Behandlung

qehen zu viele wircsame Theile verloren. Besser ist es,

>aß man die Schuppen losmacht, und gelinde trocknen

läßt. Wenn sie gehörig getrocknet worden, sind die

Schuppen fest und schwer, hornartig, und haben einen

starken Geschmack.

Die Hauptkraft der Meerzwiebel liegt in dem schar«

fen Bestandtheil. Zn großen Dosen erregt sie Erbrechen

lind Abführung. Schon von den ältesten Zeiten ist sie

nlS ein wirksames urintreibendes Mittel bekannt gewor¬

den , und sie schlag! auch bey schicklicher Behandlung

selten fehl; allein sie ist kein untrügliches Dinreticum.

AIs ein allgemeines reihendes Mittel, bewirkt sie andere

Ausleerungen eben so gut als den Harnfluß. Man muß

daher auch bey ihrer Anwendung verhüten, daß keine

andere Excrelion stakt hat: ausgenommen das Erbre¬

chen, welches gemeiniglich die Wirkung befördert; doch

darf dieses nicht zu ofl und zu stark geschehen. Sie ist
mei-
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meistens unwirksam, wenn der Schweiß darauf erfolg

( ^»dw!g ^,'erlaris mecl. przA. Vol. 2. ).

Man gebraucht sie i) gegen Wassersüchten,

wenn die Erregung schwach, der Körper mehr reitzloS,

träge, und ohne Fieber ist. Gegen wassersüchtige Ge¬

schwülste aller Art. Aber bey einer Anlage zu Entzün¬

dungen , oder wenn schon Eingeweide verdorben, oder

ein hektisches Fieber entstanden ist, verschlimmert sie die

Zufälle; auch wenn Verhärtungen und Verstopfungen

der Eingeweide zugleich sind, darf man sie nicht anwenden.

2) Gegen Fehler der Urinwege, wider die

VerHaltung des UrinS von Verschleimung, oder Anhäu¬

fungen von Gries und Sand wegen Erschlaffung und

Unthäügkett der Theile. Sie kann daher durch ihren

Reih auf die Urinwege die Erzeugung des SteinS ge«

wissermaßen verhüten. Z) In Brnst zu fällen mit

einer Anhäufung von Schleim verbunden, ge^en den

schleimichren Husten , die Engbrüstigkeit, und in Lungen¬

entzündungen.

Man verordnet die frische Meerzwiebel zu^

bi s 15 Gran , die getrocknete Zwiebel zu 1 , 2 ,

4, t> Gran, alle Z oder 4 Stunden, i) In Pulver

mit Zucker oder Salpeter und andern Mittelsalz.n. 2)

In Pillen mit bittern EMacten, Gewürzen, t'.orr.

Linn-mnmum, Chinarinde, mit Opium, um den Reitz

auf den Magen z» vermindern, mir Kampher, 6. /un.

moniscum , K. ^i-zkjcum u. ähnl. Wenn sie lange ge¬

braucht iv>rd, schwächt sie den Magen sehr. Z) Im

Aufguß mit Wein. Sie bekommt in dieser Form

vielen Personen besser, allein die Zufalle lassen sie nicht

allemal zu.

Präparate.

1) ^cerum 8czu,Iliiic»m, Meerzwiebeleßig, aus

der 8s>c»'IIs mit Eßig digerirt. Die Wirkung ist nach

dem Verhältniß des EßigS verschieden. Wenn er gehö¬

rig



?ig bereitet worden, hat er eine bräunliche Farbe und

einen bittern Geschmack. Er treibt stark auf den Urin.

Man benutzt ihn zu i, 2 Dr. mit einem gewürzhaften

Wasser, oder man läßt die kalischen Salze damit salti¬

gen ; oder bittere Ertracte darin auflösen. Auch als Zu¬

satz zu diuretischen Maturen. In starker Dose erregt er

Erbrechen. Äußerlich zu Klpstiren, Gurgelwassern,

Senfumschlagen.

2) Ox^mel 8<zuiIIit!cum, wird häustger in Brust-

zufällen und als Brechmittel gebraucht. Es ist das ge¬

lindeste Meerzwiebel Präparat.

z) vilulT Zcilli'uLse ?!,. kcknl». Aus (?.

oiscum, 8em. Lsräsmomi, LxrrsÄ, l.j<zuiriciT »ns l Or.,

kacl. Lquillse 1 5r.

4) 8c»U« ?V>,

A) Lonlcrvs LcillT?k. l.c>nci»

6) 5ci'1/-r com/ioiitu». Aus L^uIIise,

ksä. liirun6inzri-e und Salpeter.

7) ImÄurs 8ciIlT.

Z) LxrrsAum Lcillse zczriolum.

y) kiel 8ci>lT l^oncl.

IO) l^uilliticuz kk. Läink.

ki^vlX

Ksclix Vincellzxici, (^scle^iaL Vinceloxicum l-.).

cvl.cniv>l.

Lolcliiei. ( Lolc!iicum suÄumnsIe l..). Zeitlose,

Lichtblumc, auf feuchten Wiesen in Europa,

k. krmsnn ciils. äe Lolclüco , in ZValdMgerö

LxUogs Vol. Z.

Die Wurzel ist ebenfalls eine Zwiebel von einem

bittern scharfen Geschmack. Störk gebrauchte sie zuerst,

und ließ die Blumen mit Molken eingeweicht, und die

Wurzel im Aufguß mit Eßig, in der Wassersucht an¬

wenden. Auch Plenk, Collin, Roux, haben mehrere

glückliche Fälle beobachtet: Nach andern hingegen ist sie

Amemgn't' prakl. Arzneymittellehre. N UN-
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unwirksam gewesen. Es ist wahrscheinlich, daß diese

Verschiedenheit von dem Klima und dem Boden, vdcr

der Zeit, da sie ausgegraben worden, abhängt. Die

Lhuill» macht sie völlig entbehrlich.

Präparate.

1) vx^mel Lolcilici wird wie Meerzwiebelhonig

gebraucht. Kröker (?Iors 8ileligcs I. x. Z9z). hat

beobachtet, daß ein Wassersüchtiger von einigen Löffeln

voll Qx) mcl Cvlckic, beynahe in Gefahr kam, zu ersticket».
2) ^cetum Lolckici.

VILl-r/^lS.

^lerbs Oisilrsüs purpvre». ( Oij;iksliz purpurcs li.). Ro¬

ther Fingerhut, in Wäldern und unbebauten Stellen.

Wichering vom rothen Fingerhut 1784.

Schiemann Dill. 6e Digital! purpure-. LcLtt. 1785.

Merz cle Digital! purpures, ^ence 179c).

Tüs/ on rkc mecZ/cal properri« ok iIie Digi'rsli'z pur.

pures or ?oxglove l>^ ?errisr. ^lzuclielicr 17^9.

Der rothe Fingerhut gehört unter die giftigen Ge,

wachse. Seine Wirkungen sind sehr heftig, drastisch,

und gemeiniglich folgt eine anhaltende Uebelkeit. Es ist

charakteristisch, daß der Gebrauch eine beträchtliche V er»

Minderung des Pulsschlages verursacht. In

großen Dosen erfolgen Schwindel, Kälte der Extremitä¬

ten , Funkeln vor den Augen, heftiges Erbrechen, Spei»

chelstuß, wie nach starken narkotischen Gewachsen. Der

Geschmack ist eckelhaft, bitter, mit einer Schärfe ver¬
bunden.

Ohne Zweifel hangt die diuretische Kraft von dem

ollgeineinen Reis. vorzüglich in dem lymphatischen Sy¬

stem ab, verbunden mit der narkotischen Wirkung, die

sie hervorbringt.

Die alrern Aerzte haben mehrere Beyspiele von den

heftigen Wirkungen dieses Gewächses aufgezeichnet, Per-

civali



ci'vall stellte zuerst innerlich und äußerlich gegen fcrophn-

löse Zufälle Versuche damit an, welche auch von andern

mit gulem Erfolg wiederholt sind. Wtlhering ist der

erste, welcher sie gegen die Wassersucht anwandte,

und gewissermaßen aufs neue einführte. Unstreitig ge-

hört sie unter die schätzbarsten und kräftigsten Mittel.

i) In Brustkrankheiten, der Lungenschwind¬

sucht, welche von HämoplisiS oder Tuberkeln herrührt.

L) Bey Blutflüssen, dem Blut speien aktiver

Art. Z) In sthenischen oder aktiven Entzündun¬

gen. 4) Gegen alle Arten von Wassersucht, die Sack-

Wassersüchten ausgenommen. ( Thilenius mcd. Bemerk.)

Z) Wider den chronischen Husten. Außer dem

hat man sie auch 6) gegen scirrhöse Verhärtun¬

gen, verhärtete Geschwülste in der Brust, Verhärtun¬

gen der Parotis versucht; doch nicht immer mit glückli¬

chem Erfolg. Auch gegen scropHulöfe Zufasse, scropim-

löse Anschwellungen der Knochen. 7) Wider die Epi¬

lepsie, Manie, 8) gegen innere Ab so esse ia

Gelenken, auf dem PsoaSmuskel. 9) Gegen schmerz¬

hafte herpctische Ausschläge.

Unter allen Theilen der Digitalis, sind die Blät¬

ter am wirksamsten. Man benutzt sie getrocknet i) in

Pulver zu 1, 2, A Gran, dreymal täglich mit Zu¬

cker oder geivürzhasten Mitteln; zuweilen erregen kleine

Gaben Erbrechen und Schwindel. 2) In Pillen mit

Gummiarten, Seife, z) Im Aufguß. Withering

ließ eine Drachme von den getrockneten Blättern mit ^

Quartier kochendes Wasser aufgiessen, und nach 4 Stun¬

den zu der Colarur 1 Unze Liim.imomi lpinwol»

fetzen, davon ließ er Erwachsenen alle zwey Stunden j.

Unze nehmen. ( Darwin in Samml. f. pr. A. VI B.)

Hahnemann hat beobachtet, daß die Chinarinde sich mit

der Digitalis nicht vertragt.

Die urintreibende Kraft der Digitalis wird noch

N 2 sehr



sehr verstärkt, wenn man zugleich in dem wassersüchtige»

Theil die Merkurialsalbe einreihen läßt.

Präparate.

1) 8uccuz exxi-elluz OiAltaliz purpur. Aus den sri-

schen Blattern. Er ist äußerst drastisch. Meyer geb

diesen Saft mit Zucker zu j Eßlöffel voll, und heft ge

Durchfälle folgten.

2) LxlrsKum Digitalis purpnr. Man fängt von »

Gr. an, und steigt bis 10 Gran und darüber. (Quarin.)

Z) 1°incturZ I)igilsli5 porporese lpiriluotz.

ren in I.onä. meä, ^oui-nsl Vol. Vl.),

koli» t>licoti»NT. ( l^icorisn» l'sbscum. I..). Der Tabak,
aus Südamerika.

Fowler von den Wiikungen des Tabaks, haupt¬

sächlich auf seine urintreibende Eigenschaft, in den Samml.

für prakl. Skerzke XI. B.

Die Tabaksblättcr haben einen starken widerliche»

Geruch, und einen überaus scharfen beißenden Geschmack.

Wenn man sie einnimmt, so ist die unmittelbare Wir¬

kung in jedem Falle eine stechende vorübergehende Em¬

pfindung von Hitze, auf welche eine Wärme im Maqe»

folgt, wie nach geistigen Mitteln, und bald darauf Eckel,

Uebelkeit und Schwindel. Ueberhaupt gehört der Tabak

unter die reihenden betäubenden drastische»

Mittel. Zuweilen erregt er eine Art von Betäubung,

in andern Fällen Rastlosigkeit, Hitze, Unruhe, Erbre¬

chen, Schweiß, Kopfschmerz, Bauchgrimmen und Ab¬

führen , und schon in mäßigen Dosen einen stärkern Ab¬

fluß des Urins. Der Schwindel und Eckel scheinen

gewissermaßen ein Beweis zu seyn, daß die Arzney an¬

sängt wirksam zu werden.

Alle diese Zufälle entstehen hauptsächlich im Anfanz,

besonders wenn man den Tabak nüchtern nimmt, und

find
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find weiter von keinen schlimmen Folgen. Die beste Zeit

ist daher, daß man ihn zwey Stunden vor der Mahlzeit,

oder des Abends nehmen laßt.

Man empfiehlt den Tabak vorzüglich: i) Gezen

die Wassersucht überhaupt. 2) Die Dysurie und

den beschwerlichen Abgang von Gries oder Nierensteinen.

Z) Wider asthmatische Beschwerden, und 4)

gegen den Husten ( Rosenftein ) . Vorzüglich gegen den

Keichhusten. Z) Inder Trommelsucht. 6) Wi¬

der die Darmgicht, bey eingeklemmten Brü-

ch e n, und hartnäckigen Verstopfungen, zumal in solchen

Fällen, wo die Verstopfung des Leibes keine Opiate zu»

läßt; er bewirkt Abführung, und ist zugleich schmerz¬

stillend.

Man verordnet ihn 1) im Dekvkt. Fowler

ließ eine Unze Tabaksblätter mit einem Pfunde kochendes

Wasser aufgiessen, und eine Stunde lang digeriren. Zu

der Colatur setzte er zwey Unzen rektif. Weingeist, und

ließ von diesem Aufguß täglich zweymal 40, Lo bis 6»

Tropfen mit Wasser, oder einem angenehmen Getränke

nehmen. 2) Zu Klystiren.

Präparate.

1) TxlraKum KicolianT. Die Dose ist 1, 2, 4 Gr.

2) 8^rupv5 dlicotlsnr.

Z) 1°inKur, dlicolisnr, Vinum 5?icolisnr, /^ce-

»um l<icokisnT (?o>vler ).

Liccze Juniperi. ( ^uniperuz c»mmuniz l..) . Die Wachol¬

derbeeren. Ein Nadelstrauch in sandichten Heidege¬

genden.

Die Wacholderbeeren werden erst im Herbst des

zweyten Jahres reif. Sie haben einen süßlicht bittern,

gewürzhaften Geschmack, und einen balsamischen Geruch.

Ihre Bestandtheile sind ein schleimichl zuckerartigrr Stoff,
und
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und ein ätherisches Oel, welches dem Terpentin sehr
ähnlich ist.

Man gebraucht sie i) als ei'n allgemeines
diurelisches Mittel bey allen Arten von Wasser¬
sucht. Der Urin bekömmt gemeiniglich von der Anwen¬
dung einen Violengeruch. In seltenen Fällen ist selbst
Biutharnen darnach entstanden. Sie sind auch sehr
wirksam gegen die wässk'i^chlc Geschwulst nach dem Schar»
lachficber. 2) In Ärankyeilen der Urinwege,
der Harnstrenge und Verhüttung des Urins, wenn diese
Fehler von einer Reitzlosigkeil der Harnwege und Ver¬
schleimung entstanden sind. Auch bey dem Abgang von
Sand und Gries. Dagegen sind sie nicht dienlich, wenn
mit der Wassersucht ein heftiges Fieber verbunden ist.

Z)Ais ein magen stärkendes Mittel läßt
man nüchtern t Dr. Wacholderbeeren verschlucken.

4) Zum Räuchern, um die Luft zu verbesser».
Monro hat einige Beyspiele, daß die Blatternansteckung
durch solches Räuchern abgehalten worden. Auch will
man beobachtet haben, daß in Gegenden, wo viele B5a-
choldersträuch? wachsen, die Pest nicht ausgebrochenseyn
soll. Als ein stärkendes Mittel gegen die Rachitis der
Kinder, zur Zertheilnng seröser Stockungen, waffer»
süchtiger Geschwülste u. a.

Man gebraucht die Beeren: 1) in Pulver, zer-
sto ssen zu 1 Dr.; Theden ließ sie vorher rösten. 2)
Im wasserichten Aufguß oder Dekokt. Noch wirk¬
samer ist Z) das lnfuinin tcmiviliolui». In manchen
Gegenden bereitet man das bekannte Wachvlderbier.

Präparate.

1) kok. ^unipcr!. Das Wacholdermus. Man läßt
es für sich allein nehmen, zu 1 Dr. alle Z Stunden,
oder benutzt es als Zusatz zu diuretischen Mixturen. Es
ist meistens uukräslig.

2) Lxiriruz ^unixeri. Mit Brandtwein digerirt.
Z)



z) Visum dsccsrum ^uniper!. Es sieht grünlich

weis aus, und schmeckt terpentinartig.

SäLINä.

Lakins, ^ sunl^erns 8al?ins 1^.). Sadebaum,

Sevenbaum. In Siberien, der Tartarey, und im

südlichen Europa wild.

Das Kraut hat einen widerlichen, betäubenden Ge¬

ruch, und einen bittern, scharfen und beissenden Ge-

schmack. Es ist heftig reizend, erhitzend, und befördert

den Schweis und den Urin sehr stark. Man hat sonst

geglaubt, daß es Abortus befördere, und die Frucht

tödte. Diese Furcht ist ganz ungegründet: dagegen

verursacht es zur Zeit der monatlichen Reinigung ge¬

braucht , heftige Mu'.terblutftüsse, weil eS auf das Sy¬

stem der Circulation stark wirkt, und anf diese Art kann

es der Mutter sehr kilfahriich werden. (Home clinische

Versuche).

Man gebraucht eS l) zur Beförderung der

monatlichen Reinigung bey reitzlosen schwammich-

ten Konstitutionen. Diese Anwendung erfordert große

Behutsamkeit, und bey schwächlichen Personen kann

leicht Blulspepen dadurch zuwege gebracht werden. Die

Erfahrungen von Wedekind (verm. Aufsätze) sind die¬

sen ganz entgegen. Er ließ die Sabina in Pulver

bis zu drey Drachmen taglich nehmen. Wahrscheinlich

hat der Boden auf die Wirksamkeit des Gewächses Ein¬

fluß, und diese ist nicht allenthalben gleich. 2) Gegen

eingewurzelte Gichtzufälle.

Aeußerlich ist die Sabina ein gelindes äzendes Mittel.

Präparate.

1) kxrrscium 8abin?.

2) l'inKurs 8sbi'nT compoli». kli. I.c>n6.

Z) ttleum 5gl>!n-e. Das wesentliche Oel ist eins

der stärksten reißenden Oele.



1^XV8.
?c>Ii», 7°sxi. (I'sxu, bscests I..Taxus, Ei»

öenbaum , hin und wieder in Gärten.
Der Taxus hat viele Ähnlichkeit mit der Sabina,

allein wie es scheint, hat das Klima auf seine Wirkun¬
gen sehr großen Einfluß. Die Blatter find nach mehre¬
ren Versuchen schädlich, nach andern dagegen nicht. Die
Beeren haben zuweilen sogar den Todt verursacht. Selle
( Beytrage zur Naturgesch.) Zn den Niederlanden,
namentlich in Flandern, essen sie die Kinder, und bekom¬
men höchstens einen gelinden Durchsall. (Percy). Die
Beobachtungen über die medicinischea Kräfte sind noch
nicht hinreichend geprüft. Man gebraucht allein die
Präparate.

Präparate.
1) LxtrsKum l°sxi. Es ist gegen Verhaltun-

geo der monatlichen Reinigung, Verstopfun¬
gen der Leber n. ahnl. empfohlen, und hin und wider
mit Nutzen angewendet.

2) 8^rupu, L»ec»rum Percq ließ mit Zu¬
cker einen Syrup daraus machen, und diesen gegen den
katarrhalischen Husten nehmen.

05?0l>!18 8l>IK08ä.
l^ei-bs, OnonilZiz, die Hauhechel.

Es fehlt an zuverlaßigen Beobachtungenüber ihre
Wirksamkeit.

6HNI81'ä.
tierbs, Linerez lZenili?. ( Lenilts 1'inÄoris und 8p»r.

rium 8cops>ium l..). Ginster, Pfriemenkraut.
Das Kraut hat einen bittern eckelhaften Geschmack.

Die Asche hat vor den fixen Laugensalzen gar keinen
Vorzug. Das Dekokt der Blumen und des
Krauts besitzt wenig Kräfte, und wird daher selten
Lkbraucht.

IN.



III. Die natürlichen Balsame.
Der Terpentin, Ksl5. Ox-ivse u. a. wirken eben¬

falls auf den Harnfluß, wiewohl in einem sehr schwa¬
chen Grade.

IV. Die mineralischen und degetabili»
schen Sauren.

Wenn sie gehörig verdünnt werden, sind die Mi¬
neralsäuren eben sowohl urintreibend als die vegetabili¬
schen ; vorzüglich die Salpetersäure und die Pho s-
phorsäure (Hahnemann): auch die versüßten
Sauren, der Lxjriruz 5?itri 6ulcjz u. a.

V. Die Mittelsalze.
Unter den Mittclsalzen ßnd der Crcmortartari

und der Salpeter wirksame unntreibeade Mittel.
Diese Eigenschaftenkann man am besten erhalten, wenn
man sie in so kleinen Dosen giebt, daß sie nicht abfüh¬
ren, und in großen Intervallen. Man gebraucht sie nie
ollein, sondern allemal in Verbindung mit den wirksam¬
sten diuretischen Mitteln: kaä. Liccis juniperi,
Digital, purpure».

8ÜI, N.XV5L.
8sl 1'srtsri. prsepsrsrum. Das Pflanzenlaugensalj.

Man gebraucht diese Salze blos in Verbindung mit
Sauren, als harntreibende Mittel: mit Eßig oder (Zi¬
tronensaft, oder ^celum Zczuilliticum gesättigt, und als
Zusatz zu diuretischen Mirturen. Die Laugensalze allein
sind zu scharf und äzend.

xei'kor.Lvöl.
Oleum ?elr^. Das Steinöl.

Es wird äußerlich eingerieben, entweder allein oder
mit andern reihenden Salben. Der Abgang des Urins
wird nach einigen Beobachtungen sehr dadurch befördert.
(Lentin, Michaelis).

VI.
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VI. Aus dem Thier reich.

Spanische Fliegen, Eanlharide',. (kleine velicstorluz l.«
l-;'trs reilcsroris ksbric. ). Finden sich fast Überali im
gemäßigten Europa, im Mvnalh Junp und July auf

mehreren Bäumen.

?orkcn ^liKoiis Lsnrksri 'cium , in Bakdingerö
L^IIogs.

L^oscbge Beytrag zur Geschichte der spanischen Flie¬
gen, im Naturforscher XXIII. St. S. Z7.

Diese Käser sind länglicht, von einer gvldgninen,
ins blauliche spielenden und glanzenden Farbe. Man hat
verschiedene Varietäten davon beobachtet. (Brahm In¬
sekten Kalender). Sie haben einen widerlichen, bey¬
nahe narkotischen Geruch, und einen ähenden Geschmack.
In ihren Bestandtheilen enthalten sie flüchtiges Langen»
salz, ein harzichtes Wesen, und eine Saure oder volatile
Schärfe, weiche bis jetzt noch nicht untersucht worden.
Sie halten sich sehr lange, ohne ihre Wirksamkeit zu
verlieren.

Innerlich gebraucht, sind sie heftig reitzend, und
erregen gewissermassen ein Fieber durch den ganzen Kör¬
per, mit Ohnmachten, Schwindel und Schmerzen in
den Gedärmen ; der Körper wirkt starker als der Kopf,
die Flügeldecken und Züsse. Am meisten wirken sie als
Reitzmittel auf den Blasenhals, denn man bemerkt,
daß sie eine Entzündung der Urinwege verursachen, und
eine wahre inflammatorische Harnstrenge; zuweilen selbst
einen blutigen Abgang des Urins. Bey dem allen ist
es sehr zweifelhaft, ob sie den Abfluß des Urins wirklich
vermehren, und man hat auch in sehr vielen Fällen der¬
gleichen nicht beobachtet. Sie erregen zwar einen Drang
zum Urinlassen, dieses ist aber eine Folge der Entzün¬
dung der Harnwege. In kleinen Gaben folgt kein Harn-
siuß, und in größern erregen sie Entzündung.

Man



Man verordnet die Spanischen Fliegen i) in der

Wassersucht; diese Anwendung erfordert große Vor¬

sicht , und kann nie allgemein geschehen. 2) Gegen

Krankheiten der Urinwege, vorzüglich von Schwä-

che und Verschleimung, die psi-sl^liz vekcs?, die Ilclwrie

von Schleim in den Urinwegen, die Incominent!, vrina:

von Reizlosigkeit; Werlhof gab sie zu 1, 2 Gran in

Mandelcmulsion wider die Harnruhr, welche von Läh¬

mung oder Atonie herrührt. In der Gonorrhöe sind sie

allemal sehr nachtheilig. Allenfalls könnte man sie wider

den Nachtripper, welcher blos wegen Schwache noch

fortdauert, anwenden. Auch als ^pkro6illgcu>n sind sie

sehr unwirksam und nachtheilig. Als ein Mittel, wel¬

ches die monatliche Reinigung befördert, kann

man nur alsdann Vortheil erwurten , wenn diese wegen

allgemeiner Schwache und Reizlosigkeit des Körpers auf¬

gehört hat. Ais ein reifendes auflösendes

Mittel hat man sie gegen hartnäckige Hautkrankheiten,

Flechten, Ausschlage, den Aussatz u. a. versucht (Mead,

Bn'öbane); Simons gebrauchte die 1'inÄvrs csiirksri.

<Sum gegen herpetische Ausschläge mit gutem

Erfolg. In Verbindung mit warmen Badern, und zu¬

weilen mit Anlimonialmitteln. stVleciicsl Lommunicationi

Vol. l.) Wahrscheinlich wird der scharfe Bestandtheil

durch die Haiitgefasse ausgedünstet. Wider den Keich-

hnsten ( leltsom, Millar, Armstrong); in den meisten

Fallen sind sie unwirksam. Chalmers gebrauchte sie zur

Beförderung der Erpectoration in der Peripneumonie. 4)

Wider die Wasserscheu; Werlhof verordnete gegen

die Hydrophobie Pillen, welche aus i Gr. Canthariden,

1 ^ Gr. ^ercur clulci'z, und 10 Gr. Kampher mit l?»

IrgAscsmk. bereitet waren. Aeußerlich ließ er zugleich

die Quecksilbersalbe einreiben, und die Wunde brennen

und schröpfen.

Man gebraucht die Canthariden gepulvert 1) in

Pillen zn^, z, 1 Gran. Doch ungleich häufiger



2) in Tinktur zu 5, 10, IL Tropfen, täglich vier¬
mal mit Mandelmilch oder Wasser, und steigt behutsam.
Während dem Gebrauch muß man schleimichte Dekoktc,
Tisanen, Emulsionen gebrauchen lassen. Zur Vermin¬
derung der Schärfe wird gewöhnlich der Zusatz von Kam¬
pher angewendet, doch sind schleimigte Emulsionen und
Salpeter wirksamer. Auch wenn sie in zu großer Dose
gebraucht werden, sind schleimichte und ölichte Mittel,
in Verbindung mit Salpeter die besten Gegenmittel,mit
äußerlichen Einreibungen in den Unterleib, und Klysti-
ren verbunden.

Präparate.
1) l'inKur, Lsittksriclum, die Spanische Fliegen»

tinktur; aus einer Unze Spanische Fliegen und i i Unzen
rektisicirten Weingeist bereitet. In der l>Ii. l.onc1. ist der
Zusatz von Coccionella gemacht.

2) Die Herwigsche Canlöaridenemulston ,
bestehr aus/o/genden 7 c.'zml,zriä. Or. 7.
^ulc. vnc. l. 8scck»r. »lli. Unc. tn morlar. ispitl.
xrode comer»nrur, Li. ^enr» c»>iä. Vlnc. 10 sffu.
jiane ?. Lirmliio. Die Dose ist alle 2, Z St. einen
Eßlöffel voll; in Wassersüchtenmit großer Atonie, und
Verschleimnngverbunden.

Z) Lmpisiirum velicstorium.
k6äläl.I8.

(^leloe ^Isjsll! und t^leloe?rc>5csrgliTuz l,.). Der May-
wurm, auf Brachfeldern und Hügeln, im May

und Junius.
Frisch Beschreibungvon Insekten. VI. Th. Taf. 6.

Fig. 14.
Dehne Abhandl. von Maywurm und dessen An¬

w endung in der Wuth und Wasserscheu. Leipz. 1788-
Beyde Arten find weiche Insekten, ohne Flügel.

Die Kl-Ios krolcsrsIZXU5 ( Mapwurm, blauer Zwitter?
ka-



käfer) ist bisweilen anderthalb Zoll lang, und einen

Finger dick. Die Flügeldecken find schwarz ?unklirt, und

ohne Glanz, der Leib ist schwarzblau, der Unterleib veil»

chenblau, mit bunten Ringen, und weich. Die klolo»

Kl-i-Iis ( Mayzwitterkafer, kupferfarbener Zwitterkäfer)

ist kleiner, und hat rothe Ringe. Sie geben bey der

Berührung auS allen Gelenken eine dicke gelblicht ölichte

Flnßigkeit von sich, welche die Finger färbt, und dabey

sehr reisend und scharf ist. Man sammlet sie im May»

monal, schneidet den Kopf ab, und bewahrt ste in Ho¬

nig ( ?li. krsncienbur^enlls ).

In Ansehung ihrer Wirkungen scheinen sie mit bei»

Canthariden übereinzukommen. Sie enthalten eine Säu¬

re und ein siüchtiges Laugensalz (Delwe). Seit dem

Jahre 1777. sind sie vorzüglich durch das vnuHische Spe»

cifikum gegen den tollen Hundsbiß berühmt geworden.

Das Mittel hat ober anderwärts nicht vikl Glück gemacht.

Der Maykäfer (8c»rst,TU5 klelolonlks 4-.),

wird damit zuweilen verwechselt) .

Kellerwürmer, Kellereftl. ( vnilcuz I..). In al¬

ten Gewölben, und unter faulem Holze und Steinen.

Die Kellerwürmer haben einen unangenehmen Ge¬

ruch und einen eckelhaften süßlicht scharfen Geschmack.

Sie enthalten blos eine thierische Gallerte, und kein

flüchtiges Laugensalz, wie man sonst annahm (Troms«

dorf) . Die alten Aerzte gebrauchten sie als ein auflö¬

sendes und urintreibendes Mittel gegen wassersüchtige

Zufälle, VerHaltungen des Urins, und vorzüglich gegen

den Keichhusten.

Sie werden sehr selten gebraucht, und doch wohl

allein nur aus Vorurtheil. Man laßt von Lc), 60, 100

Stücken den Saft mit Wein auspressen. Bessere Mittel

machen sie völlig entbehrlich. Hill hat vorgeschlagen, sie

lebendig zu verschlucken ( Unterm me6.). Wahrscheinlich

sind ste danu wirksamer, ^



L- Stemauflösende Mittel; l>ir!ioiui.iMeg.

ach den neuern Untersuchungen, welche man über

die Blasensteine angestellt hat, wird es sehr zwei,

fclhaft, ob durch Arzneymittel, welche innerlich genom»

men werden, ein völlig gebildeter Stein, je aufgelöst

und wieder zersetzt worden ist, oder zersetzt werden kann.

l. Aus dem Pflanzenreich.

VVä VN5I.

Ilicrk» urli, (^rkutu5 urll I..). Sandbeere,

Bärentraube. In Wäldern und an saadichten Hügeln.

^lurra^ äs I/vs urli. Lcelt. 1/6^.

Die Blatter dieses Strauchs sind klein, länglicht

rund, nicht gezähnt, und auf der untern Flache glatt

und bleichgrnn. Sie werden oft mit der Preufelbeere

(Vsccinmm viri5 I.. 8. 26.) verwechselt. Der Ge»

schmack ist zusammenziehend, bitler, und mit dem Eisen¬

vitriol wird der wässerichte Aufguß schwarz.

In neuern Zeiten ist sie von de Haen 1) gegen

Krankheiten der Nieren und der Urinwege in

Gebrauch gezogen. Als urintreibendes Mittel lei-

stet sie sehr wenig, dagegen ist sie stärkend und zu¬

sammenziehend, und kaun auf diese Weife die

Disposition zur Erzeugung der Steine verhüten. Auch

s) gegen Geschwüre der Nieren und den unwill«

kührlichen Abgang des Urins, von zu großer Neitzbar-

keit der Nieren, oder Schwäche der Urinwege, Z) ge,

gen Lähmungen oder Atonie der Blase und Ver-

schleimungen , ist sie sehr hülfreich. Thileniuö med.

chir. Bemerk. 1789) fand sie gegen Nierenstein»

schmerzen unwirksam.

Man
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Man gebraucht sie l) in Pulverform zu i
Scr. i Dr. zwey, dreymal täglich; 2) im Auf«
guß oder Dekokt.

roi.l^ Ii«ov0vr!^vki.

I. Aus dem Mineralreich.

Das Kalkwasser ist ein sehr gewöhnliches Mittel
Hegen Steinbeschwerden. In den meisten Fallen ver-
schaft es dem Kranken große Erleichterung. Es bekömmt
am besten, wenn man es mit Milch nehmen laßt. Man
gieb! es auch in Verbindung mit Seife, um die Wirk»
samkeit zu erhöhen.

Whytt , (auynsh, und Butter liessen das Kalk¬
wasser in die Blase einspritzen.

Das Srephensche l.i'rkontripticvm. Besteht aus
der Verbindung des Kalkwasters mit Seife. Die engli¬
sche Regierung kaufte es der Besitzerin ab, und machte
es bekannt. Man läßt Kalkwasser trinken, und neben¬
her Seifenpillen nehmen.

I.tXIVI^X1 8.4?<D5läkI0lMkl.
Die Seifensiedcrlange; aus gleichen Theilen Pottasche

und ungelöschten Kalk mit Wasser ausgelaugt.
Diese Bereitung war vormals ein ^rcsnum unter

dem Namen von Jurins und Chittiks l.yrlioarripricum.
(Baylies in der Samml. f. prakt. Aerzte Vll. B.) Es
greift den Magen sehr stark an, und bewirkt oft bluti¬
gen Urin.

Das milde, luftfaure, oder kohlensaure Laugensalz.
Einige Aerzte haben statt des äzenden Laugensalzes

und der Seife, das milde vegetabilische Laugensalz mit
gutem Erfolg gebraucht. Man laßt täglich zwey, drey¬
mal Gran Weinsteinsalz mit Wasser nehmen, oder

von



von dem 0i. lartar! xer äeiiizuillm, taglich einigemal«
Zo u. m. Tropfen.

Xstrum. Das mineralische Laugensalz.
Baylies hat nach seiner Analyse des Jun'nscbm

und Chittikschen Mittels schon das 8-1 8o6s, in Ver¬
bindung mit Austerschalenpul»er gegen Steinbeschwerden
vorgeschlagen, weil er glaubt, daß aus der Verbindung
von zweyerley Kalien ein drittes ungleich kräftigeres
Mittel entsteht. ( Samml. f. prakt. Aerzte VII. B. ).
Vor einigen Jahren empfahl Beddoes das zerfallene
krystallisirle mineralische Laugensalz mit Seile, oder ei¬
nem andern Cement zu Pillen gemacht, gege« Slein-
deschwerden beynahe ganz unbedingt. Er laßt i, 2
Scrup. Kali taglich nehmen. (Ol>lerv, on tlis I^nrure
snci eure o5 Lzlcoluz, 8curv^, Lonlumzirion p. 10).
Donald Monro hat das gegrabene Mineral. Kali schon
vorhin dazu vorgeschlagen. (ktsr. n,e6. »7?g.). Allein
die chemischen Zerlegungen der Blasensteine, ihre Be¬
standtheile, und die Verhältniße derselben gegen einander,
sind so verschieden, daß ein allgemeines spezifisches Mit¬
tel gegen den vollkommen gebildeten Stein, schlechter¬
dings unter die unmöglichen Dinge gehört. Aber es ist
nicht unwahrscheinlich, daß von Injektionen dieser Mit¬
tel in die Blase vieles zu hoffen übrig ist.

äciäum sereum, -er üxus. Die fi^e Luft, kohlensaures
Gas.

Percivall von der Auflösung der Gallen und Bla¬
sensteine, durch Wasser, welches mit der fi^en Luft ge¬
schwängert ist.

DaS kohlensaure Gas ist eine äußerst flüchtige
Säure. Sie unterscheidet sich hauptsachlich dadurch,
daß sie 1) zum Alhemholen und Unterhaltung des Bren¬

nens
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licns untauglich ist. 2) Sie wird als ein salziges Gas

von dem Wasser verschluckt, und hat einen scharfen an¬

genehmen säuerlichen Geruch und Geschmack. Z) Sie

trübt das Kalkwasser, und verwandelt den aufgelösten

Kalk in kohlensauren Kalk. 4) Sie vermischt sich mit

Wasser am vollkommensten, wenn es kalt ist. Aber

durch Kochen, Wärme, und auch durch Frost wird sie

aus dem Wasser ausgetricben.

In neuern Zeiten wurde sie von Perciball und

Saunders als ein Mittel empfohlen, welches die Stein»

auflösenden Kräfte des Kalkwassers riock übertreffen soll.

Auch Hu!me hat sie sehr gerühmt. Es ist sehr zweifel¬

haft, ob die Luft, als Gas, eine steinauflösende Ei¬

genschaft besitzt. Mein sie geht in die zweyten Wege

über, und der Urin wird damit satunrt. Dazu kommt,

daß ein jedes Wasser, welches viele Luftsäure enthält,

,ingemein erfrischend und angenehm ist, und um s» mehr

einen starken Abfluß des Urins bewirkt, weil der Kranke

es gerne und in großer Menge trinkt. Man kann daher

die luftsauren Wasser gegen Geschwüre der Urinwege,

und um den Sand und Gries auszuspühlen, mit gutem

Erfolg benutzen. Gemeiniglich hat man aber das luft,

saure Wasser nicht allein angewendet, sondern in Ver¬

bindung mit Kalten, und dies macht einen großen Un¬

terschied.

Präparat.

Hyus rnesilliric» »lczlins. Das lustsaure kalische

Wasser. Man laßt 1 Dr. mildes vegetabilisches

Laugensalz, in einem halben Quartier Wasser, welches

mit Luftsäure geschwängert ist, auflösen, und dann Mor¬

gens und Abends trinken. Aalconer hat dieses Mittel

zuerst bekannt gemacht. Es war vorher unter dem Na-

men deS Colborneschen Mittels berühmt (sn

/^ccounc vk rke eKcsc^ of llis sczua meplurics alkslin»

Ac. in cslculovs cliiorcier; 1792°) - Es ist das beste

Arneman'sprakc, ArMymicrelichre. O Mit-
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Mittel, was öi's jetzt gegen die Nieren und Blafensieini?

bekannt ist. Die kohlensaure Luft ist Ursache, daß de?

Magen es besser verträgt, als das blosse Kalkwasser. Es

zerstört die Anlage zu steinichten Evncretionen, allein den

einmal vollkommen gebildeten Blasenstein kann es nicht

wieder auflösen. Es ist nicht nöthig, daß man das Was¬

ser mir kohlensaurer Lust vermittelst eines Apparats an.

füllen laßt. Die milden kalischen Mineralwasser, daS

Selteser Wasser, das Wildunger Wasser u. a. sind ge¬

wiß noch wirksamer als ein künstlich bereitetes Wasser.

Man kann das Weinsteinsalz, oder die milde krystallistrke

Pottasche, oder das mineralische Laugensalz darin auf¬

lösen lassen.

Fünfte Klasse»
Brechmittel; America.

/Hin Erbrechen kann durch sehr verschiedene Mittel, und

^ auf eine verschiedene Weise erregt werden. Am kräf¬

tigsten geschieht eS durch die eigentlichen Brechen machen¬

den Substanzen, vermöge eines besondern ReitzeS, oder

eines besondern Eindrucks, welchen sie in dem Magen

erregen.

Die Wirkungen der Brechmittel beruhen i) auf

die Erschütterung des ganzen Körpers;

ihre Wirkung erstreckt sich über das ganze thierische Sy¬

stem , als ein allgemeines Jncitament der Thätigkeit des

Organismus. Sie befördern auf diese Weift die Cirku¬

lation des Bluts und der Säfte, die Se - und Exkre-

tionen ; sie treiben den Schweiß, und bewirken einen Ge-

genrei? im Körper. Durch einen neuen Eindruck auf daS

Nervensystem schwächen sie einen vorhergehenden Reih,

oder löschen ihn ganz ans. Sie können auf diese Weise

die animalisch chemischen Processe in den festen und fllif»

stgm



ßgen Theilen umändern. 2) Auf die Ausleerung;

indem die Contents des Magens, des Zwölfsingerdarms,

und eines Theils des Leerdarms ausgeführt werden; oft

erregen sie auch noch den Stuhlgang zugleich, und ent¬

fernen aus diese Wise materielle Reitze und Schädlichkei¬

ten im Magen und Darmkanal. Z) AuSerd.m sind sie
noch sehr wirksame Mittel, um die Thätigkeit der

kleinen Gefasst auf der Oberfläche des

Körpers rege zu machen, weil zwischen dem Ma¬

gen und den Gefässen der Haut ein besonderer Zusam¬

menhang Statt findet; sie sind daher gegen den Krampf

der äußersten Enden der Gesässe in Fiebern, und in Haut¬

krankheiten von großem Nutzen. 4) Sie sind beru¬

higend und krampfsttUend, theils weil durch

die großen und allgemeinen Eindrücke selbst m äußern

Theilen Reihe beseitiget werden, theils weil auf ihre

Wirkung allemal Erschlaffung folgt. Aus diesem Grun¬

de sind die Brechmittel in Entzüudungskrankheiten auch

antiphlogistisch. Die Erschlaffung hemmt den Fortgang

der Entzündung. Z. B. bey entzündeten Bubonen,

Verhärtungen des Testikels u. a.

Die Anzeigen zu Brechmitteln sind daher sehr man-

nichfaltig. Man kann die WirkungSart dieser Mittel

sehr passend mit einem Fieber Paro^ysmus vergleichen.

Die Anwendung der Brechmittkl geschieht entweder

in voller Dose, so daß sie geradezu Erbrechen erregen:

oder in kleinen Gaben, daß sie blos Eckel und Uebeikeit

verursachen. Zuweilen gebraucht man sie auch in Ver¬

bindung mit abführenden Mitteln, daß beyde Auslee¬

rungen desto gewisser erfolgen.

Gemeiniglich beurtheilt man die guten Wirkungen,

und die Nothwendigkeit des Erbrechens nach dem äußern

Ansehen, oder dem Geschmack der weggebrochenen Stoffe.

In vielen Fällen kann man diese wohl als die Ursache

der Zufälle ansehen, wodurch das Brechmittel nothwen¬

dig gemacht wu?he, vst «der sind sie blos a5S Wirkung

O 2 zu



zu betrachten. Al'e Brechmittel afficiren nun das gastri¬

sche System auf eine zwecklose Weift, und können die

Krankheilen gastrisch machen. Daher verschaffen auch

wiederholte Brechmittel unter solchen Umstanden nicht

nur keine Erleichterung, sondern sie verschlimmern selbst

die Zufälle, indem sie eine Erschlaffung deS Magens

und eine kränkliche Reitzbarkeit zurücklassen.

Außerdem erfordern diese Mittel in der Anwendung

in individuellen Fallen große Behutsamkeit: hauptsäch¬

lich i) bey Personen, die sehr korpulent oder zu apo-

plektischen Zufällen, oder zu Blutfiüfsen geneigt sind,

2) wenn die Kranken Fehler in der Brust oder im Ma¬

gen selbst haben; z) wenn sie mit Brüchen behaftet,

die nicht gehörig verwahrt sind; 4) wenn sie schwer zum

Erbrechen zu bringen; während der Schwangerschaft;

6) bey hartnäckigen Verstopfungen des LeibeS.

Man kann die Brechmittel geradezu ohne alle

Vorbereitung anwenden. Indessen giebt es manche Fälle

wo es sicherer ist, daß man vor dem Gebrauch den Körper

juberiler, und erst auflösende Mittel nehmen laßt. Es wä¬

re denn, daß die Zufälle diese Verzögerung nicht zuliessen.

Auch die Wahl der Brechmittel ist keine gleichgiltige Sa¬

che, und nicht alle sind in ihren Wirkungen gleich.

I. Brechmittel aus dem Pflanzenreich.

Rsäix Ixecscuimlise, ( L^nsncknm lpecscusnki.i? VVilcle.

11 vv, kh'cliotris cmcrica? I-, Viols Ixcczcusnlis? 1^.

Lupliordis Ipecscuanlig? ?!>.!)„,.). Brechlvurzel, Ruhr¬

wurzel, aus dem spanischen Amerika, Mexiko, Peru,

Brasilien, Rio Janeiro.

tassone und Cornette über die Eigenschaften und

Bestandtheile der Jpekakuanha.

Die Brechwurzel ward im Jahr 1649 durch Pisa

zuerst bekannt. Grenier führte sie 1686 in Frankreich

ein;



ein; 1690 ward sie zuerst in Deutschlandversucht, und
zu ihrer Verbreitung haben teibnitz und Wedel vieles
beygetragen.

In Ansehung der Farbe giebt es drey Arten; 1)
die aschfarbene oder graue, 2) die braune;
beyde von Brasilien, und z) die weisse. Die ächte
Brechwurzel ist Fingers lang, wie eine Hühnerfeder dick,
knotig, geringelt, ohne Gesuch; gepulvert riecht sie
widerlich, »nd hat einen bittern, etwas scharfen Ge¬
schmack. Sie besteht aus dem rindichten Theil und der
Marksubstanz, und das Mark ist mit einem gelblichen
oder aschfarbenen Streif durchzogen. Ihre Bestand¬
theile find gummicht und resinös.

Als Brechmittel paßt sie vorzüglich: 1) für
zartere mehr reitzbare Personen, 2) sie verursacht nicht
so leicht Schmerzen des Magens und der Gedärme; z)
sie wirkt seltener auf den Stuhl als die andern Brech»
niittel, und überhaupt gewisser als der Brechweinstein.
Dagegen ist sie für mehr reitzlose Personen, und gegen
Verschleimungen allein nicht kräftig genug; für Kinder
ist sie zu widerlich. Fast noch wirksamer ist sie zur Eckel¬
kur, zur Erregung einer anhaltenden Uebelkeil. (Hah-
nemann.)

Die Brechwurzel ist am kräftigsten, wenn man sie
kurz zuvor, rhe sie genommen werden soll, recht fein
pulvern läßt. Erwachsene erfordern gemeiniglich zum
Erbrechen 20, 2L Gr. bis ^ Dr.; zur Eckelkur 1, 2
bis 6 Gran. Die Erfahrungen, welche Pye (l.on<Z.

VK5. Vol. I.) mit ganz kleinen Gaben gemacht hat,
lasscn sich nicht allgemein anwenden. Gewöhnlichgiebt
man sie i) in Pulver mit Zucker, oder Oelzucker.
Auch der Zusatz von gereinigtem Weinstein ist sehr schick¬
lich. In Verbindung mit 1 Gr. I'srrsruz emericuz wirkt
sie am gewissesten. 2) Im Aufguß mit Wasser, oder
Wein und Meenwiebelhonig.

Außer diesen hat man der Brechwurzel noch viele
an-



anders, hauptsächlich kramp fstilt ende Eigenschaften

zugesck'ricben. Vorzüglich berühmt war sie vormals i)

in der Ruhr, und sie hat selbst daher den Namen er¬

halten. Indessen hat sie nach unzweifelhaften Erfahrun¬

gen vor andern ausführenden Mitteln nichts voraus; in

manchen Fallen haben selbst der l'snsruz cmeric., Cre-

MDNartari und Rhabarber Vorzüge. 2) Gegen hart¬

näckige chronische Durch falle ist sie mit großem

Nutzen angewendet; in Verbindung mit Rhabarber,

M gn-'sia oder Opium, z) Wider Blukfiüsse,

bew ders Mu tterb lutflü sse, ist sie ein sehr wich¬

tiges Mittel ( Plenk in Samml. für praklische Aerz¬

te) als Brechmittel, oder als Eckelerregendes Mittel

zu i Gran alle halbe Stunden. Gegen das asthe-

nische oder krampfhafte Blulspeien ( Wichmann,

Dahlberg, Tode). 4) Gegen krampfhafte

Zufälle überhaupt, z. B. hysterische Anfälle, wo

man die stärker reihenden krampfstillenven Mittel nicht

anwenden darf; bey eingeklemmten Brüchen, dem Zleus.

Bey asthmatischen Beschwerden, dem krampf¬

haften Asthma (SeUe), dem Keichhusien, demMagen-

krampf. Auch gegen hartnäckige Wechselfieber

(Wichmam,) in anhaltenden Fiebern. F) Wider die

A-thritis und Rheumatismen. 6) Zu der Was¬

sersucht, 7) gegen den schwarzen Staar u. m.

Sie wirkt theils durch die Ausleerung, theils durch die

Erschütterung und den Gegenreitz.

Präparate.

1) Inkulum IpecscusnkT <?isneIlT aus Ipecse.,

Ocn-t. ^ulznriorum, t^remorlscrari mit Wasser gekocht,

Ullv lczuillir. vermischt.

2) Vinum tpecscusnlisc PK. l.onci. aus einer Unze

lpeczcu,„kz, mit 2 Pfund wcissem Wein digerirt; zu

1 Unze.

z) Lyrupuz lpecscusnIiT, fük zarte Personen und

Ki-ider. 4)



?ulvi5 Ooveri, xulviz IpeeziusnliT Lompolim»
p!,. I.c»,cl. Doverspuloer, aus Ipecacuanha, Opium,
Salpeter, und l'ürrsruz Virriolsrus; in der Gicht und
Rheumatismen.

Rsäix , ?olis ^izri. (/^5»rum LuroxTum I..) Hasel«
wurzel. In schattigen, waldichten Gegenden.
Ehe die Ipecacuanha und die Antimonialmittel so

sehr im Gebrauch kamen, war die Haselwurzel beynahe
das einzige Brechmittel. Die Blatter und die Wurzsl
sind von gleicher Wirksamkeit. Sie enthalten einen fluch»
tigen scharfen Stoff, find heftig reizend, drastisch, und
befördern zugleich den Schweis, den Urin, und den
Stuhl. Die Dosis ist i Scrup., i Drach. i) In
«Pulver. In kleinen Dosen zu^, i Gran, alle

oder Z- Stunden wirkt sie als ein krampsMendes
Mittel ^öjf!er). 2) Im Dekoki wirkt sie mehr auf
den Urin, und ist verschiedentlich gegen wassersüchtige
Zufälle mit Nutzen angewendet. (Allione). Auch gegen
«ingewurzelte arthritische Zufälle. Man läßt zwey Dr.
von der Wurzel mit einem Pf. Wasser bis zur Hälfte
einkochen, und alle zwey Stunden eine halbe Tasse
nehmen.

Ausserlich wird sie als Niesein ittel angewendet.

Caraibische, Caribäische Rinde. (Linckon, Lsribse,,
korilimäis Lsribses). In Jamaika, Martinique, Bar¬

bados, den Leeward-und Windward Inseln.
Wright in d. ?k!Io5. 1>»n5sc, Vol. l.XVIl.
Ruiz am angef. Orte S. 2 l.
Die Rinde ist äusserlich rauh und gefurcht, mit

Mvos bewachsen, die kleinen Stücke sind glatter. Sie
hat eine aschfarbene Epidermis, und ist inwendig dunkel¬
braun. Die Stücke sind aufgerollt, und von verschiede¬
ner Grösse. Der Geruch ist gewürchaft, der Geschmack

an-



anfangs füßlicht gewürzhaft, hinterher scharf und bitter.

Sie wirkt starker als die Jpekaknanha, und fühlt ge¬

meiniglich such zugleich ab. Man giebt sie von 5, 10

Gran bis 1 Scrup. in Pulver, mit Weinstein. Duncan

u.id Zrwing haben gegen Nervenfieber und inte»

m/ttirenve Fieber Versuche damit angestellt.

vxvxlel. syvil.l.ll'lcvxl.

Meerzwiebelhonig , aus einein Theil Meerzwiebeleßig mit

zwey Theilen Honig vermischt.

Die Squilla in Substanz wird nie, oder doch nur

sehr selten als ein Brechmittel benutzt; häusiger hingegen

der Meerzwiebelhonig.

Besonders zweckmäßig ist dieses Präparat bey Vcr-

schleimungen der Brust und der ersten Wege. Als Zu¬

satz zu Brechnchluren, von l, 2 Dr. Z Unze. Es er¬

leichtert die Wirkung. Für Erwachsene ist es selten

allein hinreichend.

jl. Aus dem Mineralreich.

kwx.iicv>8.

Der Brechweinstein.

Der Breckweinstein ist eins der schatzbarsten Bre»

chen erregenden Mittel, welches alle gnlen Eigenschaften

der Brechmittel in sich vereinigt. Er ist vollkommen

sicher, hinreichend und schnell wirksam, und befördert zu

gleicher Zelt den Stuhl und den Schweis. Man kann

ihn in jedem Älter und in jeder Krankheit anwenden:

hauptsächlich t) gegen alle Zufalle, wenn die materielle

Ursache dadurch ausgeführt werden kann, und Unreinig-

keilen im Magen sind. In Schleimsiebern, Gallenfie-

bern und ähnl. 2) In Krankheiten, wo man einen Ge»

genreitz bewirken, oder den Körper erschüttern will; da¬

her in der Wassersucht um die Resorbtion zu bewirken.

Zn der eiterigen Schwindsucht (Reio, Metternich )»

In
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In der Peripnsumonie, wenn der Auswurf stockt, gegen

die Bubonen, zurückgetretene Hautausschläge: ödema-

töse Geschwülste. Um unterdrückte Ausleerungen wieder

herzustellen. Gegen konvulsiv«? Zufälle, die Epilepsie

(Werlhsf), die Manie u. a. gegen Mutterblulflüsse.

^eake giebt ihn zu ^ Gran, statt der Ipecacuanha, z)
Als E^citirmittel, bey anscheinend todten Personen.

4) Um die Ausdünstung gelinde zu befördern.

Die gewöhnli^e Dose für Erwachsene ist von 2 bis

H Gran; außerordentliche Fälle aber machen eine Aus¬

nahme, und dann läßt sich keine Gabe gewiß bestimmen.

Sollte nach einigen Stunden gar kein Erbrechen erfolgt

seyn, so müssen die Gaben nicht um ein weniges erhöht,

sondern in doppelten Verhältnissen gegeben werden, weil

sie sonst eben so unwirksam sind, als die vorigen. Um

dieses zu verhüten, verbindet man unter solchen Umstän,

den den BrechweinMn am besten mit der Ra-Z. Ii'eca.
cusnk?.

Man giebt den Brech Weinstein 1) in Auflösung

mit destillirtcm Wasser, mit Meerzwiebelhonig, oft auch

mit abführenden Mitteln, der Rhabarber oder Mittel»

salzen. Die Mittelfalze zersetzen aber den Brechwein,
stein. 2) In Pulver mit Zucker, Ipecacuanha, .z)
In Pillen.

Aeußerlich als Zusatz zu reitzenden Klystiren für

apvplektifche und leblose Personen.

Die Spiesglanzkalke.

Das Spiesglanzglas (Vitrum -mimomi), der

Spiesglanzsafran ( Lrocus metsllorum; l?alx smimonii)

Das Algaroth Pulver (pvlvis AIß,rorri) find heftige

Brechmittel, und werden blos zur Bereitung des Brech»

Weinsteins angewendet.

Das in England so berühmte Doktor James's

Pnloer, besteht aus Antimom'alkalk, Phosphorsäure,
«nd



lind einer Kalkrd: (?L-r5on I'xpsl'. Zi,ä Olzfel'^t. ts

iN^ckiAZts s?,s ^ompolir.'on of Or. ^zmcs'z ?ovv<Zer III cl.

kkilos. l'rsuzsÄ. v. I. 1791.)

Mit Wachs überzogenes SpZeöglanz. Zwey Drachmen

gelbes Wachs werden mit einer Unze gepulvertes Spics-

glanz über Feuer zusammengeschmolzen.

Es wirkt als Brechmittel, und führt gemeiniglich

hinterher ab. Dann hat cs vor andern Brechmitteln

nichts vorzügliches. Die Wirkungen sind aber sehr un¬

sicher und unbestimmt. Die Dose ist », 2, 6, 12

Gran mit Zucker oder Magnesia.

8^l!v?v8 k,kl51'lcv8.

Aus Spiesglanzglas mit Wein aufgegossen, und mit

Gewürze und Zucker eingekocht.

Ein Brechmittel für Kinder und zartere Personen

zu 1 Dr. 1 Unze. Die Dosis i/? nicht ganz sicher,

weil sie auf der Menge des Zuckers, und der Zeit des

Kochens beruht.

LLtteviciä KVI-KNVI.

Vinum emeticum. Brechwein; Aus Lrocu» kietsllorum

in Wein aufgelöst.

Das Verhältniß der aufgelösten Theile ist nach der

Güte des WeinS schr verschieden. Es kommt mit dem Hu^<

hamschen SpieSglanzwein in seinen Wirkungen überein.

VIT'KIOl.vXl

Vitriolum 2inci, Äncum virriolsluin. Weisser Vitriol.

Aus Zink in Vitriolsaure aufgelöst,

ölsrrini 6e Anco meäico. ^lelmlt. 178^«

Der weisse Vitriol ist selten rein, und muß erst zum

mcdicinischen Gebrauch durch wiederholtes Auflösen und

Krpstallisiren gereinigt werden. Gewöhnlich enthält er

Hoch Kupfertheile, Eisen und Bley. Mai» hat ihn als

Brech-

v
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Brechmittel ettipsvhl^» ,n Fällen, wo mon eine schuclle

Nusleeiung bewirken wül, gegen narkotische Gifte und

ähnl. Diese Wirkungen lassen sich durch die andern Mit¬

tel ebenfalls leicht erreichen: zuiveucn verursacht er eine

lange anhaltende U.l>.lkcit, oder wenn er nicht gehörig

gereinigt ist, eine zu gewaltsame Wirkung, und man

muß selbst dagegen Mittel anwenden. Die Dosis ist von

5, 6 Gr. bisDr. 2) Als ein k r a m p sstillende s

Mittel statt der Zinkdlumen wider die Epilepsie (Jolzn-

son ), veraltete Bubonen. Vielleicht hing die gute Wir«

kung von dein Erbrechen oder der Ucbelkeit ab, welche

er erregte.

Präparate.

l) vnr'wlan ?ti. ^6inl>.

?>>nc'> Virriolsn cum Lsmx^vrz ?k. I.onä»

kleußeriich als Aiigcnwasser.

X^irri-ilum t^uxri, Lvprum vitriolsrum; blauer Vltrios.

Kupfervitriol. Ein Mittelfalz aus Kupfer mit Vitriol»

säure verbunden.

Der blaue Vitriol schießt in langlicht rhomboidali-

sche» blauen Krystallen an. Er erregt fast augenblicklich

Erbrechen, so bald er in den Magen kömmt. Er ver¬

ursacht kein langes Würgen, und laßt nicht so leicht

eine Erschlaffung und Schwache des Magens zurück, als

die andern Brechmittel. Sein Geschmack ist stark zu¬

sammenziehend und beizend widerlich. Simmonö hat

ihn als Brechmittel in Lungensuchten mit dem besten Er¬

folg gebraucht. In fcrophulöfen Lungensuchten, in Ver,

bindung mit Jpekakuanha, Center (in d. Amerika».

Verhandl. des Eolleg. d. Aerzte zu Philadelphia r. B.).

Brookes empfiehlt ihn gegen den Keichhusten und Ver¬

schleimungen des Magens vorzugsweise.

Man giebt ihn zu 2 , , iL , 5:0 Gran in einer

Tasse Wasser aufgelöst. Vor der Anwendung laßt man
ein



ein GlaS Wasser nehmen, und nachher Wasser nach¬

trinken. Am sichersten macht man mit kleinen Gaben

den Anfang.

Maryatt ( Samml. f. prakt Aerzte X. B.) em¬

pfiehlt eine Mischung auS gleichen Theilen von l-rrsrus

Tmeric.iz un> Vikrjolum cTrul. zu L Gran, mit einem

halben Eßlöffcivoll Wasser gegeben, in Fällen, wo man

schnell Erbrechen erregen will, ohne etwas nachzutrinken.

Er nennt dieß ein trockn es Brechmittel, und ver¬

sichert, daß beyde Mittel zusammen viel gelinder wirken,

als jedes einzeln genommen.

Präparate.

1) Lupri smmrmiili, 8sppl>irinz. Ist

adstringirend.

2) .^<zuz ccipri vitriolati comxoli». l>li. l?<Zinb.
« «

L. Mittel, welche das Erbrechen st/ssen; ^nts-
metica.

Sechste Klasse.
Abführende Mittel; ?UI-Zzntia, OstliartiLZ.

bführende Mittel nennt man solche Arzneyen, welche

einen häufigern und flüßigern Stuhlgang erregen.

Dies geschieht theils durch die Vermehrung der wurm-

sörmigen Bewegung der Gedärme, theils durch den stär.

kern Zufluß des Darmsastes, mittelst eines besonder«

Reitzcs auf die Muskelfasern der Gedärme.

Diese Wirkungen leisten die abführenden Mittel in

»e.-^iedenen Graden der Stärke: man hat fie daher in

gewisse Klassen unterschieden, i) In gelinde abfüh¬

rende Mittel, (luizrlcznri,, Isxsnü», eccoproric»).

c) Zn stärker abführend?/ sxurZ!>nri», csclis»

lics).



tics). Z) In heftig wirkende Mittel, (cirs.

liic-). Von diesen lasscn sich die Gränzlinien schwerlich

mit Bestimmtheit festsetzen.

Der Ersolg der Wirkungen dieser Mittel ist sehr

ausgebreitet: i) als ausleerende Mittel; indem

vermittelst derselben die im Darmkanal enthaltenen Stoffe

ausgeführt werden, 2) als Derivirmittel, weil

die Safte nach diesen Theilen hingezogen und vermindert

werden. Auf diese Weise wird zugleich Z) noch eine

Vertheilung des Bluts in verschiedenen Theilen, beson¬

ders eine Verminderung deS Andrangs vach der Ober¬

fläche des Körpers hervorgebracht.

Die abführenden Mittel sind von der größten Wich¬

tigkeit. In einer jeden Krankheit ist es allemal das er¬

ste und wichtigste Geschäft die vrttichen Schädlichkeiten

auszuleeren, und die ersten Wege gehörig zu reinigen;

nur ist eS unleugbar, daß wir in unsern Tagen darin

vielfältig zu weil gehen. Die Ur-reinigkeiten sind sehr

oft nicht die Ursache, sondern Symptome der Krankhei¬

ten, des Fieberreihes, der krampfhaften Zufälle, der

Krankheitsstoffe. Durch die öftern und lange fortgesetzten

Ausleerungen wird der Körper seiner guten und nothwen¬

digen Säfte bera'ibt, die Verdauungswerkzeuae, vo»

deren gesunden Beschaffenheit zunächst die Gesundheit des

Körpers abhängt, werden geschwächt: es wird eine Krise

erkünstelt, welche nicht natürlich ist, uud die Folge ist

nun, daß die Krankheit in die Länge gezogen, und lange

Nachkuren nothwendig werden. Jeder weiß, wie sehr

eine nur mäßige starke Abführung ermattet. Ganz ver¬

schieden ist es Krankheiten gasirisch, und wirkliche ga¬

strische Krankheiten behandeln.

Einem gesunden Körper, der gehörige Leibesöffnung

hat, find diese Mittel nicht allein urmöthig, sondern

selbst schädlich. Noch mehr sind sie es >) in Krankhei¬

ten, wo schon wahre Schwäche des Körpers entstanden

ist. Keine Arzneyen erschöpfen die Kräfte so geschwinde
als



als «in starkes Absübrunzsmitlel. Wenn der KKr«

per Mangel an Saften hat. Z) W.-nn die Gedärme

widernat/irlich reitzbar, oder gar entzündet sind, 4) wenn

sie lopische Fehler haben. Auch 5) während dc.u Stil,

len der Kinder erfordern sie große Vorsicht.

Noch muß ich eines beynahe allgemeinen Vorurtheils

erwähnen, daß man die Abführungen als Mittel ansieh»,

um Scharfen, welche in dem Blute oder dem Körper

verbreitet sind, auszuleeren, gerade als ob die fehler¬

haften Theile allein ausgeführt würden, und die guten

alle zurück im Körper blieben. In dieser Absicht werden

diefe Mittel oft ohne allen Nutzen, und nicht ftltcn zum

Nachtheil angewendet. Die Auswahl der Abfühiungs-

mitlel ist überhaupt schwerer als bey den Brechmitteln,

weil fast alle besondere Nebeneigenschaften besitzen, wor¬

auf bey der Anwendung genaue Rücksicht genommen wer¬

den muß.

Gelinde abführende Mittel.

kulpa 1'zmsrinäorum. ( l'smarinäuz mälc» I.,). Das

Tamarindenmark. Aus Ost - und Westindicn.

Remler chem. Unters, der Tamarindensaure. 178/.

Das Tamarindenmark ist eine schwarzbraune, wei,

che, steischigte Substanz, welche die Saamen uingiebt.

Gemeiniglich zerstößt man die Saamen und das Mark

zugleich, und kocht sie aus. Man findet daher auch

unter dem Mark braungelbe glänzende Saamen und Fa¬

sern. Der Geschmack ist weinsäuerlich, und der Ge¬

ruch weinartig. Das Mark der Westindischen Tama¬

rinden ist brauner von Farbe, und gewöhnlich mit Zucker

versetzt, damit eö sich besser halt. Bey den Ostindi»

schen Tamarinden geschieht dieses nicht, und daher ist

daS Mark sauer, trockner und schwarzer. Vielfältig

wird auch das Mark mit Zucker, Pflaumenmus, odermir
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mit Syrup und Eßig verfälscht, und die Eigenschaften

werden sehr dadurch umgeändert. Zuweilen sind auch

Kupfertheile beygemischt. Die Säure der Tamarinden

verhalt sich wie Weinsteinfäure.

Der Gebrauch der Tamarinden stammt aus den

Zeiten der Araber. Sie find ein gelindes, angenehmes,

entzündungswiduges Laxativ, und man bedient sich ih¬

rer: i) in gallicht i nsla m ma tori schen, oder

gallichten Krankheiten, gallichten Rühren, in der Gelb¬

sucht. 2) In saulichten Krankheiten, wenn Ab¬

führungen nöthig sind. Z) Bey entzündlichen

Zufällen, 4) gegen habituelle Verstopfungen,

Hckmorrhoidalbeschwerden u. m.

Man läßt das Mark zu ^i . 2, z Unzen mit

Waffel aufgelöst nehmen, und in Verbindung mit Man¬

na, Glaubersalz, Rhabarbeninktur, Salmiak u. a.,

oder in Molken, Isät/5 ttmar/nclm-irum ). Zu

einem Pfunde Milch wird eine Unze k'ull's l'smai-inlj.

genommen.

Präparate.

1) ^leKusrlum lenirivum ?k. L-ZInb. ist unter al¬

len ähnlichen Lleciusr. welche Tamarinden enthalten,

das zweckmäßigste.

2) Infulum 1'smsrlnäorum üvm 8ennz ?l>.

(kec. k'rväi. I'swgrinci. Or. ü. Or)'ÜZ>I. rser. ?ol. 8en-

NT ans Or, i. Sem. corisnäri Or. ^ 8sccli. non punK-

c->r. ^ ^<ZUT bull. l)r. F. Zusammen vier Stun¬

den lang macerirt, oft umgeschüttelt, und durchgeseiht).

In der Dose von 2, Z Unzen abführend.

pulps Lsllise. (Lslüz ?iK»Ii> l..). Cassi'cnmark, Roßr-

cassie, aus beyden Indien, Mexico, Dominique. Wird

aus dem Mark der Cassienschvlle bereitet.

Vaucquelin Zerlegung der Cassia in Crells chem.

Ärinalen v I. Zl. B, Die
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Die Wirkungen dieses Marks kommen mit den Ta¬

marinden üöerein, nur in einem schwacher» Grade. Es

sieht schwarzbraun aus, und hat einen gewürzhast un¬

angenehmen Gefchmick, und faden Geruch. Es hält

sich nicht lange.

Die süßlicht saure» Obstarten, sowohl

frisch als gedörrt, in beträchtlicher Aenge genossen,

führen ebenfalls gelinde ab.

klimna Lslalzi-ina, cleÄü. (?rsxlnns Urnus l.. k'.

e^cellior I-. rolunc!.fo!!s Miller). Die Manna. Ilus

Italien, Calabrien, Sicilien, von mehreren Gewäch¬

sen, vorzüglich den Haynbuchen und Eschen.

Bartels Briefe über Calabrien l. B. S. 22F.

I'rsiuer IZxsmen cliem. ^lznn« LrlsnZ. I79Z«

Die Manna schwitzt aus dem Stamme und Zwei»

gen entweder von selbst aus, oder nach vorhergängigen

Einschnitten, und erhärtet an der Lust. Die Einschnit¬

te werden mit einem sichelförmigen Messer gemacht, und

man sangt unten am Stamme an, und geht fo fort,

bis zum Gipfel, wenn es die Jahrszeit erlaubt.

Man unterscheidet drey Hauptforlen:

1) I^lsnns in Igci-z?mi's, die beste Sorte, welche

durch die Sonnenhitze von selbst ausquilll. Sie ist an¬

fangs dünne und klar .vie Wasser, und erstarret, wenn

sie der Wind kühlt, in kleine Kügelchen, welche an dein

Stamme oder den Blättern hängen. Es ist unrichtig,

daß sie ans den Blättern ausschwitzen soll. Diese Sorte

erhallen wir gar nicht.

2) c-meügl-i, kksnns üslalitlt. Diese besteht

aus röhrenförmigen Stücken, welche gewöhnlich einige

Zolle lang, und einen Zoll breit sind. Man pflegt in

die Einschnitte ein Blatt z» stecken, worauf die Manna

in ein kleines Becken fließt. Diese Sorte ist nicht alle¬

mal acht.

Z) Ak.



5z) kl. vulAsr!!, !vl. cslskrins, k^. iiculs. Die ge¬

wöhnlichste Art, welche ebenfalls durch das Einriyt'N der

Stamme erhalten wird. Sie besteht aus zusammen¬

hängenden Klumpen von verschiedener G'össe und Re--

nigkeit. Von dieser macht man eine Auswahl (el>^.

es ). Die schlechten Stücke haben den Namcn

craiis, spisss, sorciicls. Diese werden gereinigt und IN

kleine Tafeln geformt ( rsbul-la), oder man läßt si:

in Rosenwasser auflösen (^l. cjepurzr,).

Die sogenannte ^-nn, 6, 5ron<le existirt in der

Natur nicht, Modeer halt sie für die Exkremente der

Springfliege ( Neue AbHand, der Schwed. Akad. d. Wis»

ftnsch. für d. Jahr 1792 ).

Die klsnns kriAanima von Briancon, ist eil?? un¬

ächte Manna, welche auS dem Lerchenbaum quiül. Sie

hat auch allemal einen Terpentin Geschmack.

Reine gute Manna hat eine weisse oder weisgelb-

liche, etwas röthliche, durchsichtige Farbe, einen eckel-

haften schwachen Geruch, und einen schieimicht süßlick.n

wideruchen Geschmack, dabey muß sie auf der Zimge

ganz zerschmelzen. Sie ist sehr oft mit Mehl, od-r
feinein Sande verfälscht, oder auS HoniZ, Kasionad,»

zucker, Lcsmmoneum, Sennesblätrern u> 0. tiackgemali k.
Unter solchen Umstanden wird der Geschnnick und die
Konsistenz verändert, oder die Wirkung heftiger. Die

ächte Manna läßt sich sowohl im Wasser als im Wein¬

geist völlig auflösen.

So lange die Manna frisch ist. ist sie blos nährend

und nicht abfuhrend. Es scheint daher ein Anfang d.r

Gährung zu ihrer Wirksamkeit nothwendig; auch bey

ihrem Gebrauch wird diese leicht im Mag?» fortgesetzt,

vnd sie bekömmt aus diesem Grunde Kindern und Per¬

sonen , welche eine Neigung zur Säure und Blähungen

haben, nicht.

Man benutzt sie hauptsächlich: ») i« Entzün.

dungskrankheiten, besonders bey Brustzufal-

Ameman's prakt.Arzneymitteliehre. P lkl,.



len, dem Asthma, Katarrhen u. dergl. weil sie den ÄuF-

wurf erleichtert. In der Schwindsucht ist sie zur Ab¬

führung beynahe das einzige Mittel. 2) Im Masern,

Blattern u. a. Z) Bey großer Reihbarkeit
des Äarmkanals.

Für Erwachsene ist ste selten allein hinreichend. Ge¬

meiniglich verbindet man sie mit Mittelsaizen, krpstall.

Tartari, Tamarinden u. a., und giebt sie zu 2 Dr.

2, Z Unzen, in Thee aufgelöst, oder mit einem aro¬

malischen Wasser, oder in Molken. Vegetabi¬

lische Säuren verhindern die Leibschmerzcn, welche die
Manna verursacht.

Präparate.

1) LIsKusr!um 6e klsnris.

2) 8?rnpu5 u. m. sind entbehrlich, und

gewöhnlich verdorben.

Inkulum l.sxsrivum Vicnnenle, ^fznnZAekr.'?.

Auch die Gewächse, welche einen Zucker enthalten,

der Honig, viele bittere Mittel, die ausge¬

preßten Oele u. m. sind bey einem anhaltenden Ge¬

brauch meistens gelinde abführend.

II. Starker abführende Mittel»
ktt/WäkkäkvkI.

lisäix Rkzbsrbsri, I?s6. Rkei, ( von R lieum xslmstom l.«

Rke. unäulsrum psllss, und mehrern Arten). Rhabarber.

Aus den östlichen Gegenden von Asien, China, Thibet

und der Mongolischen Tartarey. Wird inOstindien, mch-

reren Gegenden von Europa, auch in Deutsch¬
land kultivirt.

Man unterscheidet mehrere Sorten von Rhabarber

im Handel: 1) die russische, mosko vi'ische, si.

berische, türkische Rhabarber. ( kd-kard-irum

rutlicum, tilx'ricum, molco>iricum, rurcicum.) Sie

kommt von li/isum j'slmsrum und Lk. unciu!«lum» und
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diese Sorttn sind wenig von einander verschieden. Ur¬

sprünglich stammen sie alte aus dem östlichen Asien, und

China. Von den Kalmücken wird die Rhabarber nach

Sibirien und Rußland gebracht, von den Bucharen nach

den Hasen in der mittelländischen See.

Die rußische Rhabarber ist von allen die beste. Sie

besteht aus platten, länglichtea Stücken, ohne Rinde,

mit großen Löchern. Dabey ist sie recht trocken, mäßig

schwer, und leicht zu zerbrechen und zu zerreiben. Im

Bruche ist sie hellgelb, mit röthlichen Streifen durchzo¬

gen, und fast marmorirt wie die MuSkalennuß; der

Geruch ist eckelhaft gewürzhast, der Geschmack bitter zu-

sammenzieheod. Wasser wird davon safrangelb gefärbt,

und wenn man einige Tropfen vleum Isrr. per ^eliczuium

zugießt. dunkelrvth» Beym Kauen färbt sie den Spei¬

chel safrangelb, und ist nicht sehr schleimicht und N-bricht»

s) Die chinesische Rhabarber. Sie wird von

den Chinesen nach Caoton gebracht. C k/i-ibzi-tiin-uln

cum, cliinenle.) Diese Art ist ebenfalls fein von Korn,

und etwas bleicher von Farbe als die rußische, und nicht

so stark marmorirt. Z) Die ostindische Rhabar¬

ber ist härter, schwerer, mehr braungelb» grünlichr,

schwammicht, und hat kleine Löcher, die kaum so weit

sind, als eine Federspule. Es giebt auch davon wieder

verschiedene feinere und gröbere Sorten. Gewöhnlich

sind die Stücke ander ein.n Seile platt, und an der

andern rundlich. 4) Die europäische Rhabarber,

die englische, deutsche, schwedische u. m. be.

sitzt eben dieselben E.genschafien, nur muß die Gabe et¬

was stärker seyn. Wenn die Pflanze das gehörige Alter

erreicht hat, und etwas schnell getrocknet wird, so ver¬

hält sie sich völlig wie die beste ostindische Rhabarber«

Der Unterschied hangt ohne Zweifel von dem Boden unv

der Art der Zubereitung ab. Schwärzliche, wurmstichig

ge, geruchlose Rhabarber ist ganz untauglich! Mail-

qjchmal ist die Rhabarber gefärbt, oder ausgebcssett-

B. s WHk«
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Wahtscheinlich ist die Rhabarber erst im 4len Säc.

bekannt geworden. Als Medicin ist die Wirkung dersel¬

ben nach der Dosis verschieden: r) in voller Gab?

ist sie ein reihendes, erhitzendes abführendes

Mittel; die Contenta des Darmkanals und der Urin wer¬

den davon gelb gefärbt. Sie laßt, nachdem sie gewirkt

hat, gewöhnlich eine Verstopfung zurück. 2) In klei¬

ner Dose wird sie als ein reißendes und starken,

des Mittel hin und wieder angewendet. Sie enthalt

flüchtige, riechende Theile, einen zusammenziehenden Be¬

standtheil, und einen zuckersauren, schkimichten, har-

zichten Theil ( Crells Ai-nal. l. B. 178.?.) Dieser Kalk

scheint bey den Wirkungen der Rhabarber doch keir:^!i

besondern Einfluß zu haben.

Die Rhabarber ist als Abführungsm > ttel be¬

sonders angemessen 1) in allen Fallen, wo ein? Schwäche

und Erschlaffung deS Darmkanals, und eine Neigung

zur Säure wahrgenommen wird. Aus dcm G.-ulide ist

sie für Kinder sehr scha'Höa?-, für zartere Personen, für

Hysterische, für Rekonvalescenten. 2) Gegen Kolik»

schmerzen, besonders von Säure und Blähungen.

Dagegen ist bey alten Personen, oder welche eine

Neigung zu habituellen Verstopfungen haben, der Ge«

brauch nicht zuträglich. Auch bey entzündlichen und fit

berhaften Zufällen nicht, weil sie den Körper erhitzt. Am

meisten nachtheilig ist sie bey Darmentzündungen. Auch

in der Ruhr bey einer Disposition zu Blutflüffen, und

Blutkongestionen. B?y Hämorrhoidalflüssen aller Art.

Als ein reitzendes nnd stärkendes Mittel

gebraucht man die Rhabarberwurzel vorzüglich 1) bey

einer Disposition zu anhaltenden Durchfäl»

len, von Schlaffheit des Darmkanals; sogenannten

Diarrhöen ohne Materie. 2) Gegen Verstopfungen

der Drüsen im Unterleibe und am Halse, mit bittern

Mitteln verbunden. Z) In Kachelten, gegen die

Verstopfung der monatliche» Reinigung, den meisten

Fluß,
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Kluß, die Gelbsucht der Kinder. 4) Gegen Geschwüre

in den Harnwesten, die Diabetes u. a.

Zur Abführung giebt man 1 Scr. 1 Dr. am

wirksamsten 1) in Pulver, mitOelzucker, oder eini¬

gen Tropfen ätherisches Oel, nnd mit Mittclsalzen,

Magnesia, l'arrsruz tsrisrilsruz, Lrvttslli Isrrsri, ver¬

einigt. 2) Zn Pillen. Z) Im Aufguß, daß man

sie mit Wasser oder Caffee aufwallen läßt. Man kann

sie auch mit dem Tamarindenmark verbinden. Die linc-

lurs kk«i ist indessen allemal vorzüglicher.

AIS ein Reitz Mittel zu L, 8, ^an mit

Zucker, Gewürzen. Der unangenehme, widerliche Ge¬

schmack wird durch den Zusatz von 8p!r. 5Iirri 6ulci,,

oder I.iquvr snoä^nus verbessert.

Aeußerlich ist die Rhabarber sehr schätzbar, um die

Granulation in veralteten Geschwüren zu befördern.

Man lässt das Pulver einst, cuen, wenn es zu reizend ist

mit 5 Opium versetzt (Home).

Präparate.

1) IlnÄurs ktie! sczuvlz, ^rüm» kkei, Rhabar¬

bertinktur ; wird am besten ohne ollen Zusatz eines alka¬

lischen SalzeS, oder dergs. durch die Digestion mit Was¬

ser bereiter. Sie ist gelinde abführend, und erhitzt nicht

so sehr als das Rhabarberpulver. Man giebt sie zu 2

Dr. !, 2 Unzen mit einem aromatischen Was¬

ser, Miltelsalzcn, Tamarinden, und I.iyuc>r snaä.vna«

verbunden. Sie halt sich nicht lange.

2) lnkutum likeiLäinb. (kcc. kscZ. Rkei vnc.

^ bull, (/nc. g. 8xir. I^nc. l). Die Do¬

sis ist 1 ^ Unzen.

Z) l'inKurs likei vlnol» Ozreli!. Besteht aus Rha-

barberwurzel mit Rosinen, (7orr. Licri, kacl. l.i<zuirj»i-e,

Sem. e-räomomi in spanischem Wein digerirt, und mit

L-ltraK. Lnul? versetzt.

4) Vinum kii« t-onä, ( k«c. ILKsb. Dr.2



Lsi-äsm. Dr. ^ <Üroci 6r. lZ Vin. slk. Vnc. 4. 8j,k?«
vini len. Or. l. 51.). Gegen Koliken, Diarrhöen. Zu
1 bis 2 Unzen.

F) 1°inÄ. kksi spiritllvfz, mit Weingeist.
6) l'inÄ. liks! clulcii, mir Weingeist und Gewürzen,
7) l^inÄ, likei mmpoiir» ?. I.on6. (k-c. kkak.

l>r. ^ ksci. 6r. ^ ?inzib. Li-oci sns t?r. Z ^
»cziize cleK. I/nc. ^ 8j,ir. vini ren, Dr. z). Die Do^ls
zum Abführen ist ^ , 1 ^ Unzen.

8) l'inA. kliei cum ^loe ?li. Zämk. ( kec. kksb.
Dnc. l 8cr. 2. ^loez 8ucc. vr. r. 8em. <Ü»rä. 8cr. 2,
8pir. vini ten. Dr. Z.). Sieben Tage digerirt. Zum
Abführen Unze.

y) '/inÄurs lil,ei »msra ?k. Ll^ink. (kec.
Dr. 2. 8c>-. 2 l?enri»n. 8cr. 2 8crp. virß. (?r. IO» 8pir,
vini ren. 5)nc. Z.). Sieben Tage digerirt. Die Dosis
ist Dr. ,. zum Zlbführen 1 ^ Unzen.

I<?) 1'inA. k/iei 6u/c/5. l'inÄ, litic! ?5. 2 ^
L^cck. Lsocli l/nc. 4).

11) 8^rupu, e Oic^tvreo cum kkeo, Rhabarber-
syrup, ei» gewöhnliches Abführungsmitlel für neuge-
bohrne und kleine Kinder. Der Zusaß von Cichvricn-
Wurzel ist ganz überflüßig. Die Dose ist l, 2 Theelöffel,

12) LxtrsÄum kksb,rb»ri. Wird aus der Rha»
barberwurzel mit Wasser ausgekocht. Es hat eine gelb,
braune Farbe, und ist sehr kostbar, daher auch oft ver.
fälscht. Es verdirbt dazu leicht. Die Wirkungen sind
mehr stärkend als abführend. Es wird zu i, l, Scr.,
^ Unze in Pillen, oder in einem aromatischen
Wasser aufgelöst. In großen Dosen führt eS auch ab.

!Z) pil^lL kikei LompoittL ?k. K6inb. ( kec. k»6,
vr. 2. >VIoe5 5ucc. Or. r l^^rrk« Or. I.

vicriv!. (?r. !H. 01. ^lenrk,. vu>A. cieli. (Zurr. z. 8/r,
<^ursnr. y. 5.) Die Dos. ist io Gr. Dr.

8L>k,



855! 5!k.

5o>»a Lcmise slexsn^ri'nke. ( Lsllia 8enn». l.» ) . SenneF«
blättcr, ein Sommergewachs, welches in Arabien,

und Aegypten wild wächst.

ES giebt im Handel mehrere Sorten von Sennes^
blättern: l) Die Ale^andri nischen. Sie sind
lan^licht rund, vorn etwas zugespitzt, gelblichtgrün, und
sanft anzufühlen. 2) Von Tripoli, diese sind grös¬
ser, ganz grün, und vorne stumpf, Z) die Italiäni¬
schen, und die aus der Provence, haben stärkere Adern,
und sind ebenfalls mehr rund und grün. 4) Die Mo-
cha SenneSblätter sind überhaupt schmäler, längerund
spizig, und werden nicht sehr geschätzt. Die falsche
Senna, oder die deutsche Senna kommt von der
Lolure- srkore5cen5, und besteht aus mehr herzförmi¬
gen Blättern.

Die SenneSblätter haben einen bittern, eckelhasten,
etwas scharfen Geschmack, und einen besondern wider,
lichen Geruch. Ihre Wirkungen sind gemeiniglich nur
sehr mäßig; sie haben das Unangenehme, daß man viel
davon nehmen muß. Vier Unzen Wasser scheinen nicht
mehr als die Kraft von 2 Dr. aufzunehmen. Oft wir¬
ken sie mit Leibschmerzen und Kneipen im Leibe, wenn
zu viel harzichte Theile aufgelöst sind. Die Stengel
(8ripirck) sind aber daran ganz unschuldig.

Man giebt sie am besten 1) im Aufguß mit
Heissem Wasser, oder mit warmen Wein bereitet, und
läßt dann Theetassenweise trinken. Kochen sollte man sie
nie, weil zu viel harzichte Theile aufgelöst werden, und
allemal Llibfchmerzen darnach entstehen. Die Dosis ist
r, 2 Dr. ^ Unze. Man verbindet sie auch mit andern
Abführungsmitteln, oder Gewürzen, um sie angeneh¬
mer zu machen. In entzündlichen Zufällen und Vlut«
siüsscn ist die Senna nachtheilig. 2) Auch zu Klysti-
rea.

Die



Die Schooten ( kollievli Lenn«) werden nicht

wehr gebraucht, und besitzen auch keine Vorzüge.
Präparate,

j) Das LlsÄusr. lenirivuin und mehrere Absüh-
»ungsmittel voriger Zeiten, enthalten auch Sennesblas-
ler.

rz.) lafului» Izxstivum Vieriliente. ^kzus Izxsriv,
Vicnnenli,, das Wienerwasser. Aus Senncsblättern,
Rosinen, ^sä. kol^poäii, 8em. (.'vlisni^ri, Lremor1'->r.
rar>, mit Wasier diAerirt, und in der Colalur Manua
aufgelöst. An manchen Orten ist es sehr beUebl. Die
Dosis ist 2, Z Unzen.

2) tinctuts LennT pk. l.onij. f kec. 8e„nse Dr. Z,.

5cm. i 2! !. (^srcjz.n. Lr. 7 ^vsr. s>sll. l^nc.

Lpir. VIN. ren. I^nc. 4.) Die Dos. ist 1 Un;e.

4) Infulum 8ennsc 8i»ipl. ?l>. ^ liec. iiciiN?:
^nc. I TinAib. Or. > m»ce5. c. fc.--»ear. l-ii»-. I.)

jn5u5um 8enn-r tacl»r>s».um, ?Ii.I,^>ncI. ( liec.
Lennse lIne. I klnrisnclr. »rl. Dr, 2.

terv. l.ikr. 1.) Die Dos. , Z Unzen.
Inkutum LcrinT l.imouiarum, k>li. 1.cn6. (kec.

?ol. 8eunze ^Inc. 1 l-'I-iveci. t^orr, Lirr. rec. 8oeci cilri
sns Dnc. !. tcr»'. l^ibr. i. 8rem loco c^liclo potr
reiriZ. cols.) Die Dos. ist 2, 4 Unzen.

7) ?ulv>! 8enn? Lompolitus ?k. l.oncj, ^ liec. 8er».
NT, 1»rkzri s», l^nc. 2. 8czmme>!Üi I^nc.
XinZid. Dr. 2. ) Die Dos. ist 1, 2 Dr.

äI.0L.

^los 8ucolrli.s, Lvccarrln». ( /^loe 8picat» ond per»
tolisls. Ikunkcr^. sionZsra klurrsv.) Aloe.
Wachst in Zlsien, Afrika, den westindischen Inseln, Bar¬

bados, und den mittägigen Theilen von Europa.

klurrs)? Loinmem, Luccj ^loez amsri inili».

Vte». 1785.
Spar«



SparmannS Reise nach dem Vorgebürge der guten

Hoffnung. S. 6c>Z.

Die Aloe ist der erhärtete Saft a»S den Blättern

der Aloepflauze, welcher durch das Auspressen und Aus¬

kochen erhalten wird. Sie hat einen bittern, scharfen,

etwas aromatischen Geschmack, und einen balsamischen

widerlichen Geruch. Nach Verschiedenheit der Güte giebt

cS mehrerley Sorten.

1) Hloe Luccorrlnz, von der Jns.l Sucotra oder

Sokolorah. Auch diese ist von verschiedener Güte; die

feinste und beste ist die ^Iric luciä?. Sie ist schwärzlich

roth, oder rothbräunlich, glänzend, bröcklich; in klei¬

nen Stücken und am Bruche röthlich transparent. Der

Geschmack ist sehr bitter, aromatisch, scharf. Wenn ste

gerieben wird, giebt s,e ein schönes goldgelbes Pulver,

und der Geruch ist balsamisch aromatisch. Eine zweyte

Sorte ist dnnkelbraunroth, und gepulvert braungelb.

2) Hloe lisp-iric», Leberaloe, braune Aloe. Don
der ^>oc clvnogla, einer Varietät der peit'otisrs. Sie

ist leberbraun, nicht so glänzend, dabey mehr kompakt,

zähe und undurchsichtig. Sie kommt vom Cap der gu¬

ten Hoffnung, und von der Insel Barbados, und hat

im Handel auch den Namen Barbados Aloe. Die beste

Sorte ist sehr gut und rein, der Geruch widrig safran»

artig. Gepulvert ist ste rotyzelb, graugelb und schwarz-

gelb. Die schlechlestcn Sorten sind über dem Feuer

eingedickt.

Z) Die Mocha Aloe hält das Mittel zwischen
der üloe Lvccolrina und der besten braunen, oder Bar»

bados Aloe.

Die sogenannte ^loe Lsballins, Reßaloe, Pferde-

aloe, ist die schlechteste Sorte der ^los Kcp,ric», und

wird aus den Ueberbieibseln der andern Sorten bereitet.

Die Benennung rührt wahrscheinlich daher, weil die A»

lve für Pferde das einjize sicherste Abfuhrungsrnlttel ist.



Sie ist schwarz, pechartig, brenzlicht. Die schlechtem

Sotten der Aloe sind oft mit Sagespänen, Blätterfa-

sern und Süßholzsaft vermischt.

Die Aloe ist ein reitzend erhitzendes Abfüh-

rungsmitkel, welches in kleinen Gaben wirksam ist; die

Ausleerung erfolgt aber gemeiniglich langsam. Giebt

man sie in grossen Dosen, so erregt sie Leibschmerzen

»nd Neissen. Sie ist daher auch nicht geschickt, eine

starke oder flüßige Ausleerung zu bewirken sCullen).

Nach dem Gebrauch derselben bleibt eine Hartleibigkeit

zurück.

Am dienlichsten ist sie i) bey ?iner Versch lei¬

mn ng der ersten Wege, und Neigung zur

Säure, um die Gedärme auszuleeren; auch gegen

Würmer. Sie paßt nicht bey einer Neigung zu Blut¬

flüssen. Bey Hamorrhoidalbeschwerden vermehrt ste leicht

die Zufalle, und verursacht eine Disposition zu Hämorr-

hoiden. Sie scheint überhaupt auf die dicken Gedärme

vorzüglich zu wirken. 2) Sie befördert auch den

Fluß der monatlichen Reinigung, z) In klei¬

nen Dosen wird sie zuweilen als Magenmittel ge¬
braucht.

Man giebt die Aloe selten in Substanz, weil sie

zu sehr erhitzt. Die Dose ist 2 , Z, 6 Gran, bis zu

in Gr. 1 Scr. i) In Pillen. in Verbindung mit

bittern E^traclen, dem Txtr. <?entianT rubr. u. a. 2)

In Auslösung. Am häufigsten gebraucht man das

LxrrsÄ. Aummolum.

Präparate.

l) TxtrsAum ^Ioe5 Zummolum, »czuotum. Man

laßt die /Uoe Iiep-rics mit Wasser auflösen, und die

Solution über gelindem Feuer bis zur Trockne abrauchen.

Die Haupttheile bleiben dabey unaufgelöst. Poerner

empfahl statt des Wassers eine vegetabilische Saure.

Man giebt es zu in, iL, 20 Gran, am besten

1)



,) in Pillen, oder 2) in Auflösung. Der Ge.
schmack ist sehr widerlich.

2) pilul« HaltsmicX 8raklii u. m. enthalten Aloe.
Die Dose ist 4, 6 Gran.

I) 1MÄU5S ^!nez ?Ii, I>on6. s kec. i^loez lucc,
Or. ^ Lxkr. 6I^c. Or. I ^ cZek. 8pir, vini len.
sn» vnc. l.) Die Dosis ist I ^ Unze.

4) l'inkt. Hloes Lompoti». (liec. 5uo. t^roc!
siis ki-. 4Z. l'inA. ^I^rrk. l^nc?. r.) Die Dos. i^Dr.

>>) ?iIu>T ^loe» eum Ivl^rrk. k'Ii. l.on^. ( kec. ^loe»
tucc. I^nc. 2. Lroci sns I^nc. I. 8^r. Lroci

) Zu Gr. 10. 1 Scr.
6) ?ilul:e /^loes LomxoiikT ?k. I.on6» ^Rec./^loe»

8uccorr, Vnc. z. Lxrr. (Zenri»nT I^nc. OI. Larvi ellent,
8cr. 2. 8)'r. ?.inßid. (j. s.) Die Dvse ist 10, 25 Gr.

7) ?ulvi, ^los, com ferro kk. 1.vnä. (^ec. ^loe»
tlicc. I^r. 5c?t-, 2. Lxt?. t-enlisn. k'erri Vitriol.
->ns 8cr. 1. ) In der ChlorosiS zu L, ic>, 20 Gr.

8) ?ulviz /^lo« cum <?usj»co kk. l.onci. ( kec. ^lo»
5ucc. Dric. I <Z. <Zu»j»c.^nc. 1. ?olv. srom,t. vnc. ^.)
Zu ic>, 2li ^ran.

Die ^loe öcpurst», in^uccut», ro5,tt sind völlig
entbehrlich.

Rsäix ^slspp?, I,I»ppii. (Lonvolvuluz^slipp»!..? ^l!r>.
biliz ^,1-pp- I-.?). Jalapwurzel; Purgirwurzel. AuS

dem spanischen Amerika, der Insel Madera.

Die Julappe ward zuerst im Jahr 1610. auS Cha«
lappa, einer Stadt in Neuspanien nach Europa gebracht.
Sie kommt gewöhnlich nicht ganz, sondern in Scheiben
zu «nS, und ist äußerlich runzlicht und braungestreift,
inwendig mitschwarzbraunenPunkten und Streifen durch¬
zogen. Der Geruch ist eckelhaft, und der Geschmack
scharf. Wenn sie gut ist, muß sie schwer seyn, zähe
«yd nicht leicht zerbrechlich, inwendig mit vielen Harzich«



«Zb -----

ten Piinkll'ti besetzt, und sich leicht cnizünden. Die
Wirksamkeit hängt von den harzichten Theilen ab.

Sie ist vorzüglich anwendbar, wenn man eines
mehr reißenden Mittels bedarf, um die Gedärme auszu¬
leeren. i) Bey einer Verschleim ung überhaupt,
in Schleimsiebern, s) gegen Würmer, und besonders
um den Wurmschleim zu lösen. Sie gehört daher auch
unter die vorzüglichsten Wurmmittel. Z) Wider chro¬
nische Hautausschlage, auch um masserichte Feuch¬
tigkeiten auszuführen, in hartnäckigen Wassersüchten.

Man gebraucht selten die Wurzel, weil sie der nn-
gleichen Mischung der Harztheile wegen unsicher, und bep
zarten oder xeitzbaren Personen leicht zu heftig wirkt. Die
Dose ist 4^, > Scrup. ^ Dr. in Pulver, mit Oelzu-
lker, Itltrc. 6ulcl5, Vslekiang oder andern Abführungs¬
mitteln , gereinigtem Weinstein, Salmiak u. m. Die
Materialisten eMahiren zuweilen aus'dem Jalavpenpul^
ver die Harztheile, und verkaufen das unkraftige Pul-
»er noch einmal.

Präparate.

I) kelins szlspp?» das Harz aus der Wurzel »nt»
Weingeist ausgezogen. Es ist röthlich braun, schwärz¬
lich, glanzend im Bruche, ln Weingeist lcicht ausiiSbar.
ES muß nicht klebricht seyn, auch wenn man eS auf
Kohlen streut, keinen Terpentiageruch haben. Häufig
wird es von den Materialisten mit Pech, Kolophonium,
l?. Lütt-?, und andern Harzen vermischt. Wenn eS
acht ist, ist eS ein vollkommen sicheres Mittel.

Man benutzt es gewöhnlich statt der Wurzel. Es
wirkt heftiger, allein man kann die Dose genauer be¬
stimmen. Kindern scheint es besser zu bekommen, alS
Erwachsenen. Zuweilen verursacht der Gebrauch Eckel,
Erbrechen, Leibschmerzen; dies läßt sich aber bey gehö¬
riger Vorsicht leicht verhüten. Die Dose ist für Kinder
! bis 4 Gran; für Erwachsene 6, 3 Gr., ^ Scrup.

Ueber



Uebtr 20 Gr. darf man nie geben. Man läßt es i) in
Pillen nehmen, ohne Zusatz, oder mit ^le^. c?«lc!8.
2) In Emulsion mit Mandeln, oder Eye-douer und
ähnl. abgerieben. Die Wirkung desIalavxenkarzeS wird
durch den Zusatz von fetten Oelen gemildert. ( Voller.)

2) LxrrzAum ^slspx>T mit blossem Wassik bereitet,
wirkt nicht so heftig.

Z) ^inÄurs (l!ee. ^al->p. Dr.8pir. vini
t-n. Or. 2.) Ist in der Dose von 1, -z Dr. abführend.

4) ?nlv. salz^pse tüonijiolirvi Vli, Lciin!?. ^ kce.
Izlüpp. vnc. I. Or^ttüll. Isrrsri l.'ne. 2. m.) Die Dos.
ist 1 , >2 Scr.

A) Lzpo ^I-ppinuz. Ich habe gefunden, wenn
man vier Theile Jaloppenharz, und drey Theile vened.
Seife in hinlänglich vielein Wcinqeist auflöst, und die
Auflösung abdampft, so erfolgt eine Jalarpen^ife, wel«
che »ich seicht in Wasser auflöst, und in Pillen, in Pulver
rd.'r in Solution gegeben werden kann. Man vergl. Bat»
dmg^rö N. Magaz. f. Sl. IX. B. L. St. S, 477.)

Cainmi Lultse, tZuira kZzmks. ( Lurtieler» ver» )
Gum?nigutt. AllsSiam, China, Ostindien, der Küste

Kamboza, Malabar, Zeilon.
(Zsupp 6e O,mdoßi? t-urrz l^icco. 1°ubinßse 1777.
Lumml ist der erhärtete Saft des Gummi»

gutlbaumS, welcher durch das Ausrihen aus den Aesten
und dem Stamm erhalten wird. Es siiixt als nne gelbe
Milch auS, und wird an der (^onne getrock ct. Gc»
wöhnlich kömmt es in Kürbisschalen, rerinRol.
len in dem Handel vor. Es hat eine brav igelbe Farbe,
und ist undurchsichtig, geruchlos, von harzichrem schar¬
fen Geschmack. Im Bruche glänzend. Es löst sich in
Wasser und Weingeist auf. Die Auflösung in Waffer
ist gelblicht trübe.

Dir Wirkungen dieses Mittels sind sehr heftig dra¬
stisch.



stisch. Man gebraucht es daher bloS in Fällen, ws stickt'
Ausleerungen nöthig sind, und bey einem Mangel der
Reitzbarkeit der Gedärme: i) in der Wassersacht
mit Ialappe, ^lercuriuz äulciz, Laugensalzen; wern der
Urin nicht fließen will. (Thilenius. ) 2) Gegen chro¬
nische Hautausschlage. Z) Gegen Würmer,
besonders den Bandwurm ( Werlhof) , und den Wurm,
schleim, mit bittern Extrakten, ksci. 6lici5, kxrr. ^
cum juglsnäum.

Man veordnet eS i) in Pillen zu z, 6 Gran,
H Scrup. Cullen hat beobachtet, daß kleine Gaben
von Z, 4 Gran alle z Stunden wiederholt, ungleich
sicherer und wirksamer find, als größere auf einmal ge¬
geben. Werlhof gab es gegen den Bandwurm zu 20
Gran. 2) In Pulver mit Zucker, Z) mit Eyer-
dotter abgerieben, oder in Eßig, Citronensaft
ausgelöst. Durch den Zusatz von Laugensalzen wird die
abführende Kraft gemildert, und das Gummi mehr diu-
retisch. Baldinger gebrauchte es in der Wassersucht,
mit Oleum ?,rr. xer äsliymum. Das flüchtige Laugell¬
salz lbßt es ganz auf, und die Anfiösung bleibt klar >
wenn man Wasser aufgießt.

Präparat.
Das 6. ßutrse ist ein Hauptbestandtheil in dem 8x,e-

cikco von Herrnschwandtund Nuffer gegen den Band¬
wurm. Auch in dem Clossiusschen Wurmmittel. ( Man
vergl. die Wurmmittel).

c0l.ocv5lrttivi5.
Die Koloquinten. (tüucvrni» Loloc/mtii! l,.) Aus Ey«
rien, Aleppo, den Inseln des Archipelagus, und beyden

Indien.
Die Früchte haben das Ansehen einer großen Po-

tnetanze. Gemeiniglich sind sie abgeschält, leicht und
trocken, und enthalten ein schwammichteS, höchst bittres
tmd eckelhastes Mark, worin eine Menge kleiner, bräun,

licher



iicher und platter Saamen eingeschlossen sind. Das Ko»

loquintenmark ist eins der heftigsten Purgiermittel, wel¬

ches selbst äußerlich auf den Unterleib gelegt wirkt. ES

erregt meistens Schmerzen und Kneipen im Leibe, oft

blutige Stühle, Eulzündung der Gedärme, und konvul¬

sive Zufalle. Wenn man es anwenden will, so muß

dies blos bey einer Reizlosigkeit der Gedärme, oder star¬

ken Verschleimnngen geschehen. In der Manie, Melan¬

cholie, der Schlafsucht, dem Schlage, der Wassersucht,

in Wurmzufällen und ähnl. Man giebt es in Pulver,

mit c?ummi ^rsbicum, Gummi Traganth, oder Süß-

holzpulver zusammengen'eben zu i, 2,5 Gran.
Präparate.

1) lin^urz Loloc^mkiäii.

2) l'rockilci /Uksnäsl, eine Reliquie aus den Zei¬

ten der Araber; aus der ?ul^s Lolvc)ink. mit L,

ßgntl,. bereitet. Die Dose »'/! 1, 2, ^ Gran.

Z) Lxrrs5ium t^oloc^nkki, syuoium; zu 2 , 4, 6

Gran; wirkt nicht so heftig, und verursacht kein Bauch¬

grimmen (Hahnemcmn).

4) Txirskiuni LvIoc^nll^äiZ Lompol^tum ?li,l.oncl.

( Rec, (7oloc^nrli. Dr. 6. ^loci 8ucc. I^nc. 1 8ein.

csrc!sm. Or. I. ^.) Die Dos. ist L Gran bis ^ Dr.

A) TxersKum j>srick^msA0Auin LrvIIij; Zinnien,

tvm cis ^rlksnir» u. a. enthalten puips coloc^nili., und

find völlig entbehrlich.

6) Oleum LvIoc)?ntl>ilZiz, ist ein Oleum infu5u»?.

lierbs, I?S(lix <?tatiol^. ( Lrslivls oKemali! I..). Wilder

Aurin, Gnadenkraut. Zn Deutschland, Frankreich,

Italien, an feuchten Gegenden.

Loürce cle (-rstiola !77Z.

Die Gratiola gehört unter die heftigern ZibführungF-

Mitteln Des Kraut hat keinen Geruch , dagegen einels

sch?



sehr bittern eckelhasten Geschmack. Es wirkt fast alle¬

mal mit heftigen Schmerzen in den Gedärmen, und oft

erregt es zugleich Erbrechen. Man benutzt die Blätter

i) im Aufguß zu i Dr. 2) in Pulver zu ^

Ecru/'., ^ Nr. mit Mittelsalzen.

Es darf nur bey reitzlofen Personen angewendet

weiden. 1) Gegen die Wassersucht, Verschlei¬

mungen, und als ein drastisches Mittel gegen Wür.

m c r. 2) In neuern Zeiten ist eS sehr empfohlen wider

die Manie, (Dentin) doch hilft es eigentlich nur gegen

die anhaltenden Verstopfungen, z) in Quartan fie¬

bern, 4) gegen veraltete Geschwüre, hauptsächlich alte

Kußgeschwüre. Die Wurzel wirkt noch heftiger, und

fast allemal mit Erbrechen. Kramer rühmte sie als cm

Brechmittel zu 2 Dr.

Aeußerlich ist daS frische Kraut ein zertheilendes
Mittel.

Präparat.

LxtrsAum (?r,ciol?. Ist ebenfalls ein drastisches

Mittel. Zu Z, Z, 10 Gran in Pillen, oder mit Zu¬

cker abgerieben in Pulver. Auch in Auflösung. Gegen

alle fließende Schäden an den Beinen ( Wendt). In

mehreren Versuchen hat es sehr gute Wirkung geleistet.

LKVOKlü.

liacllx krvon'?. ( slbs I.. kr^oni» r?ivics ^ssc^.).

Zaunrübe, Gichtrübe; in Deutschland an den

Hecken.

Die Wurzel ist spindelförmig, groß und astig, von

gelber Farbe. In alten Zeilen war die Zaunrübe schon

als ein wirksames auflösendes und abführendes Mittel

bekannt. Diese Kraft scheint von dem milchichten, sehr

eckelhaftcn, scharfen Safte herzurühren, welcher in der

Wurzel enthalten ist. Bey dem Gebrauch entsteht nicht

selten ein heftiges Erbrechen, Grimmen in den Gedär¬

men , und darauf folgen entkräftende Diarrhöen. Man

benutzt
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Man nimmt i) den ausgepreßten Saft der

frischen Wurzel, mit Zucker vermischt zu r, 2 Dr. täg¬

lich zwey, dreymal. 2) Das Jnfusum der Wurzel

mil Bier oder Wasser, Wein. Man laßt eine Unze mit

2 Pf. Wein oder Wasser aufgiessen, und davon l

Eßlöffel Z, 4 mal täglich nehmen. Es ist immer siche¬

rn-, t>5ß man mit kleinen Dosen anfangt. Die trockene

Wurzel wirkt viel gelinder, und wird selten gebraucht.

Aeußerlich gebraucht man die Brvvaie ebenfalls als ein

zertheilendes Mittel.

Scammvniumharz. ( Lonvolvulu, Lcsmmoneum

Aus Syrirn, Aleppo, Smprua.

l meä. ods. »nä

Scammom'um ist der harzichte Saft aus der Wur¬

zel. Er quillt, wenn das Kraut abgeschnitten ist, aus;

und erhärtet an der Sonne. Das Scamm oneum

von Aleppo hat eine aschgraue und etwas gelblichte

Farbe. Es ist schwammicht, leicht, im Bruche harzicht

glänzend, und leicht zu zerreiben. Der Geruch eckel-

haft, und der Geschmack scharf widerlich. Wenn man

es mit dem nassen Finger berührt, läßt es einen weissea

Fleck zurück: im Wasser lößt es sich geschwind in eine

grünliche Milch auf. Das Scammoncum 00a

Smyrna ist schwärzer, festerund schwerer, und ge¬

wöhnlich sehr unrein.
ES wirkt in kleiner Gabe als ein unschädliches und

rnildeö Abführungsmittel, wenn es unverfälscht ist. In¬

dessen besitzt eS vor der Jalappe keine Vorzüge. Die Dc«

sc ist von s, Z bis »2 Gran, t) Ja Pulver mit

Zucker oder l^^rrsri znsammengerieben. s) In

Auflösung mit Mandeln abgerieben. Die k-tm>

macht eS vollkommen entbehrlich.

Arneman's xrakc. ArMymittellehre. Q Prä-
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P r ä p >, r a c e.
1) Iic5ns Sczmmonei wirkt sehr heftig, und ist

entbehrlich.
2) LIc5iua.-ium Scsmmonei l k. I.vn6. (I>cc. 8csm.

Dnc. ^ (^srvo^kvllcüunz. sns l)l. Olei (.'mvi
eliciit. Di-. 8>r. rvl-r <Z. l.). Die DvsiS ist 1
Drachme.

Z) l).'oAr)c!ium iu>/?l7ui-atvm, c^6oni'stvm, ivislum.
4) pulvis Lvrnsi/Iiji'.j, I^xrrzÄ, ?s»c!!vins»l>Aum

LrvUn u. a. enthalten Scammcncum.
A) pulvii 8csmn!onei cuin Cslomel kl,. l.on6.

(l?cc. Lcainmom, 1^'iic. ^ (,'gjom. 8scck, pur. on-> ve. 2.
I^>.). Bier Gran enthalten > Gr. Caivmel. Die Dvse
ist 10, 20 Gr. ge.ien Würmer.

Das faniöse Aühaudsche Pulver besteht aus
Scammoneum, Jalappenwurzel, Rus, (?r.ins l'ill,,
Asphalt, und den regulinische.iTheilen des Spiepglan-
zes. ( Anoalen der fnmz. Ärzneyfunde B. S. iZ).

Ls6ix lielleliori ni^ri, l^elam^o6n, (p.ellc^oruz n!izer
I..). Schwarze Riesewurz, Christwurz. Im südlichen

Europa, in der Schweiz, aus den Alpen.
Die Nieswnrzel besteht aus einem Knopfe mit vie¬

len dünnen und langen Fasern an allen Seiten umge¬
ben , welche von aussen schwarz, und inwendig weis
sind. Die Fasern werden allein gebraucht. (kudrse ttcl.
Ickoei nigri). Der Geschmack ist bitter, rcrelhaft, ohre
Geruch. Sie ist eine von den Wurzeln, welche ani
häufigsten verfälscht werden. Jbre Hauptbestandtheil-
find ein scharfes Princ pmm , welkes sich dem Wasser
Mlilkellt, und ein ha>z!chl sä luiuichrer Sloft. In Sub¬
stanz wird sie seuen gcdraucht. Man kann sie aber >ai
Ausguß anwenden.

Prä,
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Präparate.
1) Lxtrscium Nellebori nigri; ans den Fasernder

Wurzel mir Wasser bereilel. Es ist ein heftig wirken¬

des Purgicrmittel, ob es gleich einen großen Theil der

Schärfe durch die Zubereitung verlohren hat. Man be¬

nutzt es hauptsächlich i) in der Manie, Melancholie,

Epilepsie, 2) gegen Wassersüchten, 5) wider

Wurmzufällc, 4) gegen hartnäckige Haut,

ausfchläge, Verschieimungen, L) zur Beförde¬

rung der monatlichenReinigung. Für reih-

bare Personen, und bey einer Neigung zu Entzündun¬

gen paßt es nicht. Die Dosis i>i von Z, 6, 10 Gran

1 Scr. mit einem Gewürz verbunden.

2) TinLwrs ^.eUekvri limplex und compolirs.

Der NeUebvrus ni^er tst ein Hauptbesiandtheil der

Bacherschen tonischen Pillen. (Samml. auser¬

lesener Abhandl. für prakr. Aerzte t B. 2. St.)

Hcrlia Isccse. ( Violz rricolor l>. ) . Freysamkraut, Drey-

faltigkeilsblume, Stiefmütterchen, auf den Feldern
und in Gärten.

Tk karä <Ze virrure Viols? rricolori '5. 1°ubin^ l/86.

Haase über das Freyfamkraut, in den Saninil.

für prakcifche Aerzte VII!. B.

DaS Kraut hat keinen Geruch, und schmeckt bitter

schleimicht. Schon die allen Aerzte empfahlen es gegen

Ausschläge der Haut; in neuern Zeiten ward eS durch

Strak ( cle c-uttz IsÄez) als ein specifisches Mittel wi¬

der die cruüs IsÄes berühmt.

Die Pflanze scheint auf alle Wege zu wirken. Sie

führt ab, treibt den Urin, und erregt oft Erbrechen zu¬

gleich. Sie ist daher gegen Hautausschläge kleiner Kin¬

der, den Kopfgrind, ( Ekkard) und den Milchschorf

(ci-utta IsÄes) oft sehr wirksam, allein nicht specifisch.

Bei) Erwachsenen gegen den Kupferausschlag. Man ge»
' Q s braucht



braucht das Kraut sowohl frisch als getrocknet, :) km

Dekokt mit Milch oder Wasser: zwey Dr. von dem

frischen Kraule werden zu 6 Unzen Milch genommen,

diese läßt man täglich verbrauchen. Nach einigen Tagen

erfolgt ein stärkerer Ausschlag, und der Stuhlgang und

Urm gehen häufiger ab. Gewöhnlich bekommt der Urin

von dem Kraute einen besondern Geruch wie KaHenurin.

Nach einigen Beobachtungen scheint der Abgang des Urins

und der Geruch desselben mit der Kur im Verhältniß zu

stehen. 2) In Pulver zu ! , iScr.^Dr. In schwe.

rtn Fällen kann man sich nicht auf ste verlassen.

Präparate.

1) ^<zu» ^sceT, aus dem Knuile mit Wasser de-

stiilirt.

2) LxcrsÄum ^sceT, zu ^ , l Dr.

III. Die Mitte/salze»

8äl.

^lcslt m'mersle virriolzium, 8oA» virriol^rs, v!.

triolzrvm, l^srrum lulpkurikum. Glaubersalz, Wunder-

sclz, Graoenhorstsalz. Aus der Schwefelsaure mit dem

min. Laugensalz verbunden. Wird in Siberien; in der

Gegend von Seidliz, auch in Mineralwässern natürlich

gefunden, und als Abfall bev vielen chemischen

Zubereitungen erhalten.

Dieses Salz schießt in durchsichtigen, sechsseitigen

prismatischen Krystallen an. Es hat einen bittern, sal«

zichten, nicht sehr eckelhasten, kühlenden Geschmack. In

trockncr Luft zerfällt eS zu einem weissen Pulver, und

von Wasser wird eS leicht aufgelöst. Durch den Sal»

pcler, tartarisiilen Weinstein, Blättererde und Gewächs¬

laugensalz wird es zersetzt.

Es ist rinS der gewöhnlichsten und besten Abfüh-

rungsmitlel, welches mit hinreichender Stärke, und doch

vicht



nicht leicht zu heftig wirkt. Dabey ist es angenehmer
von Geschmack als die meisten andern Salze. In klek-
nen Gaben ist es auflösend, befördert den Urin, und ist
fast noch stärker kühlend als der Salpeter. Um abzu-
führen giebt man es zu Z-, l, 2 Unzen ia Wasser
aufgelöst: um aufzulösen zu 2 Scr. 1 Dr. mitbit»
lern E/trakten, Salmiak u. a. Das zerfallene Salz
kann man in Pulver nehmen lassen. Es ist um die
Hälfte wirksamer, weil es sein Krystallisationsvasser
verloren hat.

L»l Kp5ome»le, §sl cztksrticum, ^s»Kiielis
l'ulpliuric,. Englisches Salz, Epsomsalz, Bittersalz,
schwefelsaure Kalkerde. Aus Bitriolsäure und Bitter¬
salzerde. Wird natürlich im Epsomer und Saidschüzer
Wasser gefunden, und an den Seeküsten von England,

und in Holland, aus der Mutterlauge des Koch«
salzes bereitet.

Es schießt in langen, platten, vierseitigen Krystal¬
len an, und hat einen scharf salzichten, bitttrn Geschmack.
In Wasser läßt es sich leicht auflösen. Das käufliche
Salz ist gewöhnlich feucht, weil es noch mehr Kochsalz¬
säure enthält. Wenn es ächt ist, darf es weder an der
Luft zerfliessen, noch zerfallen. Ost ist es nachgemacht,
und nichts weiter als Glaubersalz.

Man benutzt es auf eben die Art, wie das Glau«
bersalz. Ja neuern Zeilen hat man es besonders ,)
bey dem Ileux empfohlen, in vielem Wasser aufgelöst,
weil es weniger zum Erbrechen reitzt. Auch 2) bey
eingeklemmten Brüchen hat es Oeffnung bewirkt,
wo die andern Mittel fruchtlos angewendet waren. Nur
bey einer großen Reißbarkeil des Darmkanals darf mau
eS nicht anwenden. Es schmeckt viel unangenehmer als
das Glaubersalz. Die Dose ist dieselbe.

8äl,
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841, 8Lvl.I2l^8k.

8-1 8sicllckü?en'e. Sedlizer Bittersalz. Saidschüzer

Salz. Zeucht aus Vitriolsäure, Mineralalkali, und

Bitter/alzerde. ES wird ans drin Seidlizer und Said-

schiltzer Mineralwasser auSgesolten. Häufig aber

nachgemacht.

Dieses Salz schießt in kleinen, milchfarbenen,

achtseiligen Krystallen an, und hat einen bittern Salz¬

geschmack. An der Luft bleibt es trocken, und zerfallt

zu Mehl^ In seinen Wirkungen kommt es mit dem

Epfomsalze üterein. Das verkäufliche Salz ist oft nichts

als Glaubersalz.

Hieher gehören auch die Mineralwasser, welche einen

Antheil von Mittelsalzen enthalten, und die daraus be¬

reiteten Salze. Z. B. 8z> k'liä-ri-'i-num, das Friedrichssalz,

8al lkermsi-um Lsroli quinri, das Karlsbadersalj u. NI-

841. l>c)l.VcttkL87^l 8l?l6!^,I-^L.

8al I?v^>eIIen/e, minei-sie tsrtülisarum. ?srkzru5

iisk5ongrv5. Seignettesalz, Rvchcllesalz. Aus minera¬

lischem Laugensalz mit Weinsteinsäure gesättigt. Es

enthält aber auch vegetabilisches Kali, und ist als

ein dreyfaches Salz anzusehen.

Dieses Salz besteht aus großen, durchsichtigen,

sechseckigen Krystallen. Es hat ejnen milden salzichten,

nicht sehr unangenehmen Geschmack, und läßt sich leicht

auflösen. An der Luft ist es ziemlich bestandig. Es

wird aber in der Auflösung durch alle Saure zersetzt.

Seine Wirkungen sind e>vas milder als das Glauber¬

salz. Man giebt es bis zu » ^. 2 Unzen, am ange«

nehmsten in ungesalzener Fleischbrühe.

541. l>0l.VL'llkk81v>5 6l.48LKI.

k,»Ii lulj,k,u5icum. Aus der Verbindung des vegetabili¬

schen Laugensalzes mit Schwefel.

Man pflegte vormals dieses Salz durch das Ver»

puffen des Salpeters mit Schwefel zu brreitcn: allein
man



man gewinnt doch nichls anders als ein schwefelsaures

Kali. Gewöhnlich wird es als Nebenprodukt bey ver¬

schiedenen Arbeiten erhalten. Z. B. bey der Reini^ng

der Polasche, der Gewinnung des Minerallaugeusalzes,

der Bereitung der Magnesia aus Billersalz u. a. Es

ist zu Z-, i Unze gegeben, abführend.

Weinsteinrahm, aus fi^m vege»nb!lischen. Laugensalze

mit GeivächSsaure übersättigt.

Der Weinsteinrahm und die Weinsteinkrystallen 5nd

ihren Eigenschaften nach sich völlig gleich. Sie sind

kühlend, mildern die Hitze und den Durst, und bewir¬

ken eine hinreichend starke Ausleerung. Besonders sind

sie ein sehr nützliches eniziiudungs widriges Mittel. Aus.

ftrdem haben sie noch die Nebemvirkung, daß sie die Urin»

absvnderung befördern, zumal wenn sie in geringen Ga¬

ben genommen werden.

Man benutzt den Eremortartari vorzugsweise als

ein Abführungsmittel: i) in gallichten, oder in

g alli chtfaulen Krankheiten, wenn Ausleerungen nö¬

thig sind, 2) in EntzündungSkrankheilen,

Blutflüssen mit Fieber, als ein harntreibendes

Mittel in der Wassersucht, wenn die Kranken mehr zu

Firberwallungen geneigt sind. Sonst gebrauchte man

ihn auch in der Gonorrhoe; nach neuern Erfahrungen

aber sind alle harntreibenden Mittel in dieser Krankheit

nachthciliq. Zur Abführung sind gemeiniglich b Dr. ,,

1 - Unzen erforderlich. Am angenehmsten laßt man ihn

l)" in Thee aufgelöst, mit Zucker nehmen. 2) Daß
man Molken damit bereiten läßt. Es wird als Zu¬

satz zu vielen Arzneymilleln gebraucht, z. B. zu der Chi¬

narinde (Vogler) Keims 6u,j»ci, ?Ior. 8a!pkurii, det

Magnesia u. ui.
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cnektOk 50l.vLll.i8.
?»rt»rui öor»x»lv5. Boraxweinstein, aussösliche?

Weinsteinrahm.
Buckiholj über die räthselhafte Natur deS ciremo?

l'-ktsri Lolubili», in dem Journal, der Pharmacie von
Trommsdorf u. B.

Dieses Salz besteht aus einem Gemi>chevon borax-
faurem Kali, weinsteinsaurem Natrum, und der freyen
Weinsteinsäure. ES ist also vierfach. Seine Wirkun¬
gen find laxirend und kühlend, wie der Lremor rzrrsri.

II. Das Minerallaugensalz.
äl.Cäl.1

8»! 8vä», ^srrvm prTxarsrum. Das mineralische Lau¬
gensalz. Man findet eS in Ostindien, Ungarn, Ita¬
lien, hin und wieder in der Erde, in Mineralwässern
und einigen Mittel/ahen. Es wittert aus alten Mauren

aus. Am häufigsten wird es aus den Seekräntern
durch das Verbrennen und Auslaugen erhalten,

und aus dem Kochsalz abgeschieden.
Das Mineral Kali besteht aus großen zehnseiligen

Krystallen, mit abgestumpftenSpitzen. Es zerfließt an
der Luft nicht, sondern zerfällt zu einem weissen Pulver.
Es ist milder als daS Gewächslaugensalz, und ange¬
nehmer einzunehmen. Dabey verursacht es leicht Ab¬
führung.

Präparate.
l) Pu>vi5 ^ropkoru! aus 8,1 >^!cs!l minersle,

I'srturi und Zucker ( Vogler pksrmsc, lcleKs S. 8? ) -
Es braußt mit Waffer vermischt auf, führt gelinde ab,
kühlt, und treibt den Urin. Man kann es statt der ka.
rio «iverii gebrauchen. Die Dose ist ^ Dr. oder einen
Theeldffclvoll mit Wasser vermischt, und so gleich getrun¬
ken. Man könnte es auch gegen Steinbeschwerden, zur

Be-



Bereitung der «nweudei?. ( S.
Steinauflösende Ä)!iltc!.)

2) 8väs siliospliorars, Xskrum pliospliorsium, phos-
xhorsavre Soda. Die Krystallen sind rhomboidalisch und
groß. Sie zcrfallen an der Luft, und lassen sich in Was¬
ser leicht austöftn, sie haben e.nen salzichten, nicket un¬
angenehmen Geschmack.

Es ist ein gelindes AbführungKmittel, und wird zu
Z Dr. z U.ize gegeben. Dr. Pearson hat es sehr em¬
pfohlen , allein es besitzt vor andern abführenden Sal¬
zen keine wesentlichen Vorzüge.

5'I-Olik5

l.se 8ulxkur',z, Schwesclblüthe, Schwefelmilch.
Der Schweft'. besitzt außer seinen diaphoretische»

Wirkungen, noch die Kraft den Stuhlgang z» erregen.
Dies geschieht meistenksteiit? gelinde, ohne den Körper sehr
zu erhitzen, oder Schmerzen in den Gedärmen zu verur¬
sachen. Man benutzt ik>n daher hauptsächlichwider Zu,
falle der Gedärme, Hamorrhoidalbeschwerdeiiund ahnl.
Dies muß indessen mit Vorsicht ^cscheben, weil er zuwei¬
len doch zu stark reiht. Die Dosis ist 1 Scrup. l
Dr. mit Zucker, Lrcmortsrrsfi, l'srr., Mag¬
nesia u. a.

Siebente Klasse.
Wurmmittel, ^Ntkelmwäea.

ie Eingeweidewürmer sind dem menschlichen Körper
eben sowohl eigenthümlich, als den übrigen Kör¬

pern des Naturreichs. Man hat beynahe in allen Theile»
des Menschen und der Thiere Würmer entdeckt: indessen
find die Gedärme der gewöhnlichste Sitz derselben.

Die



Die Kur der Würmer ist im Allgemeinen sehr

schwer, unerachtct die Menge der Wurmmittel so groß

ist. In manchen Fällen kann man gegen die Würmer

selbst nichts ausrichten, und die Hülfe beschränkt sich al¬

lein auf die Erleichterung der Zufälle.

Die Klasse der Wurmmittel ist daher auch selbst so

sehr verschieden. Einige wirken blos als Palliativminel,

indem sie die Zufälle mildern, wie die Milch, hie selten

Oele und ahnl. Andere, wie z. V. die abführenden

Mittel, weil sie durch ihre Wirkung die Verbindung

zwischen den Gedärmen und den Würmern aufheben.

Andere in so ferne sie den Schleim auflösen, und die

Gedärme stärken: noch andere endlich weil sie den Wür¬

mern zuwider sind, die eigentlichen ^inliclmmrics. Auch

diese sind in ihren Eigenschaften wieXr sehr verschieden.

Unter den abführenden Mitteln werden blos die

starker wirkenden, mehr stimulirenden Arzneyen auslze»

wählt, weil durch de» anhaltenden Wurmre/K die Ge¬

därme gewissermaßen reißlvs, und unempfindlich gewor¬

den sind, und gelinde Abführungen keinen hinreichenden

R itz verursachen.

Die bittern starkenden M'ltel.

Die fetten Oele, vorzüglich Qieum

6um, tZI. liicini.

I. Bittere, widerliche, scharfe Pflanzen,
Mittel.

Semen c^inse, Seiner, s^o.nrz ; ( ärremilia iuägjcs l.. ?

conrra l.. ? 8zmonicum l>. ? zullrizc» ^sc<z.?oder

einer Species von (7lienc>pnclium) ? Zittwersaamen,

Wurmsaamen. Aus Asten und Afrika, der mongolischen

Tartarey. Der beste kömmt von Aleppo.

Man bekommt die reifen Blumenköpfe mit den

Saam.vi. Der Saa-nen ist klein, gelblicht braun,

läng-



länglicht, glatt, mit dünnen Stengeln und Blättern

vermischt. Der Geschmack ist sehr bitter und etwas

scharf; der Geruch eckelhaft, gewürzhast. Der blosse

Saamen ist viel kräftiger, und er muß vor dem Ge¬

brauch gereinigt werden.

Man gebraucht den Wnrmfaamen als eins der ge¬

wöhnlichsten und ältesten Wurmmittel, hauptsächlich ge¬

gen die Spulwürmer der Kinder. Ost wird er mit

den Saamen von ^rrsmilia skrorannm, l'anscelum vul-

gare, oder von 8zmolir?z cliüMTe^^arill'uz verfälscht.

Die Anwendung geschieht i) roh zu x, i Dr.

des Morgens nüchtern auf Butterbrod, oder mit lau¬

warmer Milch genommen. Er verliert von feiner Wirk¬

samkeit, wenn er zu Pulver gestoffsn wird. 2) Im L>ec.

lusr. mit Honig oder Syrup, zu r, 2 Theelöffelvoll;

vorzüglich im abnehmenden Mond. Nach einigen Tagen

läßt man eine Abführung nehmen, oder verbindet gleich

Anfangs Rhabarber, Zalappenpuloer, iVlerc^riuz-Zulcis,

Eisenvitriol, Salmiak, u. dergl. damit. Das Iniulum

oder das Dekokt ist nicht so angenehm.

Präparat.

t^onkeKio 8emim's Lsntonici, überzuckerter Wurm-

saamen; für Kinder.

t^erbs, Leinen Izn-ceri. (1-mscerum vulgäre l..).

Reinfarrn.

Die Pflanze hat einen bittern Geschmack, und ei¬

nen flüchtigen balsamischen Geruch. Man gebraucht die

Saamen als ein Substitut des ZittwersaamenS. Sie

sind eben so wirksam und wohlfeiler. Die Dofe ist ^ ^

Scr., » Dr. in Pulser.

Präparate,

l) kxt»5lum l'znsccri.

2^ Oleuru Isnzceli.



5vkc)i'ä>'vks.

Z^etks, 8nmm!tstei ^izroksn!, ( Hrrcmil!z si,rvi»num l..).
Edritten.

Es wild in Infusion und zu Klystlren verordnet.
?ll,IX.

?l?ic!s. (?o!vpocZium ?i!ix, ^s5 und k'cemi'n, l.,) ,
Farrenkraurwurzcl, Johanniswurzcl, in Wäldern

und Heidegegenden.
Die Farrenkrautwurzcl ist cin alles Wurmmittel,

und vorzüglich gegen den Bandwurm im Gebrauch.
Sie besteht aus langen ovalen Knollen, welche mit har.
len, schwarzbraunen Schuppen besetzt sind. Der Ge.
euch ist schwach, etwas eckelhaft, und der Geschmack
bitter, gelinde zusammenziehend. Sie ist bloS den Wür¬
mern zuwider, ohne daß sie diese ausführt. Man muß
sie daher jedesmal mit abführenden Mitteln verbinden, z.
V. der Ialappe, i?. , mit versüßtem Quecksilber,
mit Mittelsalzen; oder man läßt sie noch mit andern
Wurmmitteln, der Vsleri-m,, Spiesglanz»
schwcfel gebrauchen, und dann stark abführende Mittel
nachher nehmen. Gegen den Bandwurm scheint es siche¬
rer zu seyn, daß man sie erst allein giebt. Die Dosis
ist i, 2, Z Dr. Morgens und Abends. Sie muß,
wenn sie wirken soll, stark seyn.

Das Herrnschwandtsche Speeifikum gegen den
Bandwurm, besteht aus 15-tti, k^ilicii, lZ. <?urnr und l-lei'Ii»
Lr-rio!?. Auch das N u sfe r fch e Wurmmittel, das A n.
drysche geheime Wurmwasser, enthalten die k ,cl .?iIiL».

l^oriex SeoMe-e Surinsmenlii. Surinamescher Wurm-
rindenbaum. Auf Suriname.

Lon^t 6e dorrice (-eokkre« 8urinsmenliz 1788,
Lggcrt (ZeoKre^e8uriniimcnüz virtuz snlkelmin-

ucs odsecvscioniduz receutioribui xrobsts, !>1arb. I791.
Sie



Die R!nde besteht aus großen bre'lcn Stücken, von
verschiedener Dicke. Aeuß.rlich ist sie aschfarbenmit Li-
chenarten bewachsen, darin folgt eine schwärzlich braunö
Epidermis, und unter dieser eine lamellenanige, jähe
und kompakte Rinde. Wenn sie frisch ist, hat sie einen
besondern eckelhasien Geruch, und wenn man sie lange
käuet, einen gelinde bittern Geschmack. Je älter die
Rinde ist, desto unmerklicher ist die Bitterkeit, und sie
wird ganz geschmack und geruchlos. Ganz verschieden
ist der Lonex Ceossee« ^zmaicsnlis.

AlS BrzneymiUel ist sie erst seit dem Jahre 177»
bekannt geworden: nach allen Versuchen, welche damit
angestellt sind, ist sie eins der wirksamstenWurmmittel,
welches die Würmer tödtet und zugleich ausführt. Be¬
sonders wirksam ist sie gegen die Spulwürmer und
Afcariden: (Voltelen, JuliacmS.) Auch gegen den
Bandwurm ist ste mit Nutzen gebraucht ( Schwarz
<Ze virrule Lorr. 6eolk>ea? conri-z r-rm'üm), allein nicht
immer hülfreich (Wendt), um den zähen Wurm»
schleim, und Verschieimungen überhaupt aufzu,
lösen.

Am besten gebraucht man die Rinde im Dekokt:
M an läßt eine Unze mit 12 Unzen Wasser bis zur Hälf¬
te einkochen, »nd davon täglich des Morgens z bis 4
Unzen nehmen , oder statt dessen alle l, 2 Stunden 1
Eßlvffelvoll. In zu starker Dose erregt sie Beängstigung
und selbst leicht Erbrechen. Es ist daher sicherer, daß
man im Anfang keine zu große D»se verordnet, aber in
der Folge steigt. Um die Zufälle zu verhüten, kann man
fie mit abführenden Mitteln , der Rhabarber u. a., »der
mit Carminativmitlelo vereinigen. Nach drey oder vier
Tagen giebt man ein Laxativ, wenn die Ausleerungnicht
hinreichend erfolgen sollte. Sie ist nie vollkommen wirk¬
sam, wenn sie nicht abführt.

Das Dekvkt ist gegen Afcariden als Klystier
ova Nutzen.

Prä.
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Präparat.
Lxu'SlKtM- <„c>ilil.'!5Oeoffre-x. Man laßt es IN Pis-

len oder in eil'cm aromaiisckenNasser nehmen; täglich
zu Granen, mit Abführungen untermischt.

k^LI-,8 ^(,!^XOL8.
Xnccz jvAlaücles immsturT, Puromen l^ucurn )u^!snäum,
^UZ!»N8 re^is 1^.'). Die unreifen Wallnüsse und die

äußere grüne Schale. Der Wallnußbaum stammt
aus Perfien.

Schon in den ältesten Zeiten hat man beobachtet,
daß die Wallnüsse len Eingeweidewürmern zuwider sind,
und man verordnete sie daher nüchtern zu essen. Placer
gebrauchte die unreifen grünen Schalen gegen Spul¬
würmer im Dckokl. Auch außerhalb dem Körper hat
man gefunden, daß d-e Würmer nur eine kurze Ze^'t
darinn ihr Leben behalten. Am gewöhnlichsten gebraucht
man daS wasserich?? E/trakt.

Präparate.

1) LxrrsAvm tvucum ju^Isnäum immsturorum.
Man laßt es in einem aromalischen Wasser auflösen,
und drey oder viermal laglich nach Beschaffenheitdes
Alte-s, 10, so, Zv Gran nehmen, oder verbindet es
mit andern Wurmmittel. Es ist zugleich magenstärkend.
2) Zur Heilung und Reinigung aller hartnäcki¬
ger G e sch m ü r e, Z) gegen venerische Geschwüre.

2) Visum Nucum ^uA!sn-Zum, ist unter allen fet¬
ten Oelen am meisten wurmtödlend. La Chapelle em¬
pfahl es als ein Spezificum gegen die l'-enis, zu 2, Z
Unzen, und verordneie einige Stunden nachher Alicante«
wein nachzutrinken.

Z) link d>'occim jvIlzriä. ist ebenfalls wurmtödtend.
Als Zufatz zu Wurmmitteln. Zur Reinigung der Ge¬
schwüre im Munde.

Sä-
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8emeo ^ Veralum 8-IzzäiI!a I. ) . Sabadill-
faomen. Die Saamenkapseln mit bin Saamen. AuS

Mez-ico.
Die Saaten sind in drey zusammengewachsenen,

länglichen Saau-clikapfeln enthüllen, und dem Mäuse-
koth ähnlich. Sie hoben keinen Geruch, aber einen
scharfen, widrigen, brennenden Geschmack.

Ihre Wirkungen sind heftig abführend und drastisch.
Schmucker hat sie r) aiS ein Wurmmittel, haupt¬
sächlich gegen den Bandwurm empfohlen, (verm.
Schriften il. und lk!. B.) mit Honig oder einer
l'srve zum koluz gemacht. 2) Gegen die Melancholie
und Epilepsie vom Bandwurm ; den Veitstanz
von Würmern, der Catalcpsis von Würmern
ksinlön ). Die Dosis ist von L Gr. bis Dr. täglich.

Man verordnet sie r) in Pulver mit Zucker ab¬
gerieben, oder in Pillen, oder Loluz. Auch gegen die
Ascariden. 2) Im Dekokt mit Wasser und Milch,
(Herz Briefe 2. Samml.), sind sie mit Erfolg ge¬
braucht. Die Anivcndung erfordert die größte Vorsicht.

Aeußerlich gegen Kopfungeziefer auf den Kopf
gestreut, gehören sie unter die wirksamsten Mittel. Tht,
lenius empfahl si>^ zu Klystieren gegen Aseariden. Sie
reihe» doch oft zu heftig, »nd wir haben sichere Mittel
genug.

Z^iiäix, tlerli» LpiZelise snrlielmiT. ^8s>igel!s ünrlielmis I>.) ^
Aus B-astlien, Jamaika, Martinique.

I.inr><5 6e 8j>!Zelia ^nilielmis, in /.mcenilsr.
iZcmic. 1°. V.

Die Pflanze ist erst seitdem Jahre 17^0 bekannt
geworden. Bergius, Rosenstein, Dahlberq, haben
Versuche damit angestellt. Die Blätter find eyförmig,
zugespitzt, rauh, und haben einen faden Geschmsck.

Häufig
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Häufig werden die Qlätttr d?s SeiftnkraulS ( Lüstousris

c,Kc.) dafür verkauft.

Die Wurzel ist faftricht, bitter und geruchlos. In

xrcßen Gaben erregt sie Schwindel, Funkeln vor den

Augen, un.5 Erbrechen. Man giebt sse Kindern zu 10,

12 Gr. Erwachsenen zu i Dr. Morgens und Abends

in Pulver, mit einem abführenden Mittel verbun¬

den. Das Kraut wird hauptsächlich 2) im Aufguß,

a!6 Thee, zu 1 Scrup. ^ Dr. zwey, dreymal täglich,

angewendet, dabey muß alle z Tage ein La^iermittel

genommen werden.

Nergius hat die KZ-r^Iso^ies siatt der

8pig. empfohlen, weil sie kraftiger seyn soll.

Die Blätter sind mehr längl^cht zugespitzt, auf der un-

kern Seite blaßgrün. und von narkotisch Sumpfichten

Geruch und Geschmack. Nach mchrern Versuchen ist sie

nicht so wirksam, und die Wurzel ist allem wurmtöd-

lend« Man gieb, sie zu 1 Scrup. m/t Milch aufgegossen.

Ilaäix tüiivum l.. ). Knoblauch. Wächst
»n Sicilien wild, und wird ii. Gärten kultivitt.

Der frische Knoblauch besitzt eiuen eigenen, eckel.

haften Geschmack, und scharfen Geruch. Der scharfe

Bestandtheil ist mit einem ätherischen Oe!e verbunden.

Er geht schnell in die Säfte über, und alle E/krctionen

nehmen den Geruch an.

Die altern Aerzte gebrauchten ihn r) bey einer

Schwäche der Verdauungswerkzeuge, und

Verschleimungen, gegen die schle michte Engbrüstigkeit

(Mead, BergiuS) rühmt ihn gegen Wechselfieber. 2)

Wider die chronischen gichtischen und rheumati¬

schen Schmerzen soll er in Verbindung mit (?. Hmwo.

niscum fast specifisch seyn, Z) als Wurmmittel.

Er gehört unter die wirksamen Mittel.

Mas



Man giebt ihn i) roh, des Morgens niichtetn

mit Butterbrod, oder in kleine Scheiben ge¬

schnitten, und ungekaut nicdergcschluckt. s) Den

ausgepreßten Saft. Man kann ihn mit Zucter

und Citronenjaft a^enehmer machen. Z) Mit Milch

abgekocht oder aufgegossen. Man läßt eine U^ze

Knoblauch mit einem Pf. Milch aufkochen (Rosenstein).

Bergl'us ließ ihn mit Molken nehmen.

Aeußerlich in Klystircn ist er ebenfalls sehr

hülfreich.

Präparat.

8^ruxu! ^l!ii.

«aäix CepT, ( Op» I..) , Die Zwiebel, Zipoll?»

Ist weniger eckelhaft, und besitzt dieselben Kräfte

als der Knoblauch.

k-OL-rw.4.

Der KnoblauchSgeruch der äla fcetliZa ist den Wür¬

mern sehr zuwider. Je frischer sie daher ist, desto wirk¬

samer. Sie wird gegen alle Arten von Würmer ge¬

braucht; Mellin trieb einen Bandwurm dadurch ab. Man

laßt sie am besten in Pillen form nehmen; entweder

ohne weiterri Zusatz, oder mit bittern Extrakten, Za-

lappe, Rhabarber, versüßtem Quecksilber u. a. verbun.

den. Die Dos. ist von 2 bis ro Gr. alle drey, vier

Stunden. Am drillen oder vierten Tage laßt man dar¬

auf abführen, te Clerc ließ die kl» kericli, mit Eßig

abreiben.

ttLl.l.t,KvkV8 äl.KV3.

Iis6ix lleliekwri ,Ibi ( Veralrum slbum l..). Weisse NieS--

wurjel. Ja gebirgichten Gegenden von Deutschland,

Italien, der Schweiz.

Sie gehört unler die heftigsten drastischen Mittel

Die alten Asrzte empfahlen sie 1) gegen die Schwer-

Arneman's prakr, Arjneymictellehre« Si mutb.
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mulh, Manie, Epilepsie und Würmer. 2) Gegen

hartnäckige Hautkrankheiten.

Mü» verordnet sie 1) in Pulver zu 2, Z, bis

6 Gran. 2) Im Aufguß zu 20 Gran.

k'vki'irws.

I^cibs ^lcllebori scericli. ?Ierba I^eileliorz^i. Stinkende

Niesewurz. In Frankreich, der Schweiz, dem süd¬

lichen Deutschland wild.

Wenn die Pflanze frisch ist, hat sie einen außeror¬

dentlich üblen Geruch, und einen scharfen, brennenden

bittern Geschmack. Sie führt noch starker ab, als der

ttelleborui riiZer, oft mit heftigem Erbrechen. Man hat

das Kraut sowohj frisch als getrocknet, gegen die Tänia

gebraucht. Indessen haben wir sicherere Mittel, deren

Wirkungen mehr geprüft sind. Die Dose ist ^, 1 Scr.
bis 1 Dr.

Die Valen'ana wird hauptsächlich gegen Nervenzu¬

fälle von Würmern, die Epilepsie u. dergl. angewendet.

Die Dose ist »o, 20 Gr. ^ Dr. in Pulver , mit Ei¬

senvitriol, Jalappe u. a.

Präparat.

Das LIcAuarium snilielminticum 8 k d r k i i , be- '

steht aus k-ä. V-»I>iri»NT, Lil pol^clireki. LI».

leri , und l-zuillitic.

Der Kampher war als Anthelminticum unter den

Alten schon berühmt. Seine Ausdünstung ist den Wür,

mern zuwider, und er befördert die Ausführung dersel¬

ben (Bnldinger). Man hat zuweilen in bösartigen

Fiebern bey dem Gebrauch desselben Würmer abgehen se¬

hen: vielleicht daß die Fiederanfalle daS meiste dazu bey»

getragen. Am besten giebt man ihn in Emulsioa

von » bis b, H Gran. Vögel hat durch eine Kampher«
tMIll-



Kinuiston einmal einen fubcn Ellen langen Bandwurm

abgetrieben, oder 2) in Pulver, mir andern Wurm¬

mitteln, t^orr. Qeossi'e.?, 8cm. 8smomci 11. m.

<^vn5cl-vg Ikclminrncllorros. l.emikocliorcon, l^orsülna Lor.

ücai». Eine Conferveuart aus Korsika.

8c Ii >vg n cl i m a n u I^leliniucocliorcoz lullari'z, ns.

lurg-nrzue virez. ^rgeur. 1780.

Diese Conserve ist rothbraun, astig, von widerlich

dumpfichien, flüchtigen Geruch, und salzickt eckelhaften

Geschmack. Gewöhnlich ist sie mit kleinen Muscheln und

Kalkstücken vermischt, oft mit dem (.'säsneuz l.eer.

verfälscht. Die Korsikaaer gebrauchten di se lange

Zen als ein wurmtreibendes Mittel. Durch die franzö¬

sischen Aerzte, welche Hospitäler auf der Insel anlegten,

ist sie bekannt geworden. C 6-i?.-tte 6e lance >777)« Am

wirksamsten ist sie gegen Spulwürmer, welche ohne

Abführung darnach abgehen sollen. In vielen Versuchen

hat sie nichtS geleistet.

Man benutzt sie r) in Pulver zu l Scrup. ^Dr.

mit der liacZ. 5>Iici5, auch mit Honig oder Syrup, 2)

im Dekokt oder Aufguß mir andern Wuimmitteln

(Ächäser äe .^ml^elmincicis regn! vsAersk.),

Außer diesen gieb! eS noch eine große Menge von

Hausmitteln gegen die Würmer. Die gelben Mäh¬

ren ( li-icilx l)zuci fzm i l.. ) nüchtern genossen, sind

gegen alle Arten von Würmer wirksam.

Die Citronenkerne werden hin und wieder in

Milch gekocht, als ein Hausmitte! gebraucht.

Die Saamen von ^lsuczZo I,rilv!ium sind gegen

Würmer sehr wirksam.

Die Saamen von der Nessel f l7rr!cs clioics l..).

Das Terpentinöl, (8pirirus, Uleum l'e.-el'inrlij»

n?) ließ Cullen zu ^c, Tropfen taqlich viermal mir gutem

Erfolg gegen den Bandwurm nehmen, ohne andern Zusatz.
M « Da-
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Das Kalklvasser (czlciz) ist zu Klpsti-
reo gegen die Ascariden eins der besten Mittel.

Der Eßig ist in Klpstiren ebenfalls sehr wirksam,
allein oft zu stark reihend.

Die fixe Luft, ist als ein Probemittel, ob der
Kranke den Bandwurm hat, empfohlen. ( Jouru. der
Erfindungen St. XXil. S. 121.)

Die Borsten der Schootcn von Ooli-Ko-
xruriens l^. (8ers: lurluts?.)

II. Aus dem Mineralreich.
VII'KIOI.I/KI ^^1^1-18.

Viltivlum mzriiz sgÄinvm, 8sl msrlis; Eisenvitriol, auZ
Eisenfeile in verdünnter Vitriolsaure aufgelöst

und krpstallisirt.

Der Eisenvitriol ist ein schäSbarcS Wurmmittel,
hauptsächlich als Ziisa^ Fu andern Wurmarzeiey^n / z.
B. lizci. ?'i<ic ,5, Vu!eriznce. Boerhaave und
Rosenstein habcu oft glückliche Kuren damit verrichtet,
Man giebt davon Kindern 2 , 4, 10 Gran. Erwach¬
senen 4, l Dr., 1) in Pulver mit Lorr. VeossreT,
Wurmsaamen, Chinarinde, oder 2) in Pillen mit
liob. t>!ucum u. ähnl. Auch in Latkwcrge.

Die Eisenmittel scheinen blos als starkende, absirin-
gire^dc Mittel gegen Würmer zu wirken, in so ferne sie
die Gedärme stärken, und die Erzeugung deö Schleims
und der Würmer verhindern. Werlhof gab die lUmzr.
msi-kis zu Gran, täglich einige male, Mellin zu io
Gran i! it Rdabarber virbunden. Der lange fortgesetzl?
Gebranck des Eisens soll die Fortpflanzung der Würmer
verhindern (Tissot).

Die Eisenhaltigen Mineralwässer sind
ebenfalls Wurmrreibend.

blök.
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DaS rohe Queckfilber wüd hin und wieder als ein
Hausmittel, mit Wasser gekocht, gegen Würmer ge¬
braucht ( OecoÄum e klercvrio vivo). Nach einigen
Versuchen von Mönch, nimmt das Wasser nicht das ge¬
ringste von dem Quecksilber auf; und wenn eS geschieht,
so sind dies blos Bleytheile und Unreinigkeiten, womit
das Quecksilber vermischt war. Das Quecksilber ist an
sich den Würmern nicht zuwider. Die Arbeiter inQueck-
silberbergwerken leiden so gut von Würmern als andere.
Rosenstein gab es bis zur Salivation, ohne daß Wür¬
mer dadurch abgetrieben wurden.

Msn empfiehlt das Quecksilberdckokt zu Kly-
sUren gegen Ascanden. Wahrscheinlich ist es die blosse
Flüßigkeit, welche sie mit sortspült.

I)^l<518.
Das vers»5te Quecksilber ist mit and^tt Wurmarz-

ueyen verbunden, ein wirksames Mittel, zu i, 2 Gran
laglich: nur darf es nicht lange fortgesetzt werden, weil
leicht Salivation entsieht. DaZ versüßte Quecksilber ist
auch ein Hauplbestandtheil in dem Elossiuöschen Mittel
gegen 5>->n Bandwurm.

äL1-N!0p8 IUlttk-käl.18.

Die Dose ist von l bis Gr.; laglich ein, zwiymal.

Wird auf eben die Akt benutzt. Die Dose ist 4,
8 Gr. tägNch em, zwepmal, mit Wurmsaamen und Zucker.

Die übrigen milden Quecksilberpraparate, ^lercur.
cinereu;, k^lerc. lolubilis u. a. werde» ebenfalls mit Nu¬
tzen angewendet.

I.!m->kurz, kslurz 8ksnni, l'ulris 8lünni. Zinnfeile.
grarmlirteS Zinn.

^ouls^ viss, 6s Ltsnno, tieiclels). I789>
Pü-



Paraeeljus ist der erste, welcher das Zinn gegen

Würmer, und namentlich gegen den Bandwurm empfahl.

Nachher ward es lange vernachlaßigt, bis zu Anfang

dieses Säcnli eine Quacksalberin in Schotland es aufS

neue einführte, von welcher Alston es erfuhr. Sehr

häufig ist das Zinn mit Bley vermischt, und dies ist

nicht so leicht zu entdecken. Wenn es gehörig gereinigt

worden, ist es ein ganz unschuldiges, und in vielen Fal.

!en wirksames Mittel, oft schlagt es indessen auch fehl.

Wahrscheinlich wirkt es blos durch den mechanischen ReiH.

Am sichersten nimmt man das Zinnpulver,

welches durch die Granulation bereitet worden. Die

Zinnfeile ist wirksamer, nur der fremden Theile wegen

nicht so zuträglich. Man giebt es zu 4, i Dr. i.

Unze, mit Honig oder Syrup zu einem Uolus gemacht,

täglich zwey, dreymal, und nach einigen Tagen ein Ab-

führungsmiitel. Mead verordnete eS mit einer absor-

birenden Erde, und der Werinuthkonseroe. Fordyce

empfiehlt gegen Spulwürmer I.imsrura Lranm, mit 8em.

Lamonici und Zucker in Pulver.

rl.0!!L8 8I^l.?N^KI8.

Der Schwefel ist durch seine Ausdünstung den Wür¬

mern zuwider. Tissot, van Swieten, van Döveren

gebrauchten die Schwefelblumenzu i», 20 Gran, j Dr.

(l?srner in 5Icvv l.on6c>n mecl. ^sournzl Vol. 1).

Die schwefelhaltigen Wasser sind zugleich auch gegen

Würmer wirksam.

Man verordnet die Zinkblumen von ^ bis 2 Gran

mit Zucker, täglich zwey, dreymal, vorzüglich gegen

Ascariden.

3.4!.
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8sl cullnsre, 8ai mu!-isricv5, das gewöhnliche Salz;

besteht aus dem mineralischen Laugcnsalz und der
Salzsäure.

Es giebt drey Haupkarten von Salz: i) daS ge¬
grabene Salz, Pergsalz, Steinsalz; 2) das See¬
salz, Boysalz; Z) daS Brunnen salz, Sohlen¬
salz. Das gewöhnliche Salz schießt in würflichten Kry¬
stallen an, und hat einen reinen, salzichten Geschmack.
Wenn eS gut ist, zerfließt es an der Luft nicht. Wir
gebrauchen das Salz häufig als ein Gewürz, und zur
Verdauung der Speist».

DaS Kochsalz, und alle Salze überhaupt find den
Würmern entgegen. Durch ihren Neitz lösen sie den
Wurmschleim auf, und in grdßcrn Gaben sind sie zu¬
gleich abführend.

Der Salmiak in Verbindung mit der Jalappe oder
Rhabarberwurzel, Wurmsaamen u. a. ist zuweilen mit Nu¬
tzen angewendet. Gegen die Spulwürmer ist er sehr wirksam.

8/^1. kilk.^ll.!-
Wenn das Glaubersalz in vielem Wasser zerlassen,

vnd als ein auflösendes Mittel einige Monathe lang
gebraucht wird, soll der Bundwurm selbst darnach ab¬
gehen (Weigel).

ILKKä k>05II)KK08ä. 8/^IIä.
Die salzsaure Schwererde ist den Spulwürmern

vorzüglich zuwider.

Petroleum rubrum, Oleum ?err«. ^ ?etrolcur»
l..). Steinöl, Bergöl. Quillt hin und wieder aus der

Erde, und wird aus Steinkohlen erhalten.
Das beste Bergöl ist hellgelb, von Bernstein ähn¬

lichem Geruch und Geschmack; an der Luft wird eS all-
mäh-



mahlig brauner und zäher. Durch die DeiMalisn ?ann

man es weisser, dünner und angenehmer Machen. Häu¬

fig wird es mit Terpentinöl oder andern ausgepreßien

Oelen verfälscht. Man benutzt es gewöhnlich in den

Gegenden, wo es quillt, als Hausmittel gegen mancher¬

ley Zufälle, haupisächlich gegen Würmer, Es ist sehr

hißig und reihend, dabey sehr widerlich.

Am besten läßt man es mit einem Sprup vermisch!

«ehmen, zu io, 20, Zn Tropfen. Vicat stieg all-

mählig bis zu 100 Tropfen. Mcllin gab eS in Ver¬

bindung mit Terpentinöl und Kampfer. In einigen Fäl¬

len ist der Bandwurm selbst glücklich dadurch abgetrie¬

ben, allein man kann fich darauf nickt verlassen.

Das Steinöl ist unter den äußern Mitteln, wenn

die Würmer heftige Schmerzen verursachen, oder an ir¬

gend einer Stelle durchbohren wollen, ein wirksames

Mittel, in diese Stelle eingerieben. Rose,,stein ließ es

mit gequetschtem Knoblauch verbinden. Mel/in empfiehlt

zu eben diese», Endzweck auch die warme Ochsengalle.

Der äußere Gebrauch der scharfen Pnrgiermutel,

der Koloquintcn. der Arthanitasalbe u. ähnl. ist sehr

unsicher.

Außerdem gebraucht man auch das Steinöl äußer-,

lich zum Einreihen« um lymphatische Anschwellungen z«

zertheilen.

Achte Klasse.
VlahungtreibendeMittel; esrimnarivi!.

^>ie Blähungen werden auf eine zweyfache Art Ursache
beschwerlicher Zufalle : 1) in fo ferne sie die Ge¬

därme zu sehr ausdehnen, daß sie gewissermassen akonisch

werde»: s) daß ke durch ihren Reitz ein krampiichtes

Al;.
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Zusammenziehen verursachen. In beyden Fällen ist di'e

nothwendige Folge eine verminderte peristaltjsche Bewe¬

gung , und Schmerz.

Diesen Wirkungen zufolge benutzt man als Blä-

hungtreibende Mittel: ?. ReiHende aromatische

Mittel: Aus dem Pflanzenreich, die umbell-r-e

und verricillzt-?, welche ein ätherisches Oel enthalten. II.

Die versüßten mineralischen Sauren aus

dem Mineralreich. III. Antispasmodische Mittel,

antispzsmodische Klystire. Einreibungen in den Unterleib

und Umschlage. Die warmen milden Reitzmittel, welche

vft vortreflich antispasmodisch sind, werden in diesen

Fallen nachtheilig, weil sie die Luft verdünnen, und die

Gedärme noch mehr ausdehnen. Auch die gehemmte Be¬

wegung der Gedärme kann nur durch stimulirende Mittel

wieder belebt werden.

I. Die aromatischen Gewächse.
pll'xkl'rä.

Die Pfeffermünze.

Die Wirkung hangt von dem ätherischen Ocl ab,

und die Zufälle werden bald darnach gemildert.

Man gebraucht das defiiliirke Wasser (/Xcjus ölcn.

tkse pipericT) Eßlöffelweise: oder das desiillirte Oel,

<;ufZucker zu 8, io, 12 Tropfen.

Die Krausemünze.

Das Kraut, das Krausemünzwasser, und das de>

siillirte Oe! werden auf eben die Art benutzt.

Der Poley.

Man gebraucht das Kraut im Aufguß als Thee.
ädÄ.
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4 5? I 8 v öt.

Der Anis.

Der Zlnissaamen war bey den Alken berühmt gegen

Blähungen und Schwäche der Verdauungswege. Er

gehört doch unter die schwachen Mittel. Man benutzt ihn

ais Gewürz in der Oekonomie, oder in Abkochung

mit Wasser. Die überzuckerten Saamen sind

ein Carminativ für Kinder.

Das Anisöl (Visum ^mt>) wird zu Oelzucker bei

nutzt. Van Swieten machte noch einen Zusatz von

Rhabarber.

Spiritus

Ljiiriruz 8sli5 ^mmon!->ci snilstuz.

Der Coriandersaamen.

Wenn der Saamen recht trocken geworden, ist er

angenehm und ebenfalls blähungtreibead. Frisch riecht

er cckelhaft.

Der Kümmel enthält viel ätherisches Oel, und ist

ein kraftiges blahungtreibendes Mittel. Man benutzt ihn

in der Oekonomie zu manchen Speisen, als Hausmittel
gegen Koliken.

Der Fenchel.

Am besten gebraucht man den Fenchelsaamen als

Zusatz zum Thee. Das Fenchelöl mit Zucker.

Die übrigen Umbcllaten, ^ngelic» »rcksngslic»,

änerkum grsveolenz, u. m. können auf eben die Art be¬

nutzt werden.

Der Chan,ill-nthee ist ein bekanntes Hausmittel
gegen Blähungen und Coliken.
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Ein sehr durchdringendes Mittel, zu 6, >c> Tro¬
pfen mit Zucker.

II. Die versüßten mineralischen Säuren.
Vll'klvl.l.

Zu 10, Z» Tropfen. Gegen Blähungskoliken.
l.l(wvü

Zu Zo, 50 Tropfen mit Zucker. In Verbindung
mit der Rhabarbertinktnr, gegen Vspeui-s.

Zu 15 , 20 , Zv Tropfen. Die Carminativmittel
werden überhaupt am wirksamsten, wenn man mehrere
zusammen vereiniget.

Neunte Klasse.
SaUtttllgende Mittel; ^.dsordemia.

^^ie ältern Aerzte leiteten von der Säure im Magen
eine große Menge von Krankheiten ab, welche sie

durch eine eben so große Mannichfalligkeit von Säure-
widrigen Mitteln zn bekämpfen suchten. In neuern Zei¬
ten haben einige Aerzte die Wirkungen mancher Arzney-
mittel aus der Verbindung derselben mit der Saure des
Magensaftes zu erklären gesucht. Dies widersprechen
aber die Versuche von Spallanzani über das Verdauungs¬
geschäfte, und die Erfahrungen, welche mit dem Ma¬
gensäfte angestellt siud, gerade zu.

Man kann die Säure in den Verdauungswegen un¬
ter einem doppelten Gesichtspunkte betrachten: 1) als
Folge des Mißbrauchs saurer Sachen, z. B. junger

sau»
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sanrer Wciüi', sanrcr Obstarlen, des Eßigs, u. m. 2)
Ais eine eigenthümliche Krankheit des Ma¬

gens, und daher rührenden fehlerhaften Verdauung,

und ungesunden Secretion des Magensaftes.

Aus diesem Grunde find die eigentlichen Säure-

kilgenden Mittel nur blos P a lli a tiv m i t t el. Sie »er»

mindern 5ie Beschwerden, welche die Säure verursacht,

allein sie verhüten die neue Entstehung derselben nicht.

Einige von diesen, wenn sie lange fortgesetzt werden,

schwachen dis Verdauungswerkzruge selbst in einem 3vch

stärker.". Grade.

diese Klasse gehören:

1) Die absorbirenden Erden.

2) Die kalischen Salze.

5) Die verdünnenden Mittel, wässench!?
Ertränke, die bittern Bierakte!'.

AIS Radicalmitte! hingegen wirken die bit¬

tern Arzneyen, welche als Säureverbessernde Mit¬

tel benutzt werben, und die mineralischen Säu¬

ren, welche gegen die krankhafte Entwicklung der Säure

oft die wirksamsten Dienste leisten.

I. Absorbirende Erden.

t^six crucl», dslx !krl,kz, (^slx csrliomcz. Der kohlen¬

saure Kalk, die milden Kalkerden, die Kreide. Aus

allen drey Reichen der Natur.

Die Kalke.den sind fast durchgehend alle von glei¬

cher Natur. Zum medizinischen Gebrauch werden sie

aus den Austern und Muschelschaalen, den KrcbSsteinen

und den Eyerschaalen erhalten. Sie haben alle eine

starke Anziehung zu den Säuren.

Präparate.

1) c^slciz, das Kalkwasser ist eine Alistösuttg

des lusliceren Kalks in reinem Wasser. Auf^ Pf. Kalk
werde::
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werden io Pf. Wasser genommen, nachdem eS eine

StunSe gestanden, wir) es abg?kla.l. Man kann eine

jede Kaikart dazu gebraichen, vorzugsweise wird es aus

den AuiZerschaaien bereiiek. Es braußt nicht mit Säus

ren. Wenn es frisch ist, hat es einen atzenden Geschmack.

Von einer jeden Saure, selbst von der Luft, und k?e.".n

Man es lange aufbewahrt, wird eö zersi-Ht.

Man bed enk sich des KalkwasserS 1) gegen Feh¬

ler der Verdauung mit Zufällen von Saure, ge¬

gen innere Geschwüre, der Luugensucht, Geschwüre

in den Eingeweiden Detl^rdiny ) und d>"! Urinw^gen.

b'y veraUeten Geschwüren überhaupt. 2) Gegen den

Blase» st ein als ein l.irlis»nri^cicnm. tlin den GricS

auszuführen, z) in Cachexien, in der EhlorostS, ge-

^en der. weissen F uß, langwierige Hauluuöschläge, den

Müchschorf der Kinder (Wichmann). Gegen den

Krebs s Baumbach) 4) Wider langwierige rheumati¬

sche Zufalle, gegen das Podagr.,, das Hüftweh, und

Gichlbesä)wcrden überhaupt. In N.'il'e.ikr.ilifbe.'lert

(Weickard verm. Schriften ). Am besten laßt man es

mit kalter oder lauwarmer Milch neh nrn, gckochre Milch

schlägt die Kalkerde nieder: auch darf das Wasser nicht

gekocht oder über Feuer erwärmt werden. Es vertragt

auch den Zusatz von sauren Sachen nicht. Man läßt

eS innerlich, taglich zu 6, 8 Unzen, bis zu einigen

Pfunden trinken. Wenn es lange fortgesetzt gebraucht

wird, schwächt es den Magen und die Verdauung. Aeus-

serlich wird es als ein mildes reihendes und »rockendes

Mittel angewendet.

2) pulvis Qretsceus ?>i. Käind. Aus Kreide, Oi.

osmom. und k^ux lnotcksis. Ein wirksames Mittel bey

anhaltenden Zufallen von Säure.

Z) ?ulvis Lrer» Lompoiituz curn Op!o. I.on>Z.

(iiec. k'ulv. Lrel» Lompos. I^nc, 8» ^l>>>

Die Lose ist IZ Gr. 2 Scr.

4) KMrir» Lr?t»ee» l-snö. ^ksc. Lret-e xr-epzr.
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lZ. srsdlc.ang »>'. l. 8scli. puri <?r. 4F, cjeit.

4. k^I.). Die Dose ist ! ?, Z Unzen.

A) l'rocliilci Oer« I?l>, l.orici. ( Lreln: prixp.

Vnc. 4. Lkeiar (!sncci pr-cp. vr. 2. Linsm. l?r.^. 8acl,«

pur. Or. Z. ^!uci!sg. V. zr-l>. <z. 5.). Die Dose ist 1 ,

s Dr. gegen Zufälle von Säuren.

I^k>!OL5

l.gpi<Zes Osncrornm pr-?psrssi. ^dsncer zliscu5 l..). Krebs»

steine, Krebsaugen. AuS Pohlen, Rußland, Indien.

Die Krebssteine erzeugen sich im Mag?n des Kreb¬

st. zu der Zeit , wenn sie ihre alten Schaalen abgewor¬

fen haben. Sie sind rund, konvex auf einer Seite, und

auf der andern konkav. Ihre Struktur ist inwendig

blattcricht. In- frischen Krebsen sind sie bla'ulichk, durch

das Sieden werden sie weiß, oder rölhlich. Sie beste¬

hen auS Kalkerde mit einer kohlengesauerren Gruudl^ie

von Fascrnstojf verbunden. Häufig /in!» /ie aus blosser

Kreide nachgeinucht.

Man benutzt sie gegen das Sodbrennen von Säure

zu 5, ru, 2a Gran. Dr. mit Zucker, Oelzuckc? ,

Rhabarber. Sie sind von der Kreide gar nicht verschieden.

Die Krebsscheeren.

Sie sind ein Ingredienz verschiedener Kompositionen

gegen die Säure und das Sodbrennen. Auch in Zahn¬

pulvern. Präparate.
1) ?alv!s Lkel»rum Osncri tlomponruz ?N. I.onä,

(^ec. Liiel. cancr. prTp, I^nc. 4, LretT prse^, LorsII,

?ulzr, snz i-lnc. i. >l.). Die Dose ist 1, ^ Dr.

2) l'rocliisei Oerse ?Ii. I.oncl,

l'LSI'Le VVOüv^.

Die Eyerschaalen enthalten emc blosse Kalkerde und

Phcsphorsaure. Man gebraucht sie wie die Krebs

steine.
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steine. Sie. verhallen sich ebenfalls wie die reine Krei¬
de.

Sie find auch ein Ingredienz verschiedener Pulver

gegen den Kröpf.

^sAneli-, »Ibs. KlgAneli, cslbonics. Die Biltersalzerde,

kohlensaure Talkerde. Magnesia. Wird gewöhnlich auS

der Mutterlauge des Salpeters und des Kochsalzes be¬

reitet. Am reinsten aber aus dem gereinig»

ten Bittersalz.

kerZmsnn vpulc. cliem.

Flügger in Crells chemischen Annalen v.J. 1785

und 1788. 2. Band.

Die Bittersalzerde wenn sie acht ist, muß sehr leicht,

weis und locker, und ohne allen Geschmack und Geruch

seyn. Sie wird von allen Säuren aufgelöst, und bildet

damit verschiedene bittere Sahe, welche eine abführende

Eigenschaft haben; mit der Schwefelsäure giebt sie daS

Bittersalz. Durch den Zusatz von Salmiak, und in

der Verbindung mit der Kochsalzsäure bekommt sie einen

sehr widrigen Geschmack. Ost ist sie mit I^sgnelis 5!>.

lri, und Tslis communis, mit Gt)ps, Kalkerde, Krebs«

stcinen verfälscht.

Die blosse rohe Magnesia enthalt eine große Menge

kohlensaure Luft, welche sich im Magen entwickelt, und

Beschwerden verursacht. Einige Aerzte ziehen daher die

Magnesia vor, welche im Feuer ausgeglüht ist ( ki-tzne.

k-cslcinsrs). Sie wird zwar an sich durch das Bren¬

nen nicht äzend, wie die Kalkerde; allein da sie gewöhn¬

lich noch Kochsalzsäure und Kalkerde bepgemischt enthält,

so ist diese Bereitung unsicher. DaS Ausglühen muß

auch mir Vorsicht geschehen, weil ste sonst ganz unwirk»

sam gemacht werden kann, und sie muß in wohl ver»

sZopften Gefosien aufbewahrt werden. Die kaicinirte Mag¬

nesia braust nicht mit Sänren-
Eia
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Ein großer Vorzug. welchen die Bitiersalzerde vor
andern abforbirenden Mitteln hat, besteht tarin, daß sie
die Säure verbessert, und zugleich ausführt. Mari hak
indessen beobachtet, daß dieß allemal geschieht, selbst
»renn im Magen keine Säure, oder doch nur so wenig
vorhanden ist, daß man diese nicht als die Ursache an»
nennen kann.

Man verordnet sie i) um die Saure zu til¬
gen "on L, 10 Gran, 5, i Dr. mit Zi-ck-r, Rha¬
barber, Weinstein, Mcrcuriaimitleln, Gewürzen. ES
ist immer sicherer, daß man Anfangs kleine Gaben neh¬
men läßt, zumal von der kalcinirlen Magnesia, weil
oft eine starke Abführung folgt. 2) Um gelinde abzu¬
führen zu i Unze mit Milch oder in Mandclemul-
sion, zumal für Kinder; Medicu6 empfahl die Verbin¬
dung der Magnesia mit (.'rcinor , UN! gailichte
Unreimgkeileri auszuführen. Aus diesem Gemisch ent¬
steht zwar ein schwer auflöS/icheS Mittelfalz, welches
beynahe gypsarkig ist, indessen scheint die gute Wirkung,
welche man davon beobachtet, hauptsächlich von dem
Aufbrausen, vnd dem Eindruck abzuhängen, den es im
Magen hervorbringt. Es ist die Frage, ob im Magen
ein solches unauflösliches Salz daraus wird.

Präparate.
7) l^ockilci ?li. fkcc.

vkse vnc. 4. 8»cck. pur. l^nc. 2. 2in^ib. Lcr. I. >jucil.
(?. Hrsk. cz. 5.). Die Dsst ist 1, 2 Dr. gegen das
Sodbrennen und die Cardialgie.

2) pulvis tZslgÄopcsnz k 0 5enliein! I. DaS Ro«
fenfteinifche Ammenpulver ist eine Verbindung der Mag¬
nesia mit Gewürzen. ES verbessert die Sauning der
Milch, und befördert die Verdauung.



II. Kalische Salze.

VLLK'l'^LIl.e ?IXVt.l.

8sl l'srrsr!. KsII xrxp.irgtuln. Das milde Pflanzen-

laugensasz.

Fourcroy Bemerk, über den Gebrauch der verschie¬

denen Arten des vegetabilischen Laugensalzes in der med.

Pra/iS, in den Aufkl. d. M. r. B. 2. Hauxtff.

Dieses Salz hat einen dreyfachen Namen: 1) Li»

nerez c!gvell.ili, Pottasche, Perlasche. 2) 8al l'sruri,

Weinsteinlaugensalz. z) 8->l tterbsrum. Alle diese Sal¬

ze haben einen großen Hang zu Flüßigkeiteu. Sie brau¬

sen mit Sauren auf, und die kohlensaure Lust wird

dann ausgeschieden.

Die vegetabilische« Laugensulze werden seltener an¬

gewendet, als die Biltersalzerden, weil sie die Nebenei-

genschaft bestHen, daß sie den Magen und die Verdau,

ungswege sehr schwächen. Am öftersten gebraucht man

gegen die Saure das von selbst zerflossene Weinsteinsalz,

( Oleum 'I'srrsri per äeliczuium ). Dies Mittel ist sehr

verschieden, je nachdem das zerflossene Weinsieinsalz frisch

oder alt, und dem Zutritt der Luft lange ausgesetzt ge¬

wesen ist. Man sollte eS als Hausmittel gar nicht ^e-

branchen. Besser ist es, daß man aus zwey Theilen

Wasser und einem Theile reines Laugensalz eine Auflö¬

sung bereiten laßt.

Das Pflanzenlaugensalz ist, wenn man es au>'ge>

löst, ein sehr wirksames Mittel für Kinder, oder für

Personen, welche eine Disposition zur Säure haben. Die

Dose ist von L, ic, 16, >20 Tropfen mit etwas Was¬

ser verdünnt, oder unter daö Getränk gemischt. Noch

kraftiger ist die Verbindung mit bittern Mitteln. Ro«

senstein empfahl es in der Rachitis, Abilgard und The¬

ben fanden es von großem Nutzen, als Zusatz zur Zär-

berröthe.

Arnemtin'v prakt.Arz!?eyniittcllchre. S Aeus--
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Äeußerlich ist das Pflanzenlaugensalz gehörig dilm'kF,
ein reihendes zertheilendes und reinigendes Mittel.

Präparate.
1) linKura ssli'ns tt-illenliz, die Hallischen Salz--

tropfen: aus dem Weinsteinsalz und bittern gewürzhaf-
ten Mitteln, mit dest. Wasser digeri.t. Gegen die
Säure der ersten Wege, die Rachitis, die Atrophie der
Kinder. Die Dose ist 2, 2 Dr.

2) ^«zua ksü prTparsri ?k.l.or!cl. lu'xivium Igrtsri.
Aus einem Theile 8sl. ?°grt. zu drey Theilen Wasser.

Z) ksli lul^kurscum. Mit klorcs 8«!x^ur>8 ver¬
bunden.

Zehente Klasse.
Mittel, welche den Auswurf befördern; ^x-

L^m natürlichen Zustande schwitzt aus den Schleiindrü«
sen der Luströhre eine schleimichte Feuchtigkeit.Diese

wird auf eine doppelte Art fehlerhaft, theils indem sie in
ungewöhnlich grösserer Menge abgesondert wird, theils
daß sie eine zähere Beschaffenheit erhält, und nur mit
Beschwerde ausgeworfen werden kann. In beyden Fäl»
len werden Auswurf befördernde Mittel nothwendig.

Es giebt keine Mittel, welche specifisch den Aus»
wurf befördern. Ihre Eigenschaften beschranken sich
allein dahin: daß sie 1) die Ursache heben, wodurch
diese Beschwerde hervorgebracht wird, 2) daß sie die
Luftröhre und die Lungen geschmeidig und feucht erhalten,
damit die Marerie leichter ausgeworfen werden kann, daß
sie Z) die zu zähe Materie auflösen und verdünnen, und
4) daß sie durch ihren Reiß mittelbar oder konsensualisch
einen Husten erregen , und so den Auswurf befördern.

Die
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Die Ursache der beschwerlichen Erpcktoratlon ist ge¬

meiniglich blos lokal. In vielen Fällen ist die Stockung

Folge der verstärkten oder vermehrten Entzündung: zu.

weilen ist eine Unthätigkeit und Mangel des Stimulus

Schuld, weil nach der Entzündung allemal ein gewisser

Grad von Erschlaffung zurückbleibt; oder die Ursache

liegt in einem Krampf der Theile. Es können daher

auch ganz verschiedene und entgegengesetzte Arzneyen alS

E^pektorirmittel dienlich sepn. Die Wirkungsart dieser

Mittel ist in vielen Fällen sehr schwer zu erklären.

Am wirksamsten erfolgt allemal die Expektoration.

I. Durch die Erregung des Hustens, und dazu sind

keine Mittel mehr geschickt, als die Brechmittel.

II. Ein großer Theil der E^pektorirmittel besteht

aus allgemein reihenden Mitteln: dahin gehören haupt¬

sächlich die Eckcl erregenden Mittel, welche durch die

Erschütterung des Körpers, und durch ihren allgemeinen

Reih die Absonderung des Schleims befördern. Indes¬

sen scheinen doch die reihenden Arzneyen, welche eine

flüchtige Schärfe enthalten, oder solche Bestandtheile,

welche auf die gasartigen Exkretionen wirken, und durch

diese Wege wieder aus dem Körper gehen, vorzüglich

dazu geschickt zu seyn.

III. Gelinde reihende, warmfeuchte Mittel, die

man einathmen läßt, oder in Ausgüssen und Dekokten

gebraucht.

IV. Die schleimichten, fetten und ölichten Mittel,

die Flüßigkeiten, die Brustsäfte.

V. Wirkliche krampsstillende Mittel.

Es ist wahrscheinlich, daß manche von diesen Mit¬

teln mit dem Gerrank verbunden in die Blutmasse ge¬

hen, und durch die aushauchenden Gefässe der Luftröhre

ausgedünstet werden, und auf diese Art die Absonderung

des Schleims begünstigen. Die warmen, schleimichten

lindernden Mittel sind in Brustzufällen sehr zuträglich,

in soferne ste den entzündlichen Zustand verringern.S » Die
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warmen feuchten, schleimichten und ölichten Mittel, er¬

fordert große Behutsamkeit, und man darf sie nicht zu

lange fortgesetzt gebrauchen. Außer daß sie den Tkr-

dauunzSwegen nachteilig werden, unterhalten und ver¬

mehren sie den Zufluß zu den Lungen, die Lungen selbst

werden dadurch zu sehr erschlafft, und sie können den

Grund zur schleimichten Lungensucht legen.

I. Gelinde reihende, schleimicht süsse
Mittel.

Lsäix <ZI^2^rrlii?se, lvsil. I^iczuirilise. ( (?lv^^rr!iizz A?z.

br, und ecdinnsra I..). Süßholz. Aus Spanien, Ita¬

lien , dem südlichen Frankreich. Wird im Fränkischen,

in der Gegend von Bamberg häufig kultivirt.

Die Wurzel sieht äußerlich braungrau, inwendig

braungelb aus. Sie hat einen süßlichen Geschmack,

welcher etwas ins Bittere übergeht, und enthält schlei¬

micht zuckerartige Theile. Sie ist ein gewöhnliches Brust-

mittel gegen den Husten und die Heiserkeit.

Man gebraucht sie r) in Substanz als ein

Hausmi.tel für Kinder. Man läßt die Wurzel käuen,

und den Saft aussangen. 2) Im Aufguß. Mas

darf sie nicht im Dekokt anwenden, weil sie durch daS

Kochen bitler wird, oder man läßt sie erst spater zu Bru,7--

dekokten zusetzen. Man verbindet sie mit der ^l.

liisX, l'ullilsAiniü, ^rnicse u. U.

Das Pulver wird auch zum Bestreuen der Pil¬

len benutzt.

Präparate.

z) 8uccv5 l-ilzuieiriT oder der ausge¬

preßte und eingedickte Saft aus der Wuizel. Er kömmt

in platten Slücken oder Rollen im Handel vor, und sieht

schwarj aus, glänzend. Der Geschmack ist süßlich bit¬
ter.
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oder als Zusatz zu Brusidekokten. Die Apotheker i»

London raffinirm diesen Saft, und formen ihn in kleine

Stangen.

2) Aus dem VecoA. I.iquir!ria!
Mit <?. ^e-ibicum und Zucker.

Z) Lscüü cie I.ikzuiriria ,Ibi, citrini. Aus lv»6.

2vri-k>2ir, ^lucils^o t?. l'izAzcznrce, Zucker uud /^mv-

lum; die gelben Lsciilj haben noch den Zusatz vonLrocux.

l'rvcliilci kl^. I^on6. (^kec. Lxcr,

Lsccli. pur, sna vr. 10 l'rsAamI,. I)r. Z, a<^.

6ett. 5.). Zu i, 2 Dr. gegen den Kizelhusteu.

A) l'rociiitci becckici niZei, ciriini; enlhallen 8uc.

«V8 liczuiril. Sein, und ?cenic»li. Für Kinder gegen

Husten und Heiserkeit.

ü) l'roclnlci <ZI) cum Os>io ?Ii, Lcliiib.

sl?cc. Opii pur. 2. ^zll^ l'oiur. ^Inc.^ 8vr. Limpl.

I^nc. 8. Lxti-, csl/cla mvlliri Z. <?. /^rsb.

5). Jeder l'rockilcus wiegt 1» Gran. In einer

Drachme ist ein Gran Opium enthalte».

7) 8)'rupv5 <Z>) ? ) rrlii?.?, aus l.iczulrir, ?lsr»

lis Oopilli vcncriz, I^vll'opi und Zucker.

Außerdem ist die KI)'2vrrIii?z in allen Brusteli^lren

und 8pecies peAoralc! enthalten.

koli'z, ksciix 1°usllli>ß!ni5, k'arfür!?. (l'utlilaAo I^arfzis l..).

Hustattig. Anfeuchten, thonichten Gegenden in Europa
überall.

Diese Pflanze befitzt in allen ihren Theilen einerley

Kräfte. Der Gefchmack ist etwas fchleinncht herbe. Von

den ältesten Zeiten gehört sie unter die Brustmittel. Man

benutzt die Blatter vielfältig gegen katarrhalische Zu¬

fälle, den Husten, die Heiserkeit. Gegen den Husten

bey Masern, bey der Peripiieumonie und ver Schwind¬

sucht. Gelvi/Hulich läßt man sie im Aufguß als Thee
oder
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«der mit Milch gekocht nehmen. Sie leisten nicht »ie!
mehr als d e Hlcli-es. Galen und Dioscoridee gebrauch»
ten die trockenen Blätter gegen asthmatische Beschwerden,
auch wl'Ser oic Schwindsucht, und liessen den Rauch ein¬
ziehen. Die Schweden rauchen die Blatter wider den
Husten statt des Tabaks. Die Wurzel ist ungleich
wirksamer, als Zusatz zu l-ielien Ii>z»<lic. n. ahnl.

Außer den Brustbeschwerden hat man den Hustattig
auch 2) gegen die Scropheln und scrophulose
Geschwüre wirksam gefunden. ( Percivall Samml. f.
pr. Aerzte Is. Band. Mayer in Baidtnzers neuenMaga-
zin VIl.B.). Man läßt ein saturirtes Dekokt von
den getrockneten Blättern, oder den frisch ausgepreß¬
ten Saft taglich zu einigen Unzen gebrauchen. Es ist
ein Mittel, welches noch fernere Prüfung verdient.

Präparate.
1) TxrrsKuin ksiiarz?. Als Btustmittel gegen des

trockenen Husten.
2) 8^,-ufiui 6e k'srlsrs.
Z) I.oocli ?srfzr» , smd entbehrlich.

iv88il^60 pei'^Lii'es.
Ist nach den Erfahrung!» von Cullen noch wirksamer,

kiävix

Die Eibischwnrzel wird als Brustmittel gegen ent«
zmidliche Brustzufälle und katarrhalische Beschwerden
blns im Dekokt gebraucht. Sie ist aber nichts weiter
«ls ein Linderungsmittel.

<Ze
5>rupnz cie ^itliTg als Zusatz zu Brustmixturen.

velio^ic^.
tirrba Veronic-e. s Veronics oKclnsli! l.. ) . Ehrenpreis.

In Waldern an trockenen Orten.
Der Geschmack dieser Pflanze ist etwas adstringi-

rend und bitter. Sie ist vorzüglich durch Fr. Hoffmann
be-
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berühmt geworden, (äs Inkuli llerd« Veronic« prseüiin.
cis), weicher sie dem wahren Thee gleich schätzte; sie ge¬
hört auch unter die Substitute desselben. Ihre Kräfte
wider Brustzufalle, das Blutharnen, den Stein, u. a.
sind sehr unbeträchtlich.

VKKOtNcä l'LVLKIDKl.
Ist etwas angenehmerund mehr adstriogirend.

Lsäix lnul-?, Rsä. knulsc. ksä. Uelenii. (Inuls l^el«.
nium l..). Der Alant; im südlichen Europa.

Die Wurzel hat einen bitterlich schleimichten Ge¬
schmack, und einen gewürzhaften Geruch. Sie enthält
ein ätherisches Oel, und ist gegen schleimichte Brustzu-
fälle empso'i'.en. Die Dose ist i, 2 Scr. mit Honig.
Sie leistet überhaupt wenig.

Präparate.

1) LxlrsÄum LnulT.
2) Vinum Lnulse, der Alantwein, ist sehr erhitzend.
Z) Unzuentum enulatam, kk. XV.

Ka6ix kimpinellT slliT. lsxIfrsA, l..)»
Pimpinell. Auf steinichten Hügeln.

Die Pimpinelle ward schon in den ältesten Zeiten
unter die Brustmittel gezählt. Sie enthält harzichte
Theile, ist reizend und erhitzend. Sie wird in Substanz
nicht verordnet.

Präparat.
Klient!» pimpinellT slbT. Gegen schleimichte Brust¬

zufälle und Kolikschmerzen, täglich einigemale zu sobi'S
60 Tropfen mit Wasser. Auch als Zusatz zu Gurgel¬
wassern, in der ^nZin, cacarvlizlli, der kelaxskio uvulr,
der Lahmung der Zunge.

äXl.



äNILv.'vs.
Lemen .^n!ü vulAsr!5. (^impincll^ />nilum l^.). Der
Anis ist in Syrien und Egyptcn einheimisch, und wird

in manchen Gegenden von Europa, auch in Deutsch,
land, in Preussen kultivirt.

Die Saamen haben einen besonders angenehmen
Geruch, und süssen gewürzhaften Geschmack. Man ge-
braucht sie als ein schleimauflösendes, gelinde reihendes,
stärkendes Mittel, gegen Brustzufälle,und in der Öko¬
nomie als Gewürz um die Verdauungswerkzeugegelinde
zu reißen. Ais Carminativmittel.

Präparate.1) Hlzus Hnili.
2) 8j7irilus ^nil>, wird in Mannheim häufig be¬

reitet (Mannheimer Wasser). Gegen Verschlei¬
mungen der Brust, und um die Verdauung zu befördern.

Z) 8jiiiieu5 /^niii Loms>olilu5 I'li. I-orill, aus dem
5em. Hmii, ^ngclicir mit v/ni bereitet.

4) 8s>irin>z tsliz ^mmoniaci snilstus. Wider Brust-
zusälle von Schleim, zu Z» bis Zo Tropfen.

H) Oleum /Xnili wird häufig in Thüringen bereitet.
Man !äßt es mit Zucker nehmen. ( Llseossccli-ircil» /^„ili.)

6) Lo.licciio leminui» /^m'li, überzuckerter Anis.

Lcuzen /»iiili Ltcllsli, Lcmeii IZsäian. ( Illicium /^nilsium
I..). Sternauis. Aus China, Japair, und den

PhilippischenInseln.
Die Saomcnkapseln haben die Gestalt eines Sterns.

D r Saame kömmt an Geschmack mit dem Anis, und
Fenchclsaamen sehr überein. Man benutzt ihn bei) Ka-
tarihalbeschwerdenzum Brustthee.

I?0LXlc.^l.
Mau gebraucht die Saamen vorzugsweise gegen

A>i ^zufalle, um den Schleim auszulösen, und die Ex-
vck-
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pekloration zu befördern. Mit andern Mitteln vcrbun»

den als Brustthee.

IIVZ80l^5.

I^erk, oKcinz.'is l..). Der Jsop.

Wild in Siberien, >n bergichten Gegenden von

Oesterreich.

Man empfiehlt dies Gewächs besonders gegen schlei-

michle Brustzufälle im Aufguß als Thee. Es schmeckt

unangenehm bitter.

Präparat.

ä-zus dasJft>pwasser ist ein gewöhnliches

Vehiknlmn der Brustmixturen. Unter Mi/ruren gegen

Verschleimungen.

(Ori'Züiium I..). Der Majoran.

Das Kraut ist als Thee in Brustbeschwerden, be¬

sonders in asthmatischen und Katarrhalzufälen , mpfohlen.

II. Süsse Mittel.

Der Zucker. Lzccliarum oKcinsrum l..). Eine Grasart,

welche in Slfrika, Ostindien, Amerika, auf den westin»

dischen Inseln u. a. kultioirt wird.

Rigby chemische Bemerkungen über den Zucker,

aus dem Engl. von Hahnemm», >791.
vul'roneclel» Loulre über das Zuckerrohr

in Crells chemischen Annalen 179Z.

Der Zucker ist ein süsses Salz, welches durch das

Eindicken und Gerinnen aus dem Zuckersafte erhalten

wird. Er besteht aus dem Zuckerstoss mit schleimichten

Theilen verbunden. Seine medicinifchen Eigenschaften

sind gelinde rcitzend, auflösend, und außerhalb dem

Körper fäulnißwidrig.
Man



Man benutzt ihn am meisten um Medikamente an-

genehmer zu machen, zur Bereitung der Sprupe,

und als ein Hausmittel gegen Brustzufalle, den Husten

und die Heiserkeit. Auf langen Seereifen ist er ein vor-

trestfcheS Mittel, um den Scorbut zu verhüten. Mönch

ließ ihn in gallichten Ruhren in Tifanen häusig mit Nu¬

tzen nehmen, und empfiehlt ihn, wenn die Kranken keine

Säuren weiter nehmen wollen. Im Uebermaß wird er

nLchtheilig wegen der Zuckersäure; hingegen ist es ein

blosses Vorurtheil, daß er Schleim verursachen soll.

Präparat.

8^rupus 8iniplex, (,'onnnuniz. l.oncl, ( kec.

8sccl,. purjs psrcez IA. psrrsz 8.) Er muß bey

langsamer Warme eingekocht werden.

c-ri-T PMZVÜ5. ( 5icu5 c-iric, I>.). Feigen. Aus Asien,

Smyrna, d^m Archipelagus, und dem ganzen

südlichen Europa.

Die Feigen haben eine nährende, erweichende, und

schmeidigende Kraft. Wenn sie recht reif werden, sind

sie mit einem zuckerartigen weissen Jncrustat bedeckt. Sie

verderben sehr leicht, und werden denn säuerlich. Man

gebraucht sie hauptsächlich zu erweichenden, schmeidigen-

den Tisanen, wider den Husten, die Heiserkeit, die

Harnstrenge, u. m. in Verbindung mit der ksci. Dirkes?,

!U-zuir!tige, u. a., oder zu Gurgelwassern mit Milch

oder Wasser gekocht, gegen die Geschwulst der Mandeln,

zur Maturation der Geschwüre am Zahnfleisch, u. a.

Die Rosinen und Cor inten werden auf eben

die Art gebraucht.

Der Honig.

Ist in Brustzufällen und der Heiserkeit ein gewöhn¬

liches Hausmittel. Auch als Zusatz zu Brnstdekokten,

M'/turen und Lattwergen.

5?L.



xeei'okäl.es.
Die 8^ec!ez, welche auf den Apotheken als offizinell

«orrathig gehalten werden, sind mehrentheils verlegene
Waaren. Sie bestehen aus Rosinen, Feigen, Datteln,
Johannisbrod, 8uccv5 liiquirili-c II. a.

III. Bittere schleimichte Mittel.

Isländisches Moos. Wachst auf der Erde und an Stei¬
nen , in waldichten Gegenden.

Eine blättrige, zähe, trockene Flechte von bleicher
Olivenfarte, mit einem bittern, schleimichten, etwas
zusammenziehendenGeschmack, ohne Geruch. Sie ent¬
hält eine Menge Meimichter, nahrhafter Theile, und
gehört unter die gelinden leicht verdaulichen, und zugleich
kräftigen Nahrungsmittel. Vermöge der bittern adstrin-
girendrn Theile ist sie gelinde stärkend, ohne daß sie da¬
bei) den Stuhlgang anhält, oder erhitzt.

Man bedient sich ihrer: ») wider den feuchten
Husten, welcher in Schwindsucht überzugehen droht,
nach verwahrlosten Katarrhen, nach Peripneumonien,
wenn der Auswurf häufiger und eiterartig wird. 2) In
Auszehrungen: auch nach Krankheiten, nach Ma¬
sern , ( Schönheidc Vers. mit dem Jsl. Moos), nach
stark eiternden Wunden und Geschwüren (Plenk) nach
der Salivation. Z) In der Schwindsucht, von
wahren Lungengeschwüren, wenn kein Fieber vorhanden
ist (Scopoli), besonders nach vernachläßigtenKatarr¬
hen , oder von versetzter Krankheitsmaterie. Im hohen
Grade der Krankheit fruchtet es wenig, indessen werden
die nächtlichen Sckmeisse dadurch gemindert (Mellin).
4) Gegen die schleimichte Lungensucht leistet es besonders
gute Dienste. Z) Wider das Blutspeyen (Frize).
6) Gegen den Keichhusten (Tode). 7) Wider die
Harnruhr als ein stärkendes und linderndes Mittel.

Man
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Man läßt daS Moos i) mit Waffer oder Milch,
oder m Fleischbrühe gekocht, täglich zu i, 2 Unzen neh¬
men. 2) Zu Thee SpecieS mit der iiscZ. polvZ-li«, 8ti.
xir. Du!?gln»rT und I^üci. l.iczviririT verbunden. Wenig¬
stens muß es eine Zeit lang gebraucht werden.

?vxiv.^?v8.
I-icksn l^oceiserus. Die knchfenförmige und körncnchie

Flechte.
v. Wönsel über den Nutzen der körnerichte.1 und

büchsensörmigenFlechte, in Samml. f. p. Aerzte Vl. B.
Diese Flechtenart ward schon von Bauhin und

Rajus gegen den Kelchhusten empfohlen. Woensel be¬
nutzte sie gegen den epidemischen Keichhusten mit Bwt-
auswurf, mit gutem Erfolg. Sie wird auf eben die
Art wie das isländische Moos angewendet. Der
p^xiclsruz ist ein Hauptingredienz des l'uivis 2iml)/l!'u5
(Mead ^lonir. L: ).

?olis, ksäix smsrs, ( ?oI^AsIs smzra l.. ) .
Bittere Kreuzblume, wächst in waldichten, bergichten

Gegenden von Deutschland wild.

Die Wurzel besieht aus einem knotigen holzichten
Knopf mit vielen Fasern umgeben. Sie ist äußerlich grau
und inwendig weis. Sie hat keinen Geruch: der Ge¬
schmack ist sehr durchdringendbitter, und hinterher süß.
das Kraut hat diesen Geschmack ebenfalls. Sie wird
oft mit der ganz unkräftigen polvgals vuIZzriz verwechselt.

Die Wurzel ist wider Brustzufälle, welche nach
Brustentzündungen und dem Blutspeien nachbleiben, em¬
pfohlen worden. Portal gebrauchte sie wider die Schwind¬
sucht. Sie gehört unter die reißenden starkenden Mittel,
undpaßt daher blos, wenn die Zufälle wegen Erschlaf¬
fung der Lunge fortdauren. Sie macht auch dieselbe
Vorsicht, welche ahnliche Mittel erfordern, nothwendig.

Man
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Man giebt das Kraut und die Wurzel zu i Scr.

4 Dr. i) in Pulver täglich einige male. 2) Im

Dek 0 kt. Man kann es mit der Chinarinde verbinden.

Z) In Lattwerge mit Honig oder mit Milch.

Das (?. ^mmoniacom ist in Brustzufallen, welche

von zähem Schleim in den Lungen oder in den ersten

Wegen unterhalten werden, eins der wirksamsten Mittel.

Es befördert den Auswurf, und oft den Stuhlgang und

Urin. Man gebraucht es gegen den Husten, Katar»

halzufalle, die Engbrüstigkeit von zähem Schleim, In

der Peripneumonie im legten Zeitraum, wenn daS Fie¬

ber sich gelegt hat, und der Auswurf unterbrochen wird.

Während den Blattern, wenn die Salioation stockt , in

der fchleimichten Schwindsucht u. a.'mit dem besten Er.

folg, in Verbindung mit Meerzwiebelhonig, Luixdur

sm.irum ^inimonii,

klVttkttä.

Die Myrrhe ist in schlcimichten Brustzufällen,

wider die Schleimsucht u. a. anwendbar. Sie löst den

Schleim auf und stärkt.

Man gebraucht sie entweder in Substanz, oder

das Lxrr-iI. Xl^rrks a-zuolum.

Man gebraucht dies Präparat der Meerzwiebel,

hauptsächlich gegen Brustbeschwerden, wo eine Ueberla-

dung von Schleim Statt hat, den Keichhusten, die

schleimichte Engbrüstigkeit, den Husten von zähem

Schleim u. a. Es ist ein reißendes scharfes Mittel.

Gewöhnlich verbindet man es mit andern Brustmitteln.

Die Dosis ist 1,2, Z Dr., welche man alle 1, 2

Stunden nehmen laßt, daß kein Erbrechen entsteht.

AuS



Aus dem Mineralreich.
5l/l.?N^K ^7lk105III.

Sie Antimonialpräparate, in solchen Gaben, daß
kein Erbrechen erfolgt, sind sehr schaßbare Brusimiltrl;
vorzüglich 8ulptmr aurzrum sntimonii, und I^erm« mi»
nersle als Zusatz zu den Brustmitteln.

bsneäiÄa Kulsncii, und Vinum sntimon. ttux.
Iismi. Werden auch als Zusah zu Brustuchturen ge¬
braucht.

8vl.?NVK.
Der Schwefel vermehrt die Luogenabsonderung

und E^pektoration, und ist vorzüglich gegen chronische
Brustbeschwerdensehr heilsam.

III.



III. Ordnung

Erste Klasse.

Flüchtige Reitzmittel, durchdringend reitzende
Mittel, krampsftillende Mittel, kxeiranna,

^.NÄleprics, ^nttlpasmoäiLa.

cnn wir auf die Eigenschaften dieser Arzneymitlcl

acht geben, so wird es wahrscheinlich; daß sie im

allgemeinen aus eben die Art wirken, wie die reizenden

Mittel, nur in einem viel höhern Grade, und viel

schneller. Sie bringen bey ihrem Eintritt in den Kör¬

per eine merklich stärkere Erregung hervor: ihre Wirkun¬

gen sind daher auch nicht so anhaltend und ausdaurend.

Bey einem langern Gebrauch werden sie selbst nachthei¬

lig, weil sie die Lebenskraft erschöpfen.

Die Reihe s8limuli), welche auf unsern Körper

wirken, sind von zweyfacher Art: entweder i) sie w r-

len durch die Sinnorgane wie z. B. Licht, Schall,

die verschiedener' Gerüche u. a. Die Einwirkung der

Sinne ist für die Muskelfasern ein Reitz, welcher sie zur

Thätigkeit bringt. Oder 2) sie wirken unmittelbar auf

die Theile selbst. Diese begreifen die Klasse der reitzen-

den Arzneymittel in ihrem ganzen Umfange, die chemi¬

schen und mechanischen Reiße.

Es ist ausser Zweifel, daß die flüchtigen reihenden

Arzneymittel vorzüglich im Stande sind, die Wirkungen

der Lebenskraft zu vermehren, oder durch ihre Gegen¬

wirkung vielleicht auch zu verändern. Wie aber dieses

geschieht, läßt sich bey der Unvollkommenheit der Kennt¬

niß der Lebenskrast nicht bestimmen- Wir sind genvihigt,

bey
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bey den RMlaten stehen zu bleiben, welche die gewöhn¬

lichen Erscheinungen des Lebens geben.

ES ist sehr wahrscheinlich, baß manche von diesen

Mitteln durch die Zersetzung ihrer Bestandtheile im Kör¬

per, und durch Mittheilung eines Princips,

oder vielleicht durch eine Art von chemischer Sättigung

dieses Princips wirken, wodurch vorzüglich die erschöpfte

Nervenkraft und Reizbarkeit unmittelbar erseht wird.

Was dies aber sey, ist noch schwer zu bestimmen. Am

meisten geschieht es von den vvlalilen aromatischen Sub¬

stanzen. Die allgemeine Erregung des Körpers wird

dadurch nicht blos vermehrt, sondern auch umgeändert.

Die Wirkung dieser Mittel ist nicht eigentlich blos nach

dem Grade ihrer Starke, daß das eine starker reitzt,

als das andere, verschieden; sondern vielmehr darin,

was für eine Art von Reaktion in dem Körper hervor¬

gebracht wird, und wie sie die Erregbarkeit modisiziren.

Darauf beruht eigentlich der Unterschied der verschiedenen

Reißmittel, wie es die Erfahrung bestattigt.

Die durchdringenden reitzcnden Medikamente wirken

auch als krampfstillende, beruhigende Mittel, in so ferne

auf den schnellen ReiK welchen sie erregen, eine adäquate

Erschlaffung nachfolgt, oder in so fern sie die Erregbar,

keit umstimmen, und dadurch iliannichfaltige Abänderun¬

gen im Körper hervorbringen.

Die Mittel selbst sind:

Aus dem Pflanzenreich.

1. alle gewürzhasien Substanzen, welche ein äthe¬

risches Oel enthalten, die ätheri¬

schen Ocle, die Balsame, destillirte Wasser,

Oelzucker.

2. die gegohrnen Getränke, wo die geistigen Theile

entwickelt sind, abgezogene Geister.

5



Z. die konzentrirten vegetabilischen Säuren, kor.i

zentrirter Epig, oder Säuren, welche mit L?-

rvürzhaflen Mitteln infundirt sind.

L. Aus dem Thierreich.
2. die volatilen kalischea Salze^

2. die kalischen Geister.

Z. die empyreumatischea Oele.
?i»6 dem Mineralreich,

,

^ i. die flüchtigen Salze.

2. die empyreumanschen Oele.

O. Die Eiektr/zttat und der Galvani'smuö.

Bey dem Gebrauch dieser Mittel ist eS ersorderlich,

daß keine materielle Ursache im Körper ist, wodurch die-

ser Mangel nur scheinbar wird: z. B. Unrcinigkeite» in

den ersten Wegen, Vollblütigkeit, u. a. welche die Le¬

benskräfte blos unterdrücken. Diese Mittel wirken äußer¬

lich eben sowohl als innerlich.

Aus dem Pflanzenreich.

I. Milde gewürzhafte Kräuter.

^crbs UencliT pIperirT, Pfeffermünze. Wachst in Eng»

land wild, und wird in Garten kultivirl.

Das Kl °;:tt hat einen durchdringend fragranten Ge¬

ruch. Der Geschmack ist brennend, aromatisch, bey¬

nahe kampherartig. Die Wirksamkeit hangt von dem

ätherischen Oele und einem kampherartigen Stoff ab.

Man gebraucht das Kraut als Theeaufguß: r) als

ein Carminativmittel, in der colics li-icv!enti>, und

krampfhaften Zufallen der Gedärme, s) Gegen die

krampfhaften Zufalle hysterischer Personen gegen

das Erbrechen, z) Um die Ausdünstung zu beförderg,

in der Gicht und dem Podagra.

Arnemnn'S prakr. Arzneymittellehre. T Prä-



Präparate.
I) Hyus IVlentliX piperit-e, das Pftffci Mundwas¬

ser; ist sehr erhitzend. Gleich nach dem Gebrauch ver¬
breitet stch eine allgemeine Wärme über den Körper.
Man benutzt es t) als Velilculum der e^rcilirenden Me»
dikamente. 2) Bey einer Schwäche der Gedärme, feh-
lerhastea Verdauung, Blähungen, hysterischen Beschwer¬
den. Z) Auch als ^nrem«ticum, wenn das Erbrechen
bloS krampfhaft ist. 4) Um bittere H-trakle darin auf.
zulösrn.

s) Oleum ösenrkse p!s>er!rz, daö Psesfermünzöl.
Es ist grünlich gelb, kampherartig. Im Alter wird es
bräunlich», selbst dunkelbraun. Mit Zucker als Ll-eo.
sgcckzi-vm, gegell Koliken und BlähungSzufälle.Aeußer-
lich empfiehlt es Pl?nk zur Verthcilung der Milchge-
schwülste.

Z) 8piriku5 ^senr^T pipcrir? fli. l.on<Z. ^len.
tlis 8piriruolä, wird zu r, 2 Dr. gegeben.

4) kotol-r ^senlkÄ! xiperil^, die Pftffermünzkügrl-
chea, Zeltchen.

z) Lonlervs klent!,5 ?li. ?.<Zin's>. Magenstarkend.
ck!5l>ä.

k5erba ^entli« crilp». Krausemünze. Ja Siberiea wild,
wird in Gärleri kullivirl.

Ihre Wirkungen kommen mit der Pfcffermünze
übereio, nur in einem schwächer» Grade.

Präparate.
1) Ivlenrk? ci-ilpze.
2) Oi-um NsnckT orilp«?. Ist weißgelblicht, «N^

hat einen unangenehmen Münzgeruch.
z) linÄur« klenld» crjt^?.

Pvlei. Zst im südlichen Europa wild.
Pra-



Präparat.

?uIsHÜ.

Rsäix, Lsuli'z ^ngelic-e t^Iveliris. Angelik Wurzel,

Engelwurzel, Brustwurzel. Auf den Alpen, uud Pyre»

neen. Wird in Garten gebaut.

Sie ist stark gewürzhast.

Ll5k?L^räk!ä.

Rs<Zix 8ei-s>entsli« VirAMisn». ( ^riüolcickia 8srpentsris

1..). Virginische Schlarigenwurzel. Jn Virginien, Ca-

rolina, u. a. Gegenden von Amerika.

Die Wurzel ward gegen das Ende des i/ten Sac.

zuerst m Europa bekannt. Sie besteht aus einer Men¬

ge Fasern. welche aus einem kl-mcn Knopf hervorkom¬

men, von bräunlicher Farbe und einem valcnanaartigea

Geruch, und bitterlich stechenden fast kampherartigen Ge¬

schmack. Sie gehört ebenfalls unter die erhipendm

Mittel; befördert den Schweis, und ist gelinde krampf-

stillend. Die Hauptkraft hängt von dem ätherisch?»
Lele ab.

Vormals war ste gegen intermittirende Fieber sehr

berühmt, (Sydenham, l^yson, Werihof), und man

gab sie ganz allein. oder in Verbindung mit der China»

rinde. Am schatzbarsten ist ste: i) wenn die Fieber-

paroxysmen sich nicht mit Schweissen endi.

gen, um die Ausdüasiung zu befördern, und die Kräh

der China in hartnäckigen Fiebern zu verstärken. 2) In

Nervenfiebern um die UnthällZkeit dcr Lebenskräste

zu heben, (Oamiarii sävertzris ?ebr. nervo5. leu.

ri8), und die Diaphoresis gelinde zu unterstützen. Z)

In fauUchten Krankheiten, besonders dem Zeitpunkt,

wenn die Kräfte sinken, und krampfhafte Zufalle eintre¬

ten, mir Kampher. 4) JnAusschlagSkrankhei-

ren. Pringle, Huxham, und Ttssoc empfahlen st«
T s bey



bey dem Friefkl, Ketechien u. a. um die Haulausdiin»

siung gelinde zu unterhallen. Z) Ja gallicht faulen Krank-

heilen, und mehrern andern chronischen Zufällen, um

die Kräfte zu heben, und die Ausdünstung gelinde zu be¬

fördern. In allen diesen Fallen muß die materielle Ur¬

sache erst vorher ausgeführt werden, und man muß da-

bey auf die ersten Wege Rücksicht nehmen.

Man gebraucht sie i) in Pulver zu i Scr. - Dr.

mit Chinarinde, Valeriana, Kampher, zuweilen'auch

mit Salmiak und andern Miltelsalzen. 2) Im Auf¬

guß mit Wasser oder Wein. Im Dekokt ist sie unwirk¬

sam , weil durch das Kochen alle Kräfte verloren gehen.

Lsäix LvntrsMVT. ( OorKenia Lomri^ervs l..).

Die Giftwurzel.

K08

?lore», Summitaces. Z?osmarin. Wird in Garten kultioi'rk

Präparat.
Visum Koriz msrini.

Vsnills glomslica. Schwarze Vanille, ein Wl'udcstrauch,
im südlichen Amerika.

Die Schvoten sind lang, schmal, gewürzhaft.

lisäix VzIerlsnT h'lveüri!, Vsler. mmori'5. ( Vs!s.

risns oKcinaljz !>.). Baldrian. Katzenwurzel. Wachs!

,'ibcrall in Europa wild. Auf trocknen bergichten Anhöhen,

und auf feuchten Wiesen, in sumpfichten

Gegenden.

Vre5l<^ äe Vslerisns Li e)uz u5u meälco, Lr.

I-vL« 1776-

Die Wurzel der Vslerisns mm. besteht aus vielen

dünnen Jasern, welche aus einem semeinschafllichen Ko¬

pse



pse entspringen. Aenßerlich sind sie bräunlich, inwendig

weis und glanzend, mit einem gelben markichten Streif

durchzogen. Der Geruch ist durchdringend, widerlich,

der Geschmack scharf, salzicht, bitter. Die Hauptbe¬

standteile sind ein ätherisches Oel, und ein schleimicht

salzichter Stoff. Ihre Wirkungen sind reihend krampf-

fi-llend, aber nur in dem Falle, wenn die Ursache der

Kramvfe nicht von materiellen Fehlern herrührt. Sie

wird oft verfälscht. ES ist anch sehr wesentlich, daß sie

von trocknen bergichten Gegenden eingesammlct, gehörig

getrocknet und aufbewahrt wird.

Man gebraucht sie i) gegen krampfhafte Zu»

fälle aller Art. In der Epilepsie gebrauchte sie FabiuS

Coiumna zuerst, und seit dieser Zeit.schätzt man sie als

eins der wichtigsten antispasmodischen und antepileptischen

Mittel: man darf sich indessen nicht immer darauf ver¬

lassen. Gegen den Veitstanz, hysterische Zufälle, Ko¬

liken, den Magenkrampf, das Asthma. 2) Zur Be¬

förderung der monatlichen Reinigung. Z)

Gegen die krampfhaften Zufälle von Würmern. 4) Die

Amaurosts (Plenk) und Augenschwäche ^Vicat).

Sie wird auch in Klpstiren als ein reihendes krampsstil-

lendes Mittel angewendet.

Man laßt sie 1) in Pulver nehmen zu 1 Scr.

^,1,2 Dr. zwey, dreymal täglich mit Zimmt, bis-

cis, Oleuin t^epm, Man muß sie in großen

Dosen geben, und oft, wenn etwas damit ausgerichtet

werden soll. 2) Im Aufguß mit Wein, oder Was-

scr, Bier, allein, oder mit der Serpentaria, Arnica

u. a. verbunden. Z) Im Dekokt im verschlossenen

Gefäß. 4) In Lattwerge.

P raparate.

l) TxtraÄum Vslerians zcMlum. Wenn es ge¬

hörig bereitet worden, hat es einen starken Geschmack.

Die Dose ist 10, 1.?, 20 Gran, drey, viermal
täg.
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täglich. Man kann es mit Kampher, l.!<zr>or ,noc?/.
nuz u. a. verbinden.

2) Oleum V»Ieri»n?. Das Oel hat eine grünliche

Farbe, und einen sehr unangenehmen durchdringende»

Geruch. Es ist sehr hitzig. Man giebt es zu 6, g

Tropfen mit Zucker, Wein, I.iczuor -noä^nus, Cha-

millenwasser. Thilenius gebrauchte es mit dem besten

Erfolg in Nervenkrankheiten, und in der Epilepsie.

z) linÄurz VslerisnT iimplex, mit 8^iritul vitti

bereitet, zu 40, Zo Tropfen u. m.

4) l'inciurs VsIeriznT snoci^ns. mit l^quor sno.

6^nuz bereitet (lentin).

A) l'inKur!, Vsleri-NT volatilii. ?k. LkZii'.k. Mit

^xir. 5gliz ^mmovisci. Zu t>o, iZc> Tropfen, oder thees

löffelweise, mi» l.i^uor Lornu cervi luccinsrur, oder

Wein. Ein vortrefliches krampfstillendes Mittel.

6) 8peciKcum snkepilepricum liaAvIoi. DasRago-

lofche Mittel. Es w/rd in Nürnberg als ein geheimes

Mittel verkauft, und besteht aus k-»6. Vslerj-NT, mit

Salmiak und Oleuiu Ls'zepur versetzt, ^keusrltein

Dits. äe kpllepliz, t-cerrinx. I?<)2.) Reinolv in des

Samml. für prak. Aerzte XIII. B.

?ttv.

lisciix V-Ierisnse msjoris, großer Baldrian, Garten«

b^ldrian.

Sie ist grösser, und hat einen bittern mehr unan¬

genehmen Geschmack als die vorige. Sie ist völlig
entbehrlich.

Die Vglerians Oilics, d?gr-Zu», üpics celrics, wel»

chc auf den Alpen, in der Schweiz, Italien und in ge»

birgichten Gegenden von Deutschland wächst, hat man

für noch kräftiger gehalten, als die V-iIcrjgns ^Kcinzli«.

Carminati fand aber in seinen Versuchen immer die

Vzlcrisus vKcin, am wirksamsten.

cttä-
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kioLez Lkamo«ni»se, LK»mT»t-Ii vvl», k»l,tr!czrZi»

nzomiila l..). Chamillcnblume, Kammerblume. Wächst

häufig an Feldern, zwischen dem Getreide.

kslälnßer 6ils. 6e iloribuz Lksmomill».

Ls^l virez t^ksmomill-e. (-«Llt. I77Z.

Die Blumen haben einen starken, durchdringende«

Geruch, und einen bittern, widerlichen Geschmack. Sie

eulbaiten ein ätherisches Oel mit einem bittern Stoff ver¬

bunden. Ihre Wirkungen sind trampfstillend und

zugleich stärkend; man gebraucht sie daher in vielen

ci rouische» und acuren Krankheiten: Besonders l) gegen

krampfhaft« Zufälle, hysterische Anfalle, heftige

Nachwchen. Während der monatlichen Reinigung, wen»

der Abgang mit krampfhaften Zufällen verbunden ist.

Gegen alle Arten von Kolikschmerzen, ja der Ruhr,

Anfällen der Gicht und Podagra. Sie verschaft, wen»

sie auch nicht die Krankheit hebt, wenigstens Erleichte¬

rung. 2) Gegen intermittirende Fieber als ein

Substitut der Chinarinde ( S. 188 ), um die Wirkun,

gen anderer Mittel zu erhöhen. Der Chamillcnthee be¬

fördert die Wirkung der Brechmittel, und man könnte

ihn anwenden, wenn es darauf ankommt, daß die Aus»

leerung gewiß erfolgt. L) Gegen langwierige Geschwüre,

sogenannte Krebsenden (Eollenbuscb).

Am geivöhnuchstcn gebraucht man die Chamillen-

bwmcn: i) im Aufguß als Thee. 2) Im Dekokt

mit V-lcrjsns, 8-unbuci, Z) In Pul¬

ver, mit der Chinarinde zu 1, 2 Dr.

Zu Klystiren, Blähungen, Umschlägen.

Präparate.

1) Hyuz korum Llismomillse zu kraMpstinderndm

Maturen.

2) LxtrsÄum Aus der ganzen Pflanze

zu 1 Scr. 1 Dr. in einem aromati.chea Wasser auf¬

gelöst.



gelöst. Es wirkt als ein bitteres aromalisches, stärken«

dt's Mittel. G gen die Nervenschwäche, zur Veibesse»
rung des kaäekuschen Zustandes.

z) Olsvm LIismomillT co^vm, leistet nichts mehr
als Baumöl.

4) Oleum (IIiZmomiÜT «lest. Es hat eine schöne

dunkelblaue Farbe, und ist krampfstillend und carminativ.
k'Iorum Liiamomjlla?.

^l^rlia, k'Io^es ^Istric-niT, (Ustriczna psrtlienlum l..).

Mutterkraut, Mcltram. Wachst an Hecken und

Mauern häufig.

Ist schwacher als die Chamille, unangenehm und

entbehrlich.

klares t^kzinvmiilT ronizn?, Lksmsemeli noliil!;, (/^n.

»kemis nobiljz l» ). Röinische Chamille, römischer Ro-

map, im fudlichen Europa auf Wiesen.

Sie hat einen viel stärker» und angenehmern, wein¬

artigen Geruch, und enthält auch mehr ätherisches L>el.

Min gebraucht sie wie die Chamill? im Theeaufguß.

(Pringle, Monro).

t-Icrdz, k'Iorez dsrcZsmInas, t<aüurtii

rn!nc s.rsienliz). Wiesenkresse.

Niiker in I.onc!on ?»Ie6. I'ranzg^r. 1°. I. (-'»edinz
verm. Schriften.

Si- enthält scharfe Bestandtheile, und kemntt mit

der Brunuenkresse «herein.

!ieiizz ^NZZsüiäls, ( ^naA^lljz srven!?; I..). Gauchheils

Auf Stoppelfeldern, in Gärten.

Das Kraut hat keinen Geruch, und einen etwas

widrigen, ich-nftn Geschmack. G.ilen gebrauchte es alö
ein



.-in auflösendes Mittel. Geoffron empfahl es schon ge¬

gen die Hydrophobie, Melancholie und Epilepsie. Ja

vielen Versuchen ist es unwirksam gewesen.

Man gebraucht es 1) in Pulver zu 1 Scrupes,

viermal täglich, 2) im Ausguß.

Rscli'x < ?seon!» oKcinsIis !>,).. Päonie.

Ist ein Ingredienz verschiedener uralter Mittel ge¬

gen die Epilepsie.

L^ruxus ?seonise,

kuta ^raveolenz l.. Die Raute.

II. Gewürzhafte ölichte Mittel.

k?ortex OinnÄmomi, Lls»cIIi Linnsinomi« ^^Zuruz Lm-

namomum I..). Der Zimmt, Canchl. Auf den Inseln

Ceylon, Borneo, Java, Summatra, Tunquin,

Martinique, Jamaica, Cayenne.

Thunberg, in d. Schweb. Abhandl. v.J. 1780.

Die gewöhnliche Canehlrinde ist die innere Rinde

des Stamms. Sie sieht rostfarben aus, und hat einen

angenehmen erquickenden Geruch. Sie muß etwas bieg»

sam und dünne seyn, aus glatten langen Stücken beste»

hen, zusammengerollt seyn, im Bruche splittern, und

einen süßlichen pikanten Geschmack auf der Zunge erre¬

gen. Häufig ist sie mit Stücken von der Cassienrinde,

^zurus dsllig I>.) vermischt.

Die Hauptkraft hängt von dem ätherischen Oele ab.

Daher ist auch der Zimmt sehr verschieden. Vauquelm

entdeckte in dem Zimmt die Benzoesäure ( Aufklärung

der Arzneyw. ,. B. 1. St.). Der schlechte Zimmt ist

wenig gewürzhast, schleimicht und zusammenziehend.
Als



Als Arzney gebraucht man die Zimmlrinde »lehre«-
theils blos als Zusatz zu andern Medikamen¬
ten, z. B. zur Cdinorinde, Rhabarber. Squiila, des
angenehmen Geschmacks wegen, oder um diesen eine«
hohem Grad von Wirkung zu geben, von i Gr. bis —
Scr. Auch zum Bestreuen der Pillen. Die LlsvelÜ
e>nn»momi sind die noch nicht entwickelten Vlumenkel»
che, Cauehlblüthe.

Präparate.
1) Lmnsmvmi cv>n vino und tina vi'no.

Gewöhnlich wird eSauS der Cassienrinde oder denZimmt«
blu-iien ( Korez cgiÜT ligne») bereitet. Man gebraucht
es zu Maturen.

2) Linnsmomi c^äonist,, ist entbehrlich.

Z) 1 °inLlurz Linnsmomi aus Zimmt mit Weingeist
wacer rt. Ein sci ax>bares Mittel zur Stillung der Mut»
terb »iflüsse von Ersch.'assung und Schwäche. Sie wirkt
Hauptsachlich 6.V «'//i ami^'p.'isches Mittel: dab^y ist ste
sehr erhihend (van Swtecen, Plenk ). Die Dose ist
zo bis do Tropfen, nu: Wasser oder Wein, löfflev
verbindet sie noch mit 8xie!ru5 Virrioli.

4) Oieum Linnsmomi lle^üscvm, wird aus Cey¬
lon und Batavia gebrach.'. Ls sieht geldlichk aus , und
fallt im Wasser zu Boden. Man gebraucht es am ge¬
wöhnlichsten mit Zucker als Ll-colsccksrum. Ein Tro¬
pfen macht eine Unze Zucker schon sehr angenehm. Ge¬
gen keampshasle Zufälle von zurückgetretener Gicht,
Vlahungskoliken u. a. Es ist eins der stärksten reitzen,
den Mittel.

c.585lz.

L rtex IIZne?, s'Iyrez Lot»,.'? nooäum explicski. (l.za.
ru Lz^s l..). M itterzimmt, Zimililsorle Aus Sitittdieu,

SummUra, Java, Malabsr, Martinique,
Die Cassienrinde hat einen starken Geschmack, und

einen nicht so aüg nehmen Geltich als der Ziliimt. Sie
ist
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»st mehr hellroth als der Zimmt, dicker und schleimicht;

im Bruche glatt und egal. ES giebt davon verschiedene

Sorten, einige kommen dem wahren Zimmt sehr nahe.

Justi gebrauchte sie gegen Mutterblutflüsse zu i, 2 Scr.

mit Salpeter oder Cremortartari, mit gutem Erfolg.

( Starks Archiv f. d. Geburtshülft z. B.)

Die klare; die Zimmtdlumcn, Zimmtna-

gelchen, sind die noch nicht entwickelten Blumenknospen,

und werden als ein Subsiitut des Zimmt gebraucht,

weil sie wohlfeiler find.

Der Lorrex Lsssise , Nelkenzimmt,

Nelkenrinde, kommt 00a Ki/rtkius Csrxusl^II-rs l.. Der

Geruch und Geschmack sind gewürzhaft, nelkenartig. Sie

ist rochbraun oder rostfarben, wenig aufgerollt und dünne.

<7ortcx LsnellT albT. ^Vintarnniz L»ncllzl..)> Der

weisse Zimmt. Auf den Westindischen Inseln ; in

Jamaika, Carolina.

Ist ebenfalls die innere Rinde des Baums. Sie sieht

äußerlich hellgrau oder gelblicht aus, mit Qucrstreifen

durchzogen, und ist im Bruche weis. Auch dieStückesind

grösser als vom Zimmt. Der Gefchmack ist scharf bitter, ge¬

würzhaft, und nicht so angenehm als der wahre Zimmt.

Der <üc>rtsx Lsnell.r gib» spuriuz, Lortcx <^oül

O»t>ici, weisser Kanehl, ist die Rinde der Wnrzel von

t^oüuz srsbicus l., Sie besteht aus dicken aufgerollten

Stücken, und hat einen violenartigeu angenehmen Ge¬

ruch. Frisch ist sie weis und süß, (LoKu, äulcis), wenn

sie liegt, wird sie dunkler und bitter ( cottuü amsruz).

cokl'LX

Lortex Wlmersnuz veruz. Lortex ^ggellsnicuz, Wl'nttts

Rinde. Magellanische Rinde (Orim^z ^Vintor!).

Wächst auf der Magellanischen Küste.

Der Baum ward 1^67. von Capt. Winter auf

hca magellanischeo Inseln zuerst entdeckt. Die Rinds

bricht



blicht in viel größern und dicken, Stücken als die l'-n-lis

n!Ks, lliiö ist an Farbe sowohl als a-i Geschmack mehr

dem Zimmt ahnlich. Sie enthalt ein ätherisches Oel

?.'nd h-irzichtr Theile. Man bekommt sie selten ächt, und

gewöhnlich wild die Laneüz slks oder der Lonex Lvüi

dafür verkauft.

8cn>ent^sr<Zzmami, ^momum t^srci^mamum l.>). Der

Cardamom. Aus Malabar, Zeilon, Syrien, und

Egypten.

Man unterscheidet drey Arten von Cardamom. i)

Osr6smomum Die Körner haben einen schwa¬

chen , gewürzhaften Geruch und Geschmack. Lsröamom.

rarrinclum oder meclium, haben einen starkern Geruch

und Geschmack, z) Lsiclsmc>m. minus, die beste Art;

der Geruch ist sehr stark angenehm, und der Geschmack

brennend gewürzhast. Sie wird daher am öftersten ge¬

brauch/. In der Medizin benuHt man dieses Gewürz

um den Geschmack der Arzneyen zu verbessern, und die

Kräfte zu vcrmchren, zu 2,4,5 Gran statt des Zimnus.

Präparate.

1) ImKura (Hsrclamomi ?!>. l.on6.

2) ?inÄurs (D-ircZsmolni Lomj,c>!>is,

8em!ng tUsräamomi mzximi. ^ ^mmomum Zesnum ?ars.

6ili I..). Die Paradieskörner. Sie werden gewöhnlich

ausgehülset verschickt, und sind grösser als der
kleine Cardamom.

ANSlkZKK.

^sili'x ?.!n^!ber!s. ^ingiber l..) . Der Jngber.

Auf der Insel Java, in Ost-und Wcstindien, Jamaika,

Bengalen, Malabar, in sumpfichten Gegcsdcn.

Der Jngber hat ritnn gev'irzhaften, ki 'ern, und

sehr brennenden Geschmack, der Geruch ist angenehm

durch-



durchdringend. Seine Bestandtheile sind ein ätherisches

Zel, und harzichte Theile. Man unterscheidet davon

zwey Sorten: i) den braunen Jngber (NnZiber

commune, vulgäre) und 2) den weissen oder

gelbgrauen Jngber album). Er wird

gm öftersten in der Oekonomie gebraucht. Auch im

Aufguß.

Der gelbe I ng b er (l?säix Ourcom?, von

mum c?urcums ^sccz.) war sonst sehr berühmt wider die

Gelbsucht.

Präparate.

1) Ooiillitnm ^inAilieri» der eingemachte Jngber,

wird aus Indien gebracht, und ist ein sehr schätzbares

Magenminel. Man kann auch die trockenen Wurzeln
einmachen.

Z) 8)?rupu5 Nngibens ?>!. I.vn6.

Z) l'inctura ^inAibsr/z.

2LVO^Kl.^.

Naäix 2e6o»r!T, (^momum 2e6osr!s LerZtt). Zittwer«

Wurzel; aus Ostindien, Ceylon.

Sie ist bitter, gewürzhast, kamvherartig.

Die kscl. Lgs,muniZ5 wird häufig im Handel für

die?eäoaris verkauft.

Lsr^oxk^IIi sromstlci, ^nrlioxkvlli. ( ^uzen!» Lsrz-o.

xl^Ilsts l'Iiunb^). Nelken, Gewürznelken. In Ost¬

indien, Amboina, aus einem dürren meist verbrannten

Boden. Kommen auch auf Izle «Ze und

Lourlion recht gut fort.

IliunberA vil!'. <Z« »romstlcjz,

Vxlsl. 1788-

Die Nelken sind die unreifen getrockneten Kelche

mit den Blumenblättern. Sie sind eins der schönsten

Gewürze, von bitterm fast brennende» Geschmack, und

star»



starken, alolkalischen Geruch. Sie Hauptb.-staMheüc
find ein harzichcer Stoff, und das ätherische Sel. Man
gebraucht sie ebenfalls des WohlgeschmakSWillen, und
um den Reitz zu vermehren. Die l'ruÄuz
sind die reifen Früchte. Sie stehen den Nelken weit
nach, und sind entbehrlich.

Präparat.
Olsum carxop?z>ilorum, das Nelkenöl. Es sinkt

im Wasser zu Boden, und ist sehr hiyig. Es ist gewöhn¬
lich verfälscht. Man gebraucht eS gegen Zahnschmerzen,
und die Lähmung der Zunge mit Zucker zu 5, ^0 Tropfen.

5IVX klvzcnä'rä.
( ^olclizrs 1°!! u n lierF). MuSkatennuß. Auf

den Molukkischen Inseln, Banda, Isis 6e lr-ince,
Sierra Leone, Surinam.

IkunlierA äs Klvrillics. ^lsl. I^ZZ,
Die Früchte des Mosch<ite!.außballlNi5 sind mit einer

bittern Schale umgeben, wie die Wallnüsse, unter die¬
ser findet man ein dunkelrothes netzförmiges Gewebe,
welches durch daS Trocknen gelb wirv, die sogenannte
Muökatblülhe (Klocis). Die Nüsse sind der Kern der
Frucht, und haben einen angenehmen, bittern aromati¬
schen Geschmack, und erquickend gewürzhasten Geruch. Sie.
enthalten ein ätherisches und ein setteS unguinöseS Oel.

Man hat die Moschatennüsse in Diarrhöen und
Dysenterien, als ein erwärmendes aromatisches Mittel
empfohlen. Allein sie sind sehr reitzend. Dagegen sind
sie eins der besten Mittel um den Geschmack der Rhabar«
berpulver zu verbessern, und als Zusatz.

Präparate.
l) Oleum I^uciz exprellum, Muskaten«

öl. Es kommt aus Indien in vierecktea Stücken, und
ist oft verfälscht. Man benutzt es äußerlich gegen Diar¬
rhöen vnd Koliken.

e)



2) Oleum klscls MuSkatenbiAshöl. Es

istblaßgelb, dünne, sehr gewürzhaft und flüchiig.

8s-,irituz kki. l>c,nä,

4) 5lux IVIosckskz don^j'z. Kommt aus Indien.

H) Die LonfeKic» t^srciiscs und das
»riZiscum t^k. bciinb. bestehen aus eingemachten Muska»

lennüssen, eingemachten I.igber, ^otticr^g l^ort. /^u-

rsnrior. und Zmimt.

( ?!xer mgrum I..). Der schwarze und weisse Pfeffer.

Aus Ostindien, Malabar, Zava, Eun>>n'>alra.

Der schwarze Pfeffer ist der unreife Saamen,

welcher a gefallen und getrocknet ist. Der weiss? hinge¬

gen der zvr Reife gekon me e Saamen , von welchem die

Hülsen durch die Maeera Ion in Seewaffer abgemacht

sind. Die Schärfe des Pfffers lügt in seinen darzichlen

Theilen und dem älherischtN O'ek. N.an gebraucht ihn

als Gewürz in der Dekvnomie zur Verdauung der Spei¬

sen. Die schwarzen rohen Pfefferkörner empfiehl» Ui^er

gegen die Verschleimung des Magens, und Ul Verdaulich¬

keit zu 6, 12 Stück nüchtern genommen. Gesenius

den weissen Pfeffer um den Hämpirhoidalfluß zu beför¬

dern 4, 6 Slück täglich eiumal genommen. (Prakti¬

sche HcilmilteLehre.)

?lpLli I.0X6Dkl.

eI? xk c v k e L

kixer caoäsium, die Cubebe.

k!^>sr Inälcvm. ( Lsplic-m snnuum t.., Indischer, Sxa-

nischerPseffcr. Aus Brasilien, Mexiko, Barbados.

Die Frucht ist anfange grün, und wird nachher

»rangeroth. Der Geschmack ist sehr bitter und brennend,

«nd »vird auch durch dasTrpckoe» sich: verauodert. Die

Krsfk



Kraft liegt hauptsächlich in den harzichlen Bestandthei¬

len. Bergius gebrauchte die Saamen gegen Wechsel-

fieber in Pulver zu zwey Gran, mit Lorbeeren vermischt.

In manchen Gegenden ist ein Aufguß von Spanischem

Pfeffer ein Hausmittel gegen kalte Fieber. Adair gab

einen Aufguß mit rektificirtem Weingeist in dcr ^ngin»

maliAlis, als ein E^citirmittel. Er Ueß ^ Unze mit i

Pfund Weingeist infundiren, und davon i — A Dr. mit

Wasser nehmen. Gegen den schwarzen Staar,

als ein flüchtiges Rcitzmittcl.

DerCayennepfeffer kömmt von einer Varietät.

Präparat.

?ixsri> Inäic!,

?ol!a I.auri, (l.suru! nob!I!z l..). Der Lorbeer.

AuS Asten, Griechenland, den Wäldern von Italien,

Spanien, dem sud/ichen Frankreich.

Das Gewächs ist in allen seinen Theilen gewürz-

haft. Die Lorbeeren, (d,cc« lsur»), sind schwarz,

bitter, gewürzhaft. Sie werden häufig mit Brandwem

infundirt, als ein Hausmittel zur Magenstärkung. Die

Lorbeerblätter werden blos in der Oekonomie ge¬

braucht. Vormals benutzte man sie zu Bädern.

Präparate.
1) Oleum I-suri, Oleum bgccsrum Isuri, Lorbeer-

öl, Loröl. Es hat eine grüne, etwas ins gelbliche

fallende Farbe.

2) Lmxlastrum äs bgccls lsuri.

Z) Die Jassersche Krätzsalöe. Enthält auch
Lorbeeren.



(l.zuruz ?icl,urim I..?). Die Brasilianische Bohne,

Schived. Abhandl. vom Jahr 1759.

Ist gelinde reihend und magenstarkend.

cä^?no«ä.

Der Kampher (l-suru, cigmxkors I.. u. m.). Aus der

Insel Summalra, Bornes, Baros. In Japan, Chi¬

na, Java, an mehreren Orten in Ostindien, auf

der Insel Jamaika.

15 Zinpfer ^mobilstes sc»6emic^.

Knle^srlen Oits. 6e Lampliors. 6cer5>

Türffurl Abhandlung über den Kampher 179z.

Der Kamphcr wird von verschiedenen Gewächsen

gewonnen.

1) Der Kampher von Summalra, Bornes

und Baros, fließt als ein Harz von selbst aus dem

Baum, und wird beym Zerspalten desselben in, Holze

gesunden. Diese Sorte hat auch den Namen Baros,

und kommt im Handel nie vor. Der Baum gehört in

das Geschlecht des l-surns. 2) Der Kampher von

Japan, oder die gewöhnliche Sorte, kommt von l.su.

ruz Lsmpliors I.., dem Kampherlorbeer, und wird

durch die Destillation aus dem Holze, von dem Stamm,

den Zweigen und der Wurzel erhalten (Lsmokors Ou.

äs). In dieser Form wird er verschickt. Er ist aber

noch sehr unrein, und muß erst wiederholt sublimirt wer»

den, ehe man ihn als Medizin gebrauchen kann. Dieß

geschieht in eigenen Kampherraffinerien hauptsächlich von

den Holländern, und er wird dann in Broden versandt.

Nach seinen Bestandtheilen ist der Kamphcr ein eige¬

ner , besonderer Stoff des Pflanzenreichs. Doiffurt er.

hielt daraus die Benzoesaure, u-?d Kosegarlen die Zu-

ArnenM'ö prqkl, ArzneymiltkÜchre. ll cker«
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ckersaure. Fast ave ätherischen Oele kommen, wenn sie

all werden, dem Kamphcr sehr nahe, und man kann

selbst durch die Kunst den Kamphcr nachmachen. Von

Geschm ick ist der Kampher bitter, widerlich, und küh¬

lend auf der Zunge; beym Anfühlen gewissermaßen fet¬

tig, auf dem Bruche glanzend, grobkörnicht und kristalli-

nisch. Sein Geruch ist spezifik. Er ist sehr leicht,

flüchtig und brennbar. Er löst sich in Oclen, in Säu-

reu und Weingeist vollkommen auf. Man darf aber zu

dieser Auflösung kein Wasser zusetzen. Für sich allem

kann man ihn nicht zu Pulver reiben, auch in Wasser

nicht auflösen, doch theilt er dem Wasser seinen Geruch

und Geschmack mit, und mit Hülfe des Schleims wird

er unvollkommen damit verbunden. Man hat nie be¬

obachtet, daß er verfälscht wäre.

Seine Eigenschaften als Medicin sind durchdringend,

reihend und krampfstillend, in großen Dosen ist er seda¬

tiv. Er wirkt mehr auf den SchweiL als auf den Puls ;

dieser wird er/? nach und nach vermehrt. Man gebraucht

ihn sowohl in chronischen als akuten Krankheiten, wenn

die Lebenskräfte erschöpft sind. Seine Wirkungen erfol¬

gen schnell, weil er volatil ist, allein sie find auch nicht

anhaltend. Die Hauptgegenanzeigen find Unreinigkeiten

und Vollblütigkeit. Auch bey hysterischen Personen muß

man ihn mit Vorsicht anwenden.

Er ist sehr wirksam i) als ein cxcitirendes

Mittel, welches zugleich die Schweisse befördert. Irr

l^ekribur nervoli! Icnriz (Selle Beyträge zur Natur-

lind Arzneywissenschast), in der Epilepsie (Tissot,

Locher, Culten, Werlhof), dem Wahnsinn, (Schön¬

heide Beobachtungen von der Tobsucht. Locher 0K5.

pi-sHic« circs luem veneresm, cplleplism L: manisin).

in der Manie von verheimlichter Liebe und zu großer

Enthaltsamkeit ( Auenbruyger), in der Manie von zu

starker Anstrengung des Geistes (Herz in Selle Bey¬

trage jur Nat. und Arzneyw, 17KZ), >n der Melan¬
cholie
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Mie (Wiilemse von einer Melancholie, welche durch

den Gebrauch des Kamphers geheilt wurde). Auch wah¬

rend dem Deliriren in bißigen Fiebern, dem Phantast»

?cii, ist er sehr wirksam. 2) Ja aslkenischen Fie¬

bern. In Faulstebern, wenn die Kräfte sinken, der

Puls schwach wird, und die Haut trocken und pcrga»

mentartig, der Durst unerträglich ist, und krampfhafte

Zufalle entstehe». L) In faul ichten oder brau»

dichten Blattern, innerlich und äußerlich (Hoffmann

Nachricht von ener guten Heilart der Kinderblalicrn ).

Die widersprechenden Erfahrungen rühren gewiß zum

Theil von der Art ihn anzuwenden, und von den enor¬

men Dosen selbst. Rosenstein bediente sich deZ Kam¬

phers , um die Ansteckung des Blar.'erngiftes zu verhin¬

dern , mit Quecksilber verbunden. Diese Erfahrungen

sind aber nicht bestätigt. In nervösen Blattern um der»

AuSbruch zu befördern (Tissot). 4) In Zufallen

von unterdrückter Ausdünstung. In der

Pleuritis Huri-, innerlich und äußerlich, in fogcnaiillten

unächcen Entzündungen. Mu6grave ( von der Lungen»

sucht) gebrauchte ihn in der Schwindsucht, welche von

unterdrückter Transpiration entstanden war, mit Salpe¬

ter verbunden. L) In Rheumatismen, äußerlich

eingerieden, und innerlich so daß er Schweiß erregt.

Gegen rheumatische Lähmungen, ü) Wider krampf¬

hafte Zufälle. Gegen schwere hysterische Beschwer¬

den, das Schluchzen, daS konvulsive Schielen, den

Veitstanz. 7) Wider Zufälle von zurückgetrie¬

benen oder verhaltenen Krankheitsstoffen,

z.B. die Gicht, Hautausschläge. 8) Krankhei¬

ten, wo die Harnwege leiden. Fehlern der

Blase von krankhafter Reitzbarkeit, gegen die ^oiiorrlicL,

eoräar,, gegen den unwillkührlichen Saamenstuß (Kor?

tum med. prakt. Bibliothek 1. B. ?. St.). Man hält

den Kampher für ein Keuschheitsmittel. — y) Gegen

die amau rotische Augenschwäche, den schwar-

U 2 zen
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zen Staar (Arneman Magazin B. i. St«). io)

Als Wurmmittel. Der Kampher ist n) eins der

besten Mittel, um die Salivation nach Merku»

rial Mitteln zu mildern. Wahrscheinlich in so

ferne die Ausdünstung des Quecksilbers durch die Haut

befördert wird. 12) Auch bey dem Gebrauch der Can-

thariden soll er die Wirkung auf die Harnwege verm n-

dern. Man verbindet ihn daher gewöhnlich mit Blaftn»

pflastern. In beyden Fällen ist er doch sehr oft unwirksam.

Man verordnet den Kamphcr 1) als Pulver von

1 Gran zu 4, 6 Gr., 1 Scrup. mit Zucker, oder

mit Magnesia, Salpeter oder bittern Pulvern. In klei¬

nen Dosen bekömmt er oft nicht so gut als in großen.

Eine beynahe bestandige Wirkung besteht darin, daß er

einen leichten Schwindel verursacht, und darnach kann

man am besten die Dose reguliren. 2) In Emulsion

oder Mixtur. Man läßt ihn mit Pfianzenschleimen,

v. Hrsbic., l'rüZsczmkum, Eperge/b, Mandeln,

sno^nus HoKn., Epig u. a. zusammen»

reiben, z) In Pillen z. B. Rosensteinö Praservir«

PiUen. Außerdem benutzt man ihn als Zusatz zu vielen

andern Arzneyen, zur 'Nntturs ?kebsics, Merkurial-

mitieln, Chinarinde, Moschus u. m.

Aeußerlich ist er ein zertheilendes Mittel wegen sei¬

ner flüchtigen reihenden Theile.

Präparate.

1) ^cetum csmxkorsmm. Der Kaniphereßig, Pest»

eßig. Jede Unze enthalt v Gr. Kampher. Ja Fällen,

wo der Äampher zu sehr erhitzt. Auch als Riechmittel

in ansteckenden Krankheilen.

2) 8piiilu5 v>«i Lsmpliorsluz.

Z) ^ulepus Lsmxkorstu! kk, loncl. ist eine bloße

Kamphermizlur.

4) klixrurs timplex c-implioratz, ein Hausmittel

gegen Katarrhalbeschwerven z» 20, Z<z Tropfen. 5)



z) VIeum Lzmxliors. Kite empfiehl! es als ein
neues Belebungsmittel.

6) Oleum Lsmpkorsrum ?!:. L^ink.
7) I.inimentum Lgpnnis.
8) I/vZllencum slbum (.'»mplzorsrum.

c^iL?v'r.
(^lelsleuca l.cuco^en6rcmI..). Kajeputöl. Aus Ost»

indien, den Molukkischen Inseln, Banda.
^lZsmi All'. 6s VIco (?»^spur. Thunberg von

dem Nutzen und Gebrauch des Vlei Lsjepul, in den
Schwcd. Abhandl. von I. 1781.

Trommsdorf Journ. d. Pharmacie ll. B. 1. St.
Das Kajeputöl wird aus den Blättern des Baums

destillirt, und nur in sehr geringer Menge erhalten. Es
hat gewöhnlich eine grasgrüne Farbe, ist dünne und
flüßig, und brennt, wenn man es anzündet, ganz rein;
ohne daß das geringste zurücköleibt. Es ist gewisser¬
maßen ein flüßiger Kampher. Hellwig (in Crells chem.
Annal. ll. V.) glaubt, daß die grüne Farbe von den
kupferucn Dcstillationsgefässenherrührt, und daß das
reine Oel wahrscheinlich ganz weis ist. Heyer dagegen
versichert, daß sie von dem Harze des kjillelolium entste¬
he, womit das Oel verfälscht wird (chem. Annal. lll. B.).
Westrumb und Trommsdorf fanden Kupfer darin.
Man verfälscht es auf vielfache Art.

Der Geruch des gewöhnlichen Oels ist ivie Kam»
pher, dem etwas Terpentinöl beygemischt ist. Das
Oel ist sehr erhitzend. Es wirkt schnell, allein nicht an¬
haltend. Auch in diesen Eigenschaften ist es dem Kam¬
pher gleich. Man empfiehlt es: 1) als ein durchdrin»
gendeS reihendes und krampfstillendeS Mittel ge.
geu hysterische Zufalle, die Starrsucht, den Veitstanz,
die Lähmung der Zunge, auf Zucker getropft. 2) Als
Carminalivmittel gegen Blähungsbeschwerden,die
eolics ttzrulcms u. a. Die Dos. ist 2, 4, ts Tropsei,

in



in Wem mit etwaS Zucker. Man benutzt e< auch statt

anderen geivi'irzhaften Mitteln, um den Geschmack der

Rhabarber u. a. zu verbessern.

Am verschlossenen Gefäß kann man es lange ohne

zu verderben aufbewohren. Auch äußerlich ist es ein

durchdringendes reitzendeS Mittel.

<7MsnlZ«k minoriz, A m^orii. ( ^lsrsnrs <?sIgr>Zs l..).
Gaiqantwurzel. Kommt aus Ostindien.

Die Wurzel ist sehr erhitzend, scharf und aromatisch.

Sie enthält älherilch olickte und harzichte Thnle. Man

Siebt sie zu^, i Scrup. ,n Pulver, oder in Essenz.

Präparat.

Lssemis Ssl-ng-x. Gegen die Lahmung der Zunge.

III. Natürliche Balsame.

ö.4I.5^l)5 l? ^Lc7c^.4.

Lsl/zmv5 <?i/ezcienl?z, k. k. ^u^slcv», Os>o.

bslsamuz, ^ Lilescienks l^.). Mekkabalsam. Der

Baum wächst am rathen Meere, n^be bey Mekka.

Dieser Balsam ist der kostbarste von allen Balfa»

men. und nie ächt zu haben. Er fließt aus der Rinde

des Balsamstrauchs. Frisch ist er hellgelb, etwas trübe

und nnlchicht. Im Alter wird er ganz goldgelb. Der

Geruch ist angenehm terpentinartig. Der Geschmack

scharf und durchdringend. Im Orient gebraucht man

ihn als Medizin. Man kann ihn durch die Kunst voll«
kommen nachmachen.

?I?KUVl^d1v8.

üsliamuz pcruvisn. niger, -Ibizz, «cc°,. (k^ox?Ion

keruiferuin l..). Ans Peru , »nd dem wärmern Theile
von Amerika.

Der Balsam, so wie er zu uns kömmt, ist fast

wie dünner Honig, rithlich braun oder etwas schwärz»

lich
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sich ( 3»I5. ?sruv. mger). Auf der Zunge ist er sehr
heiß und biiter, und riecht angenehm aromalisch, wie
Vanille. Er wird ovS den Zweigen und Blättern aus¬
gekocht. Der meiste Balsam (Lsltsmu; ?eruv. slkuz)
fließt aus der Rinde des Stamms und den Aesten von
selbst aus, und wird nie acht verschickt. Der trockene
Balsam ?er. liccu,) wird in Kurbisschalen ver¬
sandt, und ist ein gelbes Harz, welches stark nach Ben»
zoe riecht. Man verfälscht den Peruvianischen Balsam
fast gewöhnlich mit wohlfeiler» Balsamen, oder ander»
wohlriechenden Harzen. Durch die Destillation dessel¬
ben hat man ein Salz, welches dem Berizoesalz gleicht,
erhallen f Crel/6 Annal. i. St.).

Der Balsam ist ein sehr erhitzendes und reitzendeS
Mittel. Er ist weit mehr reihend und scharf als der Eo-
paiva Balsam. Die ältern Aerzte gebrauchten ihn i)
wider die Lungengeschwüre, allein ia den mehrstea
Fallen vermehren Balsame in diesen Krankheiten daS
Fieber, den Husten und die Neigung zu Entzündungen.
2) Nach Diarrhöen, Dysenterien, und Zufällen
von der Bleykolik um die Theile zu stärken, und die
nachbleibende Schwäche zu heben, z) Gegen Lah¬
mungen. Die Dosis ist von ro, 20 Tropfen bis i
Dr. Sydenham gab ihn auf Zucker zu 20, Tro¬
pfen, taglich dreymal.

Aeußerlich gegen Wunden der Flechsen und Nerven,
ist er ebenfalls entbehrlich.

Präparat.
1°inclurz ?eruvism I.onä. Mit 8pir!r.

vini bereitet.
lZäl.8äkM8 coi^lv^.

Lsllamvz ^c(!opsiva. k. Lopsliu, Copaioa Balsam. ^Lo»
p-iter!, Lslt»mum l..). Bus Südamerika, Brasilien,

den Antillen.
Der Balsam quillt aus dem Baum, wenn man

Ein-
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Einschnitte macht. Der frische Balsam ist klar unö'

durchsichtig, wie frisches Mandelöl, nach und nach wird

er gelber, und wenn er alt wird, dick wie Homg. Ganz

hart und fest wie andere Harze wird er nie. Der Ge¬

ruch ist angenehm, der Geschmack biller und pikant.

Man verfälscht ihn häufig mit fetten Oelen, oder Ter¬

pentin. Der Brasilische Balsam ist am weissesten, undam meisten wohlriechend.
Man empfiehlt den Copaivabalsam hauptsächlich i)

gegen innere Geschwüre, namenllich Geschwüre der

Harnröhre. Auller hat beobachtet, daß der Urin dar¬

nach bitter wird. 2) Wider den Nachtrippcr, den weis-

sen Fluß. A) Gegen den allen Husten, wveineSchwa»

che und Svelaxaiion die Ursache ist. 4) Gegen H ä»

Mvrrhoidalzu fälle.

Man giebt ihn zu 20, Zc> Tropfen mit Zucker,

oder 1) in Emulsion mit Mandeln, oder L.->r-bi.

cum abgerieben. 2) In Pillen.

L»ls. äe l'olo. (1 v^mker» ). TvlubalsaM.

Aus Tolu, im Spanischen Westindien.

Der Tolubalfam fließt ebenfalls aus den Einschnit¬

ten deS Baums in heisser Jahrszeit, und hat eine gelb¬

braune etwas röthliche Farbe; dabey ist er dick und zähe.

Durch das Aller wird er bröcklicht und hart. Sein Ge,

ruch ist sehr angenehm, fast wie Citronen. Der Ge¬

schmack süßlicht, warm, und etwas bcissend auf der

Zunge. Er hat nicht den eckelhaften Nachgeschmack,

welchen die meisten Balsame haben, und ist milder alS

der Peruvianische und Copaivabalsam. Er wird oft für

Meceabalsam ausgegeben.

Präparat.

linÜurz Lsllsmi lolutsni kl,, l-onä»

«äl.,



kanadischer Balsam, Canadischer Terpentin. (plnris O«.

n»cjenlis und ?inuz k-ilsmeg li.), Aus Canada in
Nordamerika.

Der Balsam wird durch das Anbohren aus dem

Stamme erhalten, und ist gelblicht und durchsichtig, fast

wie Bernstein. Er hat einen warmen pikanten aromati¬

schen Geschmack, und riecht angenehm terpentinartig. Es

ist die beste Art von Terpentin, und nicht so erhitzend.

-rLkKLin-rninä.

lerebinlkm, venera. Der Terpentin. Ein harzichter Saft,

welcher aus den Tannen und Lerchenbaumen

ausfließt.

Man unterscheidet vier Arten von Terpentin, i)

^erebirnkins communiz, (von kinu; 8)?lveüris I..) die

Fichte. Die schlechteste und gemeinste Sorte, dunkel,

oder weisbraun von Farbe, und dick wie Honig, s)

l^rck, zr^emorirenil» ( ?inu5 ?icea l.. ) Edeltanne,

Weistannc, ist nicht so zähe, gelblichtbraun und durch¬

sichtig. Der Geruch ist angenehmer, der Geschmack bit«

terer als bey den übrigen Arten, aber am wenigsten

scharf. Er verdickt sich mit der Zeit, z) 7ere!i. ve-

netg (?inuz I,rix l..) Lerchentanne. Die reinste Art,

welche wir erhalten, helle, weislicht oder bleichgelb,

klebricht, von einem starken Geruch, und einem bittern,

heissen unangenehmen Geschmack. Diese Art wird am

häufigsten, und als Medicin allein gebraucht. 4) lere!,,

c^prii ^?iKsci» l'ercbintkuz ) hat gemeiniglich die

Konsistenz von dickem Honig, und ist sehr zähe, durch¬

sichtig, und gelblich weis oder blaulicht. Sie riecht

angenehmer als alle Terpentioarten, und schmeckt bitter,

warm. Sie ist aber sehr selten ächt, und gewöhnlich

verfälscht.

Alle Terpentinarten kommen mit den natürlichen

Balsamen darin überein, daß sie harjichte Theile und
ein
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ein ätherisches Oel enthalten. Sie wirke» durch ihren

Reitz auf die festen Theile, befördern die Oeffnung, und

treiben zugleich den Urin. Es scheint daher, daß sie

vorzügliche Reitzmittel für das Urinalfystem sind. Man

empfiehlt sie r) gegen Verschleimungen der Urin»

wege, wenn diese Theile erschlafft und reitzloS sind.

Gegen den Nachtripper in hartnäckigen Fällen. Der

Urin bekommt darnach einen Violengernch. Auch 2) wi¬

der Steinbeschwerden, um den Sand oder GrieS

auszuführen, macht man zuweilen davon Anwendung;

nur darf in allen diesen Fällen keine Entzündung, oder

Neigung zu Entzündungen seyn. Man verordnet den

Terpentin r) in Pillen oder Boius zu 1 Scr.

1 Dr., 2) in Mixtur oder Emulsion mit

Eyerdotter, oder 6. ^r,bic. oder Honig abgerieben.

Aeußerlich gebraucht man ihn zu Salben und Pfla¬

stern. Auch als Zusatz zu Älystiren, weun man start

reißen will, zu i Unze.

Präparate.

z) vleum lered'uuiunT, 8pir»ru! '?erel?!ntkinT,

daS destillirte Terpentinöl, das Kienöl. Es ist äußerst

reitzend, und so durchdringend, daß selbst der äußere

Gebrauch dem Urin einen Violengeruch mittheilt. Man

gebraucht es i) gegen Gallensteine. Vall'öneri

(0j>er. 1°. lll.), empfahl schon eine Mischung vonTer.

peotinöl und Alkohol gegen Gallensteine, und in neuern

Zeiten Durande (t^sm. ä- viion 1778» White von

den Krankheiten der Galle). 2) Gegen hartnäckige

rheumatische Beschwerden, besonders Hüftbe¬

schwerden , dem malo Ilckisäico. In Verbindung mit

Lxtr. ^com'ci. Es ist eins der wirksamsten Mittel ge¬

gen die chronische Steifigkeit der Gelenke. Die Dose ist

12, 20 Tropfen, und man steigt allmählig.

2) Lolopkonium. Das gemeine Harz, ist das

Residuum nach der Destillation deS 0t. leredincli. Man

ge-
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gebraucht es äußerlich als ein zertheilendes Mittel. Auch
zum Räuchern in der Rachitis.

Z) kix »II,?, weisses Harz. Ist blos an der Lust
erhärteter Terpentin. Aeußerlich zu Pflastern.

4) ?jx niA» liizujä«, der Theer. Ein empyreu-
malisches Oel, welches durch die Destillation aus dem
trockenen Holze gewonnen wird.

Z) ä<zu, k>ices, das Theerwasser. Man läßt zwey
Theile Wasser auf einem Theil Theer giessen, und dieses
nach einigen Tagen abklären. ES ist durchsichtig, schmeckt
etwas säuerlich, und ist sehr erhitzend und empyreuma-
lisch. (Berkeley von dem Gebrauch des TheerwafsrrS. )
Vormals hielt man es für ein Verwahrungsmittelgegen
die Blattern. Man hat eS auch gegen Hautkrankheiten,
Rheumatismen und asthmatische Beschwerden, gegen
fcorbutische Geschwüre empfohlen. Es wird wie ein
Mineralwasser gebraucht, aber wenig mehr angewendet.

6) ?ix ioliäa, stra; gemeines Pech. Zu der fa»
mösen Pechhaube in der ?me» c-xiriz.

7^) LurßvniZicn. Zum Räuchern und zu Pstastera.
8) ^InAuenlum ÄiAekivum auS Terpentin und Eyer»

gelb zusammengerieben.
y) Lslszmuz aus Terpentin, l?. LIemi,

Baumöl, und ^xungi, porcini.

L. Aus dem Thierreich,
czs'roneviü.

Bibergeil, (e-ttor k'iber). In Amerika, Hudsons Bay,
Canada, und dem nördlichen Europa, Sibenen, Ruß¬

land, Pohlen, Preußen, im Lippischen, an den
Ufern der Flüsse und Teiche.

Das (5,üoreum wird von weiblichen und männli¬
chen Thieren erhallen. Es wird in länglichen, Hökerich-,
ten Beuteln abgesondert, welche mit einer zähen, bey.
nahe lederartigen Haut umgeben find, »nd die Gestalt

von



von Testikeln höben. Ihre Lage ist zwischen dein Nabel

und dem Aster. Jedes Thier hat vier solche Beutel.

Die unkeriren beyden enthalten das dslloreum, die obern

welche kleiner sind, die ^xunAis Lsliorei, das Bibergeil¬

fett. Aas Lslioreum selbst ist schwarzlich, zähe, fett¬

artig, mit vielen dünnen Hauten durchwebt, und hat

einen betäubenden Geruch, und einen bittern eckelhaften

Geschmack. Ehe eS verschickt wird, läßt man es wa¬

schen, räuchern und ausdörren. Sehr oft ist es mit

Sand, geronnenein Blute, Bley und Steinen vermischt.

Das rußische, ( L»lloreum klolcovilicum), pohlnifche,

und preußische c-linreum ist besser als das Amerikanische.

Das Amerikanische ( Lsllorsum csnz^enls) oder Engli¬

sche ist kein natürliches Lskoreum, sondern allemal

künstlich, und eine Mischung von Len-oez, Peru¬

balsam, <?. Harze mit wenigem ächten Bibergeil, wo¬

mit die Beutel gestopft werden. Es ist auch schon äußer¬

lich sehr verschieden. Die Haut auf der Oberfläche ist

dünne, lose, inwendig fehlen die Zellen, s Thieman in

d. Berliner Aahrb. der Pharmacie yF p- ,54). Die

Beutel sind gemeiniglich platter, je weiter sie aus dem

Norden kommen. Die Größe und Schwere macht kei¬

mn Unterschied.

Die Wirkungen des Lakoreum sind sehr reißend

kramp fstillend, und kommen mit den stinkenden

Gummiarten, der ^5» foerlcls u. a. überein. Es enthält

volatile, harzichte und fettige, gelatinöse Bestandtheile.

Man gebraucht es i) gegen hysterische und hypo¬

chondrische Anfälle, welche mit Blähungen vereint

sind (Vspeur5). In der (^olica ksluleritt, und ähnlichen

Krankheiten, welck>e von Krampfen im Unterleibe unter¬

halten werden. 2) In der Epilepsie gebrauchte es

Thoubenell mit Erfolg in großen Dofen. Gewöhnlich

Kiebt man es zu 1, 2, 4, 6 Granen 1 Scrup. mit

V-Isisi-.s u. a. in Pulve r. Thoubenell ließ es zu ^ Dr.

Unze



L Unze ,'n der Epilepsie nehmen. (Haar änal^z ckemi.
csLsttorei, Rrlsng. I/YZ).

Äußerlich benutzt man es als Riechmillel, wider

das hysterische Kopfweh.

Präparate.

») Lsscull«, Lsttviei auS Lsttor. und

Weingeist; zu Zo, 4», 80 Tropfen u. m. allein, oder

mit 1-iczoor snoci/nuz min. llotkm, I.i-zuor L. <D. luccin»-

tos, l.i>u6snum lirzuicium.

2) l'inÄ. Lsstorei comxolila ?Ii. K6inb. (liec. t?s.

kor. kuü. vnc. 1. ^l?fceticZ. vnc. ^ Lpjr. ammoniT. üb,

1. 6 Tage im verschlossenen Gefa'ß digerirt). Die Dos.

ist ^, 1 Dr.

Z) /^czu» dsliorc't, ist überfiüßig.

4) Die ^xun^i» Lsstorei hat Kit Consistenz einer

Salbe, und einen schwachen Geruch nach Lskoreum. Sie

ist völlig entbehrlich.

b!08cttv6.

ösolckiuz, Li5zm. (^losckus ^lo5ckikcrus I..). Moschus,

Bisam Thier. In der Tanarey, Rußland, Siberien,

China, Thibet, Amerika.

keinick <le ktolclio nst» et srte5acio. /en- 1784.

(Zros cZe l'ubinZ 179T.

Man erhält den Moschus von dem männlichen Thier

aus einem besondern Beutel, neben dem Nabel. Er ist

beynahe eyförmig, mit kurzen borstenartigen, weißliche

gelben, oder grauen Haaren besetzt. Inwendig mit

Blutgesässen und kleinen Drüsen durchwebt. Der Moschus

ist eine schmierige, dunkelbraune, körnichte Substanz,

welche wie geronnenes Blut aussieht, von bitterm Ge¬

schmack, und starkem durchdringenden Geruch. Gewöhn¬

lich ist er mit Blut, Benzoe, Bleystücken, Asphalt ver»

mischt. Alle diese Verfälschungen sind schwer zu entde¬

cken , weil der Geruch so leicht sich an fremde Substan-

zca



A'8

zen anhängt. Der SiberWe oder Rlißische Moschus ist

nicht so stark/ als dcr Chinesische, und auch daran kennt¬

lich, da5 die Beutel mit weissen Haaren besitzt sind.

-Der B//am ausserdem Beutel ist gewöhnlich nachgemacht,

und ganz verwerflich. Der spezifische Geruch liegt ia

dem harzichten Wesen ( Mirabelli).

Einige glauben, daß aller käufliche Bisam eine

bloße Composition ist. Marggraf h^t eine Zubereitung

beschrieben, welche einen starken Moschusgeruch hat (chym.

Schrift. I. Theil). Auch Slöller und Rei'nick haben

einen künstlichen Moschus (klolckuz »rrikcisliü) bereitet,

und mit sichtbar guter Wirkung angewendet. ( Slöllec

Beobachtungen und Erfahrungen. Gotha 1777). Ob

man überhaupt den natürlichen, kostbaren Moschus nicht

mit diesem künstlichen vertauschen könnte, müssen genau

angestellte Versuche noch entscheiden.

Die Wirkungen des Moschus sind reitzend,

kramp fstillend, erhitzend. Er treibt die Säfte

»ach der Hau/. Man gebraucht ihn daher 1) in sie»

berhaften Krankheiten überhaupt, wenn krampf¬

hafte Zufälle, Schluchzen, Sehncnhüpfen entstehen. 2)

In krampfhaften konvulsiven Krankheiten.

Zn der Epilepsie, gegen das sardonische Lachen. <^Roböl

vom Nutzen des Moschus in einem hartnackigen sardoni¬

schen Lachen). Gegen den Trismus der Kinder. Den

Tetanus. In Nervenfiebern. Beym Keichhusten, z)

wider Konvulsionen (Berger^, in der Kopfwasser¬

sucht, wo Konvulsionen entstanden. Den kalten Brand

mit konvulsiven Zufällen in Verbindung mildem

flüchtigen Bernstein oder Hirschhornsalze ( Whitte ), ge¬

gen die Cardialgi», die Hydrophobie. In der Bley¬

kolik. 4) Wider Zufälle von zurückgetretenen

Ausschlckgen, um den AuSbruch der Blattern zn be¬

fördern , auch wenn sie zurücktreten. Huxham und Ro¬

senstein empfahlen ihn, um dem Ausbruch der Blattern

zu befördern. In der Epilepsie un> Man» von zurück-
xc-



getretenen Ausschlägen. Bey dem Podagra, gegen
rheumatische Lähmungen u. ähnl» Hysterisch? Personen
können den MoschuSgeruch gewöhnlich nicht vrk.'tagen.

Wenn der Moschus etwas leisten soll, so darf er
nicht in zu kleinen Dosen gebraucht werden. Unter 4
Gran darf man nie verschreiben, sonst wirkt er gar nichts.
Für Erwachsene 8, 10, iL Gr. 1 Scr. Wall ( kkilos.
1°ran5zK. 474.) hat beobachtet, daß der Moschus
in der Dosis von 10 Gran und aufwärts, eine gelinde
Diaphoresis bewirkt, ohne den Körper zu erhihen: viel¬
mehr daß er die Schmerzen lindert, und daß die Kran¬
ken gemeiniglich darnach in Schlaf verfalle»,, wodurch sie
sehr erleichtert werden. Gregory gab gegen hartnackige
Nervenzufalle ^ Dr. auf einmal.

Man verordnet ihn 1) in Pulver mit Zucker,
oder Kampher, Valeriana vermischt. 2) In Pillen
oder Bolus mit Opium, iceticis. Z) In Mix»
t u r. Man läßt ihn mit Schleimen, oder Zucker, und
l^uor sno^nuz zusammenreiben, und mit Wasser
mischbar machen. Aufgelöst wird er von keiner einzigen
Flüßigkeit.

Präparate.
l) ^ulspivm e ^illurz klolclista ?1i.

I.on6. Aus Moschus, mit KlucilsKv, c?. ^rsbici, Zu¬
cker, und rotsrum verbunden. Ist diaphoretisch
antispasmodisch. Die Dose ist Unz. ^, Unz. 1 j-.

z) l'inilurs kloscki ?li. Lciinb. (kec. Or.
I. 8pir. vini rc-l. l7nc. f». 1» Tage digerirt). Die
Dose ist Dr. », 2.

Z) (Z!vbuli klnsciisri. Die Bisamkugeln.
Das?ulviz l'vnczumenl!!!, welches gegen die Was¬

serscheu vormais berühmt war, besteht aus MoschuS
und Zinnober.



Z20

(7. Aus dem Mineralreich.'
I. Einige Metalloxiden.

?l.0«L5 2ld?ci.

Lalx?!nei, Ancum ox^«Z,rum ,!bum. Zinkblumen,

Zinkkalk. Entstehen durch die Derkalkunz des Zinks

bey offenem Feuer.

Robol Versuche mit den Zinkblumerr.

Die Zinkblumen sind ein vollkommener Kalk deS

Zinks, von sehr weisser Farbe und lockerer Consistenz,

ctwaS scifenarkig anzufühlen. Sie haben weder Ge¬

ruch noch Geschmack. Im Wasser sind sie nicht aufids»

bar, dagegen werden sie von Sauren aufgelöst. Ihre

Wirkungen sind reitzend krampsstillend, und zugleich

wurmtreibend. Zufolge dieser Eigenschaften sind sie in

der Kinderpraxis sehr wichtig. Sie wurden zuerst in

Holland unter dem Namen 6.<srg von einem Ouak-

salber gegen Konvulsionen gebraucht. Gaublus entdeckte

d»Z Mittel, und machte es bekannt.

Man benutzt die Zinkblumen jetzt als ein Haupt-

mittel gegen konvulsive Zufalle, zumal bey Kin.

dern. Sie schlagen aber sehr oft fehl, i) Wider die

Zuckungen von Würmern, die epileptischen Zu¬

ckungen wahrend der Blattern Krankheit (Hufeland),

gegen Zuckungen nach zurückgetriebenen Ausscklägen,

beydem Hydrocephalus, selbst gegen die Epilepsie. 2)

Gegen hysterische Zufälle, die Zuckunaen wahrend

der Schwangerschaft. Wider den Keichhusten (Tl)t»en ),

die konvulsive Engbrüstigkeit (Wlkhers). Z) Gegen den

Magen kram p f mir Erb.-echen. 4) Gegen W ü r m er,

hauptsächlich die Ascariden.

Im Anfange und in zu starken Dosen , erregen sie

leicht Erbrechen oder Würgen, dieß hört in der Folge

auf. Man giebt sie in Pulver von 1,2,6 Gr. »

Scr. mit Jucker abgerieben, oder mit Milch und Thee.

Auch



Auch aufs Butterbrod. In der Epilepsie mit Ouprum

ämmoniscum, mit der CH,naNnde. In Blattern mit

Opium. Die Erfahrungen mit den Zinkblumen sind

überhaupt sehr widersprechend. Ich glaube, sie wirken

blos alS eine absorbirende Erde, weiche zugleich reißend

und adstringirend ist. Wenigstens sind sie aliemal am

kräftigsten, wenn Säure im Magen ist.

Man hat beobachtet, daß Zink durch Säuren zer¬

legt, und mit Laugensalz niedergeschlagen, noch ungleich

wirksamer ist, als die Zinkblumen ^Ouncan, kvled.
Lvmmenr. 1788.).

Aeußcrlich sind dieZinkblumett gelinde austrocknend.

l^sziüerium Lismullü. Der Wismulhkalk. Wismuthnie«

derschlag. Wismuthsalpeter. Wird als eiaPräcipitat auS

der Auflösung des Wismuths in Salpetersäure,

durch Wasser abgeschieden.

Der Wismuthkalk hat eine schöne weisse Farbe,

und ist ungemein locker. Er muß gehöiig auegesüßl ftpn,

und keinen Geschmack haben. An der Luft wird er lnchl

gelblicht.

Carminati hat dieses Präparat gegen krampfhafte

und hysterische Beschwerden, weiche von Magenschwachc

entstanden waren, gebraucht ( Vpulc. idergpeur. ?. i).

Hauptsächlich gegen den Mageukramps, welcher mit

Schmerzen und Drucken nach dem Esten verbunden ist,

zeigt er sich vorzüglich wirksam ( Beaume) . Auch in

der Dyspepsie. Man giebt ihn zu 1 die 2, Z Gran

mit Zucker oder Mucilago, täglich drey auch viermal,

und steigt allmählig. In stärkern Dosen ist Eckel, Ma»

genbrennen und Erbrechen darnach entstanden.

Arneman'sprgkt.Arzueymlttellehre.5



Lv^rum ^mm»niac»le. Kupsersalmiak. Aus der Verbin¬

dung deS Kupfers mit dem flüchtigen Laugensalz.

V?ei^endre^er äs cupro meäinto. Tr5. 178Z»

Die Farbe ist schön, lazurblau, der Geschmack zu«

sammeoziehend, beizend, widerlich. Mit der Zeit,

wenn das volatile Laugensalz verflüchtigt ist, wird er

grünlicht, und im Alter ganz weis.

Alle Kupferpräparate ohne Unterschied, find sehr

heftig reihende Mittel. Sie erregen heftiges Erbrechen

und Abführung. In ganz geringer Dosis find sie auti-

spasmodisch.

Die innere Anwendung des Kupfers ist sehr alt.

Aretaus empfahl schon den Gebrauch desselben gegen die

Epilepsie. Weiöman, Kupferkalk mit dem flüchtigen

Laugensalz, Boerhaave, eine Kupfertinklur in der Was¬

sersucht u. m. In neuern Zeilen ist besonders der Ku-

pfersalmiak von Cul/en und Duncan wieder in Gebrauch

gebracht. Es ist 1) eins der besten Mittel gegen die

Epilepsie; besonders wenn eine allgemeine Schwäche

und Schlaffheit vorhanden ist. Am besten verbindet man

ihn mit Zinkblumen, zuweilen auch mit Magnesia. Man

fängt von H Gran an, und steigt allmahlig. Thi»

lenius stieg zu 20 Gran. ( Blcmd von dem Ruhen des

Knpferfalmiaks in der Epilepsie, in Samml. für prakt.

Aerzte B. XI.). Gegen krampfhafte Zufälle,

den Veitstanz ist er ebenfalls von Nutzen gewesen (Wal¬

ker von dem Nutzen des Kupfersalmiaks im Veitstanz),

auch gegen bartnäckige krampfartige Krankheiten der Ein¬

geweide ( Storr von dem Nutzen des Knpferfalmiaks in

Samml. für prakt. Aerzte B. Xl.). Im Anfange er¬

regt er sehr oft Erbrechen, dies kann in diesen Krankhei¬

ten bislveilen von großem Nutzen seyn, zugleich aber

wacht eS die Vorsicht nothwendig, behutsam zu verfah¬

ren. Verschiedentlich ist er auch gegen hartnäckige Was¬

ser-



s-z

fersuchtea mit Nutze« angewendet. Man verordnet
ihn i) in Pulver, 2) in Auflösung. Man laßt
ein Gran in vier Unzen dest. Wasser auflösen.

Präparat.
kilulT e cupro, ?iIu>T ccerulese ?!,. Läinb. aus Ku»

psersalmiak und Brodkrumen mit Salmiakgeist zu Pillen
gemacht. Jede Püle enthalt ^ Gran Kupfersalmiak.

l.Vk'LKNälUS.

-^rgenlum nirricum, (^-uüicum lunsre. Höllenstein.
Silberazstein.

Der Höllenstein ist das kräftigste Aezmittel, wel¬
ches wir besitzen. Paracelsuö harte ihn innerlich em»
pfohlen, auch Boyie, und Boerhaave gegen die Was¬
sersucht. 8'i mms (Kiew, vs lke ^leljicsl Locier^ ot
I>oncion Vol. I V.) als ein Mittel gegen die Epilepsie.
Nord läßt Epileptische und Wahnsinnige mit epileptischen
Zufallen ^ Gr. l-->s>. in5-rn. in Pillen mit Brodkrumen,
täglich dreymal nehmen, und steigt bis iZ Gran. Bcp
mehrern zeigte sich eine gute Wirkung.

II. Die Naphrhen und versüßten minera¬
lischen Sauren (d'jiii'icus ).

vl-rkiOl.!.
verlier VIrrloli. V-triolnaphtha, Vitrioläther. Wird aus
der Mischung deS höchsigereinigte:, Weingeistes und der

konzentrirten Vitrivlsäure abgeschieden.
Eins der durchdringendster', reißenden und kramps.

stillenden Mittel. Er ist ungemein flüchtig, verdünstet
schnell, und erregt eine Kälte. Der Geschmack ist stark
und pikant. Die Farbe klar und helle. Wenn man ihn
anzündet, muß er eine gelbliche, keine blaue, Ftamme
geben. Er laßt äußerst wenig Wasser zurück, welches
bey dem Verbrennen erst erzeugt ist.

X s Mao
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Man benutzt ihn hauptsächlich i) als »ritzendes
krompfstillcndes Mittel wider hysterische Be¬
schwerden, Krämpfe der ersten Wege, das krampfhafte
Kopfweh, die krampfhafteEngbrüstigkeit (Cutlen),
den Magenkrampf, hartnäckige Wechselnder. 2) Als
Excitir mittet bey Erstickten und Ertrunkenen, wi¬
der apoplektische und soporöse Zufälle, auch bey Läh-
mungSzufällen innerlich und äußerlich. L) Es ist cm
Auflösungsmiltel für die Gallensteine, in Verbindung
Mit Lxirirvk l'eredinkkinT. Du^ande empfiehlt ( OK.
tervarions lur l'eKcscile tla melsnAe 6'erker 8v>pkuri<zue Li
^'kuilevolsrile äe l'erbmilil'ne cisns lez calii^uez depsri^uelk,
in Arneman Bidlivth f. Chir. und pr. D!ed. 1. B.Z. St.)
zwey Theile 8pjr. l'erebimkinT und drey Theile
Virrioli, des Morgens taglich zu einer Drachme, mit
Molken u. ähnl. zu nehmen.

Am besten laßt man den Aether, wenn man ihn
allein verordnet: 1) auf Zucker nehmen, zu 10, ,
20, Fv Tropfen, oder s) mit einem aromalifchen Was¬
ser. Auch äußerlich wird er als ein ELcitiimittel an¬
gewendet. Gegen Kopfschmerzen, Zahnschmerzen, mit
oder ohne Kampher.

Präparat.
I.ic>uor snoci^nus marrislis. Eisenhaltigerversüßter

Vitriolgeist. Diese von Klaproch angegebene Tinktur,
ist eine Verbesserung der vormals berühmten Besiuscbef,
schen Nervcntinktur,oder de la Morcischen Goldlropfen.

I-IHVOK
^clrlum Vilrioli clulcilicsrum, I.i<zuor sno6^nv8 minersliz
^vlkmsnni, Lpiriluz Vjrrivli clulciz, 8pieilvZ ^elkeriz vi.
lriolici ?li. l.vi,cl. Versüßte Vilriolfäure, Hoffmanns

schmerzstillende Tropfen. Ist eine Auflösung der Vi»
triolnaphtha in Weingeist.

Alle versüßten Säuren haben einen sehr starken
durchdringendenGeschmack und Geruch. Sie befördern

den



den Umlauf der Säfte, die Absonderung beS Urins und

deS Schweifses, und verbreiten eine allgemeine Wärme

über den Körper. Der Nutzen ist daher sehr ausgebreitet-

Der liiquor snocl^nuz muß einen angenehmen , ge¬

würzhaft durchdringenden Geruch hgbe», und eine klare

Farbe. Der Geschmack muß angenehm seyn und küh¬

lend , nicht nach Weingeist oder schwefelicht. Er ist be¬

sonders schätzbar: i) gegen Krampfe der Gedär-

m e, Kolikschmerzen, Zufalle von Blähungen, hysterische

Anfalle, krampfhafte Kopfschmerzen. 2) Als ein exc i»

tirendes, belebendes Mittel. Bey anscheinend

leblosen Personen, anscheinend todt gebornen Kindern,

z) Als Zusah zu Medikamenten um ihre Wirkung zu

vermehren, und damit der Magen nicht davon beschwert

wird: z. B. zur Vaieriana, Rhabarber, Chinarinde.

Die Dosis ist von 20, Zo bis 100 Tropfen und darüber.

Präparate.

1) l'i'nKnra Vslerianz? anocl^ns.

2) 8pirirv! ^ellisrii virriolici »romsricuz pli. T6inb.

s R«c. Lorr. Linsm. Or. 6. 8em. Osräsm. vnc. l. ks<Z.

/^ngellc. lZr. Z. ?iper lonAi Dr. 2» 8pir. verlier, v'nrioli

l.ib. Sieben Tage im verschlossenen Gefäß mace-

rirt und durchgeseiht. Die Dose ist 20, 40 Tropfen.

^clclum d<ilri änlcilicstum, 8piritui verlier!» nltroli. ?li.

l-ouil. Versüßter Salpetergeist, eine Auflösung der

Salpeternaphtha in Alkohol.

Er muß klar und helle seyn, einen angenehmen

Geruch haben, und einen süßlicht bittern Geschmack. Er

darf keine freye Säure enthalten. Wenn man ihn nicht

gehörig aufbewahrt, so wird er wieder sauer. Man ge¬

braucht ihn ebenfalls 1) gegen hysterische und

krampfhafte Zufälle überhaupt, und als ein gelin¬

des schweißtreibendes Mittel zu iL, 20, 60 Tropfen

am Zucker, o5er m!t einem angenehmen Svrup. 2) Als
diu-



diuretifches Mittel. Mit der Zeit entwickelt sich
die rohe Salpetersäure wieder daraus ( Gren Pharma¬
kologie ll. Th. S. 42z. ) .

8t>lkt1^5 8.^15 Hwl.cU5.
^ciäum 8slis clulcikc-mm, versüßter Salzgeist.
Der versüßte Salzgcist hat, wenn er gehörig be¬

reitet ist, einen angenehmen gewürzhaften Geruch, und
einen starken beynahe nelkenartigen Geschmack. Er ist

citirend, kra mpsstillend und analeprifch. Man
empfiehlt ihn hauptsächlich ») gegen die spastischen
Zufälle in faulichten und gallichren Fiebern, in Dy¬
senterien. 2) Bey dem zu starken Fluß der
Hämorrhoiden, dem schmerzhaften Abgang der mv»
natlichen Reinigung. A) Inder Gicht und Poda-
gra, um die Schinerzen zu mildern. Man giebt ihn
zu 40, 60, r00 Tropfen mit einem angenehmen Sy-
rup, oder in Tränken.

^LT's.
Eßigälher, Eßignaphta.

Der Geruch und Geschmack des Eßiqäthers ist un»
gemein angenehm und fragrant. Man gebraucht ihn wie
den Vitrioläthcr. Gegen rheumatische und Gicht»
Zufälle, innerlich und äußerlich eingenebelt.

III. Der Phosphor.

?!,<Z5pkoru5 urin», ?ko»pkorus Kunlcslii. Phosphor, Lellcht-
stein. Wird aus allen Arten von Knochen gewonnen.

Göttlmgs Taschenb. v. Z. 17Z4. 1790.
Fetze med. Annalen l. Stück.
Weikard verm. Schrift. IV. St.
Er ist gewöhnlich ln kleinen Stangen geformt,

und hat eine n).-ißa?lbe, halb durchiichtig.' Farb^. Im
ist e? gärend uad straKlicht. I n Dunklen

l.'uH-



leuchtet er. In freyer Luft zergeht er in weisse Dämpfe,

und wird in seine eigene Säure (/^ciäum pkozpkori per

(Zeli^umm) mit einem starken Knoblauchsgeruch aufgelöst.

Dabey zündet er. In Weingeist und in ätherischen und

ausgepreßten Oelen wird er aufgelöst.

Er gehört unter die stärksten ReiKmittel. Man ge¬

braucht ihn i) vorzüglich gegen schwere Nerve «Zu¬

fälle, Lähmungen, Tetanus, die Epilepsie. 2) In

Krankheiten, wenn die Lebenskräfte sehr sinken.

Die Dose ist 1,2 Gr. in Mandelöl, oder l-i-

quor snvä^nus, Virrioli aufgelöst, und Mit

Wasser genommen.

Präparate.

l) Hciäum ?kosxlwri.

- 2) 806» piiogpkorals.

Z) ^lercurms xliosxikorsruz.

IV. Die flüchtigen ka/ischen Salze.

Austin über die Bildung des flüchtigen Alkalis, in

Crells Beytragen zu den chem. Annalen IV. Band.

Hausmann über die künstliche Erzeugung des flüch¬

tigen Alkali in Crclls Beytragen Zll. Band.

Das flüchtige kalifche Salz ist in allen drey Reichen

der Natur, nur in thierischen Substanzen in größter

Menge enthalten. Aus diefen wird es durch zwey Wege

abgeschieden; durch Hülfe des Feuers, und durch die

Fäulniß. Unter allen aber wird eS aus dem Salmiak

am besten und am reinsten gewonnen, dann aus dem

Hirschhorn, und den thierischen Substanzen überhaupt.

Der Unterschied dieser Laugenfalze beruht blos auf dem

noch anklebenden empyreumatischen Oel. Rektifizirt,

find alle vollkommen einander gleich.

vol.ä'rll.r: coknv ckkvi.

Fluchtiges Hirschhornsalz. Wird ans dem Hikschhorv

«l:d a^drrn Knscben ans trockenes Wegen abgeschieden.
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8/^l. Vvü^'ril.^ 8^1.18

^mmonis ps-rpzrsrs, /^Icsli -mmoniscsle, 8s> »Icil« vr».

^ nolum. Flüchtiges Ammoniaksalz. Wird aus dem Sal¬

miak vermittelst des Pflanzen Laugensalzes ab»

geschieden.

Beyde find völlig gleich. Das Salz hat eine schone

weisse Farbe, und rircht stark. Der Geschmack ist ste¬

chend urinhaft. In Wasser und Weingeist wird es auf¬

löst. In der Wärme verfliegt es. Es ist ein kräftiges

»ritzendes, und durchdringendes diaphoretisches Mittel.

Es vermehrt den Kreislauf des BiulS , befördert den

Schweis und den Urin.

Man benutzt es hauptsächlich i) als ein E/citir-

mittel, in Krankheiten, wenn die Lebenski äfle sehr

gesunken find, in sogenannte» bösartigen Fiebern, in

Schlagflüssen, der ^pvplexi» nervuls, Schlafsüchten.

In Nervenzufällen. 2) In LahmungSzu fällen,

gegen den fchwurjen Slaar. z) Ä/s ein fchweistrei-

bendes Mittel bey zurückg trettenen Krankheilsma¬

terien, Blattern, Masern u. a., in der Gicht und dem

Podagra, (Sydenham, Boeri>aave). 4) Gegen

Wechsel fieber. Euilen verordnete es zur Zeit des

KeosteS, um den Anfall zu verkürzen. L) Wider hyste¬

rische Zufälle, VapeurS, die Migraine. d)Zn vene¬

rischen Krankheiten, (emery, de le Boe, und

neuerlich Peyrilhe empfahlen es. ( neues Mittel wider

das venerische Uebel auS dem Thierreich 1787). Es ge¬

hört unter die vorzüglichsten nicht mercurialischen ^nr',s/.

pkiliric», in Vrbmdung mit Holztränken und Bädern.

In allen Fällen, wo Entzündung statt hat, muß es mit

großer Behutsamkeit gebraucht werden.

Man giebt es zu 2, L, !<z, i; Gr. mit Kam¬

pher, Moschus, der L-,n5e!tio c^rciiac» u. ähnl. Immer

^ber in flüßigi.'? Gs-calt. Am besten in Emulsion.

Aeußsr-



Aeußerlich gebraucht man eS als ein e/citirendeS

Mittel, um leblose Personen wieder zu sich zu bringen.

Als Riechmittel bey ErMten, Ertrunkenen, in Schlaf¬

süchten.

Präparate.

1) 8j?irikus dornu Lervl > l.!<zuor rolsliliz L'ornu

k^ervi, 8piritu5 8»Iiz ^mmonisci limplex, vel s»zvolu5,

^mmonise kk. l.oncl. Hirschhorngeist, Salmiak¬

geist. Eine Auflösung des flüchtigen Hirschhornsalzes,

oder Laugensalzcs in Wasser. Er muß heile und klar

seyn, und einen starken Alkalischen Geruch und Geschmack

haben. Man giebt ihn zu .5, iL, Zv, ^50 Tropfen

mit Wasser.

2) 8piriru» 8sÜ8 ^rnmvmaci csuüicui, 8p!r, 8sl»

^mmonisci cum cslce vivs. 8pir. 8sl. ^mmonisci urj.

nolvz. Ziehender Salmiakgeist. ?Iuor deö le

(Aage: ( ^xpekieneez a»cc 1'sicsli volülil; ^Isrtinec

Lxxer«). Er muß einen flüchtigen durchdringenden,

fast erstickenden Geruch haben, eine helle Farbe, und

einen scharfen brennenden Geschmack, te Sage empfahl

dieses Mittel vorzüglich gegen den Biß giftiger Thiere,

Vipern, toller Hunde, weil er glaubte, daß das Gift

dadurch in der Wunde neutralisirt werde. Gegen den

Biß der Schlangen ist es eins der besten Mittel, zu Lu,

60 Tropfen in kurzen Intervallen gegeben (Williams).

Nach eben dieser Theorie soll es auch in der Ruhr wir¬

ken, um die saure Scharfe zu neutralisiren, gegen Ver¬

brennungen, Zahnschmerzen u. a. 2) Gegen Ohn¬

machten. Bey erstickten und ertrunkenen Personen in¬

nerlich zu 1 Dr. Z) Odier schlug es in der K 0 p f-

wafser sucht vor, allein ohne Erfahrung. Es ist

ein äußerst durchdringendes und reihendes Mittel. Man ^

giebt eö in gewöhnlichen Fällen zu Z, 10, iL Tropfen,

allemal aber mit vielem Wasser verdünnt. Aeußerlich

ist es sehr wirksam als ein Riechmitlel, und zur Zerthei-

lnng
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lung der Geschwülste. Auch mit dreymal so viel Was¬
ser, als ein Lripncum.

z) 8pirlcus 8sliz ^mmonisci vinoluz, 8pir. 8->l,
^mmonisci spirikuo5ui vül ^ulciücsruz, weinichter Sal¬
miakgeist. Aus dem flüchtigen Laugensalz in Wasser
aufgelöst, und mit Weingeist versetzt.

4) l.i<zuor (Üornu Lervi luccmgtuz. 8p!r!tu» l). (?.
tuccinsruz. 8piritu5 ^.mmonise luccitiZklii ?Ii. I-onlZ.
Hirschhorngeist mit Bernsteinsalz, ksu cie I.uce. Er muff
klar und helle seyn, einen ftagranten Geruch, und einen
bittern pikanten Geschmack haben. Wenn der l.iquor
trübe ist, oder Oelkügelchen auf der Oberflache schwim¬
men, ist er ganz unbrauchbar. Man benutzt diesen l.i.
c>uc>r gegen krampfhafte Zufälle überhaupt. Er ist rei»
tzend, krampfstillend,und befördert den Schweis und
den Urin. Besonders wirksam ist er i) gegen die Zu¬
fälle von zurückgetretenen Ausschlagskrank¬
heiten, Blattern, Ma/ern, den Schreck ». a. 2) Ja
der Sicht, Rheumatismen, dem Podagra. z)
Wider hysterische Zufälle. Die Dose ist von 20,
Z«z, bis »c>c> Tropfen mit l^Iquor snoci/nc>5, der l'inLl.

1°inA. Vs!erjgnse, mit Kampfer und ähnl.
Man gebraucht ihn auch als Zusatz zu andern Nerven¬
mitteln. Der konzentrirte 8piruu» ktinäereri ver¬
tritt die Stelle dieses Mittels vollkommen.

L) Die Zpirituz oleoll, aus der Verbindung der
kalischen Geister mit ätherischen Oelen: z. B. 8s> vol,r.
oleolum 8x>vii, 8piriruz lsliz smmonlzei gromzticuz, fce»
riäu5, snilstuz, olco5uz ». a.

6) 8piril>» klinäersri. AuS dem flüchtigen Lau-
gensal; mit Eßig gesättigt.

voZzti!?, die flüchtige Salbe.

8>l.
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Zzl 8uccini volacile, äci^um Svccini. Das Bernsteinfalz.

Wird durch die trockene Destillation aus dem Bernstein

( Luccinum eleÄricum I.. ) abgeschieden.

Das Bernsteinsal; besteht aus kleinen dreyeckigten

Krystallen, und hat eine schmutzigweisse Farbe und einen

scharfen sauren Geschmack. Es ist sehr oft verfälscht

oder nachgemacht. Die Wirkungen desselben sind erhi¬

tzend, schweißtreibend und krampsstillend. Sie hängen

zum Theil auch von dem empyreumaiischen Oele ab, wo¬

von dieses Salz selten frey ist. Man giebt es zu Z,

Gr. mit Zucker abgerieben gegen Lähmungen, hy¬

sterische Anfalle u. a. ES ist völlig entbehrlich.

V. Empyreumatische Oele.

Oleum Lornu derii feKisscstum, Dlppels Thittöl. Wirb

durch die Destillation von dem Qleo Loruu cervi

foeliöo abgeschieden.

Das Thieröl hat einen unangenehmen, durchdrin¬

genden, balsamischen Geruch. Wenn es frisch ist, sieht

eS weis und farbelos aus, von der Luft wird es dicklich

und gelber: daher bewahrt man es in ganz kleinen Gick¬

sern, deren Oeffnung versiegelt wird. Es ist nächst

dem Aether die feinste und leichteste Flüpigkeit. Der

Geschmack ist ölicht, gewürzhast. Von Eßig, Weingeist,

zum Theil auch von Wasser wird eS aufgelöst, und ver¬

halt sich wie ein ätherisches Oel.

Innerlich benutzt man es besonders: i) gegen

krampfhafte Zufälle. Wenn es auch nicht die

Zufälle ganz hebt, so werden diese oft gemildert ober

verzögert. Am hülfreichsten ist es doch bey leichten Ner-

venzufällen, dem Veitstanz, hysterischen Anfällen und

ckhnl. Carcheuser und Werlhof haben es gegen hart«

käckigs Epilepsie» mit Nutzen angewendet. 2) In

Wech-



Wechselfiebern kurz vor dem Anfall (Haller), un¬

gleich wirksamer ist doch in dieser Absicht das Opium,

z) In artbrilischen und rheumatischen Krank¬

heiten. 4) gegen Würmer, den Bandwurm.

Ueberhaupt wird eS selten gebraucht, weil «S so

leicht die erste empyreumatische Beschaffenheit wieder

annimmt. Die Dose ist von L , iL bis 50 Tropfeu

mit Zucker oder Wasser, Wein, l-iquor snocl/nui.

Aeußerlich ist es ebenfalls zertheilend.

8uec:l^l.

Bernsteinöl. Wird durch die trockene Destillation aus

dem Bernstein bereitet.

Wenn es gehörig rektificirt worden, ist es stüßig,

und bat eine helle gelblichte Farbe. Zuweilen wird es

mit Petroleum verfälscht. Es ist sehr bisig und reihend,

la Motte empfahl es gegen die Ohnmachten der

Gebährenden. Auch wider den Tetanus hat man es

mit Erfolg angewendel, zu L, Zo, Tropfen. ES

verhält sich völlig wie das Qleum Oixxelü.

Bergvechöl. Ein empyreumatisches Oel, welches durch

die Destillation aus dem Bergpech (lZirumen

cum) clhalten wird.

Courcelles von dem Nutzen des BergpechölS.

8ociersliz me6. ^lüfnicns'. Vol. ll. p»g. Z93»

Ein schwarzes, »na»genehmes, empyreumatisches

Oel. Es muß ebenfalls rektijicirt werden. Courcelles

empfahl das Oel bey lan-zwicrigen Geschwüren, in der

Schwindsucht, und in Blattern wahrend der Eiterung.

Tode ( Med. Biblisch. Vll. B. S. L67. ). j>ulhner

(vom Bergpechöl) und Dentin haben einzelne Erfahrun¬

gen, diese sind nicht weiter bestätigt. So lange irgend

Entzündung zugegen ist, wirkt dies Mittel immer nach»

kpeilia, w:il es stark erhitzt und reiht. Man giebt es

zu
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z» ,o, »4 Tropft». Mellin empfiehlt das Bergpech
selbst in Substanz, zu -L Gran mit Milchzucker. Es

ist oft mit Pech vermischt. UeSerhaupt Machen es an.

dere sichere Mittel entbehrlich.

Zweyte Klasse.
Reihende narkotische Mittel, betäubende, be¬

sänftigende Mittel. Mi-Loriea, Leäanva.

Klasse der besänftigenden Arznepmittel ist eine der

^ wohlthätigsten für das Menschengeschlecht, welche

je eindeckt worden. Ihr großer Endzweck besteht darin,

daß sie die Schmerzen und Leiden des Körpers auf eine

Zeit lang wegnehmen, die Seele in einen ruhigen Zu¬

stand verfeHen, und die zerssreute« Sinne in einen

Schlummer der Vergeßlichkeit wiegen.

Die Wirkungsart der narkotischen oder besänftigen¬

den Substanzen ist von den reihenden Arzneymitteln ver»

schieden. Sie greifen die Erregbarkeit unmittelbar an,

und die Erregung wird durch diese Mittel durch Pas ganze

System abgestumpft.

Es ist schwer, die Art und Gesetze zu bestimmen,

nach welchen diese Wirkungen erfolgen, da unsere Kennt¬

nisse von dem narkotischen Bestandtheil überhaupt noch

so mangelhast sind. Der narkotische Grundstoff ist mit

andern heterogenen Theilen verbunden, und wahischeiu«

lich darnach verschieden modistzirt. Die refinöfen und

bittern Theile haben ohne Zweifel auf die Wirkungen

Einfluß, und daraus läßt sich erklären, daß das Opium

«ls eine bittere widerliche Sudstanz, durch den Eckel

welchen es erregt, und den Reitz, oder den Eindruck,

welchen es als eine fremde Sudstanz in dem Magen

verursacht, ia individuellen Fällen oft nicht bekommt,
und
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und auf eine verschiedene Weise zu wirken scheint. Wäre

es möglich, diesen Bestandtheil abzuscheiden, und sepa.

rat darzulegen, so wäre vielleicht die Wirkung auch mehr

gleichförmig, und zuverläßig. Wir kenne» das Verhält¬

niß des narkotischen zu den andern Bestandtheilen nicht.

Vielleicht ist es nicht allemal gleichförmig konzentrirt,

oder gleichmäßig vertheilt. Vielleicht ist ein Theil von

Opium Cl -ucium mehr Nc'rkotisch als der andere? Aus die»

sem Grunde kann die Wirkung der narkotischen Mittel

nicht anders als sehr verschieden ausfallen.

Wenn man die Wirkungsart der bloß reihenden

Arzneyen mit den reitzend narkotischen Mittel vergleicht,

so ist der Unterschied allerdings sehr auffallend. Eines

theils steht die beruhigende Kraft mit dem Reitze in gar

keinem Verhältniß. Wie verschieden ist nicht die Wir¬

kung vom Kampher, von Kanthariden, von Mercurial-
mitteln u. a.

Es ist ausser Zweifel, daß d/e Hauptwirkung der

reißend narkolifchcn Mittel von dem schnellen und durch¬

dringenden Reitz abhängt» wodurch viele Erregbarkeit

und diese der Konstitution schnell entzogen wird. Die

Besänftigung und Ruhe, welche man nach dem Gebrauch

dieser Mittel beobachtet, ist als eine Folge der Erschlaf¬

fung oder der Schwäche anzusehen. Bey dem allen

scheint es doch, daß gerade die narkotische Beymischung

die Wirkung dieser Mittel auf eine besondere Weife mo»

difizirt, und daß sie von andern Reizmitteln unterschie»

den werden müssen. Verordnet man sie in grossen Do.

sen, so wirken sie als Sedatioa, indem sie die Erreg¬

barkeit auf einige Zeit ganz erschöpfen.

Ob nun aber die narkotischen Substanzen dem Kör¬

per einen wesentlichen Bestandtheil rauben? oder ob sie

blos verhindern, daß dieser Theil von Zeit zu Zeit im

Körver ersetzt wird? ob das Principium der Erregbarkeit

nicht gehörig erneuert wird? oder ob sie durch ihre Wir.

kung des Zustand des Körpers so verändern, daß das

Prin-



Principtum der Erregbarkeit schneller abgeleitet, oder

von den Theilen des Körpers schneller verzehrt wird? ist

bis jetzt noch sehr schwer zu bestimmen. Um so mehr da

die Erfahrungen, welche die Erregbarkeil betreffen, noch

nicht völlig berichtigt sind.

ckvcv8.

Lrocvz orienk^Iiz. s Lrocui vKcinoliz I,). Der Safran.

Aus dem Orient, vom Berge Atlas. Wird fast überall m

Europa, vorzüglich in Niederösterreich , in Schle¬

sien, Böhmen, u. a. angebaut.

Der Safran ist bloS die Narbe des StaubwegeS

(ZriZm,) der Erocuspflanze, woran aber gemeiniglich

noch ein guter Theil vom Pistillo sitzt. Das Stigma

hat oben eine dunkle vrangervthe Farbe, und nach unten

zu ist es weislicht, platt und glänzend. Der Safran

hat einen eigenen durchdringenden, dabey betäubenden

Geruch, und einen gewürzhaften bitterlichen Geschmack.

Der Speichel wird davon stark gefärbt. Er muß weder

trocken, noch zu feucht, etwas fettig anzufühlen, zähe

und fest seyn.

Der beste Safran kommt aus dem österreichischen,

denn folgt der französische, der englische und der italiä¬

nische. Der spanische ist mit einem felteu Oel befeuch¬

tet. Er kommt gewöhnlich in Forin eines platten dich¬

ten Kuchens in den Handel. Man verfälscht ihn sehr

häusig.

Der Safran ist einsehr erhitzendes Mittel, doch

enthält er nur sehr wenig ätherisches Oel ( Z>aehne).

Dagegen mehr schleimicht harzichte und narkotische Theile.

Er heitert auf, und erregt in großen D^n Munterkeit,

selbst in widernatürlichen Graden. Man hat ein s a r»

donisches Lachen und andere Zufälle einer erzwun¬

genen Fröhlichkeit darnach beobachtet.

In neuern Zeiten hat er sehr viel von seinem Anse¬

hen verlohren (Alexanders Verf.). Man gebraucht«

ihn



i n sonst wider hysterische Zufälle, und zur Beförderung

der monatlichen Reinigung. Henry Cullen verordnete

g gen hysterische Zufälle täglich ^ Unze ohne Besserung.

Aeußerlich wird er als ein zertheilendes Mittel ge-

braucht.
Präparate.

1) 1°InSurs Lroci, durch die Digestion mit Wein¬

geist. Ist reitzend antispasmodifch und erhitzend. Man

gebraucht sie zu zo, 4c) Tropfen.

2) 8^rupu5 Ooci. Aus Safran mit Wasser und

Zucker eingekocht. Ein gelindes /^no^num. Man ge¬

braucht ihn für kleine Kinder theelöffelweise, als ein be¬

sänftigendes Mittel. Auch als Zusatz zu Opiaten, U,u>

6,num liizuiäum Lz^enk. ImÄura lAelzzics.

cicviä.

tterb, Licut-r, I?xtrsKvm. ^Lomvm ^kocolslum l..).

Schierling, Erdfch/erl/ng. An Graben und in Dörfern,

an Zäunen und Mauern, in schattigten Oertern,

und ungebaulen Stellen.

8lörk Iibellu5 cle Liculs.

Die Schierlingspflanze hat einen eigenen fehr wi¬

derlichen Geruch wie Katzenurin, und einen eckelhaften

scharfen Geschmack. Die Varietät von Lonium Kl,cu.

Istum aus Siberien ist vorzüglicher, weil sie im Winter

die Blatter behält, und zu allen Zeiten frisch gebraucht
werden kann.

Die Eigenschaften des Schierlings sind betäubend,

schmerzlindernd und zertheilend. Es ist ein wirksames

Mittel, welches aber mit mehrern andern daS Schicksal

gehabt hat, daß es gegen so mancherley Zufalle hat

helfen sollen, wo die Kräfte nicht zureichen, und wo

man vielleicht die Falle nicht genau genug unterschieden

halte. In großer Menge und unvorsichtig genossen, er»

regt er Erbrechen, Wahnsinn, K»uvulji»neo.
Man



' Z.Z7

Man gebraucht das getrocknete Kraut in Pulver
zu .z, 6, 8, Gran, bis ^, 1. 2 Dr. und mehr,
täglich. i) Gegen scrophulöse Zufälle. Es ist eins

der gewöhnlichsten Mittel, allein doch bey leichten Ver¬

härtungen der Drüsen und scrophulöftn Zufällen am

wirksamsten. Gegen alle Verstopfungen, verhärtete

Brustdrüsen, den verborgenen Krebs und d. gl. darf man

nicht viel davon hoffen. 2) Wider den Keichhusten.

Bisweilen ist es mit Nutzen angewendet. ( Butter vom

Keichhusten.) z) Gegenden Gesichrsschmerz

(Fothergill), 4) den ansangenden Staar.

L) Gegen langwierige Geschwüre, kariöse Kno.

chengeschwüre, besonders von Scropheln, den Wind¬

dorn, Krebsgeschwüre,. (Iustamond von der Heilung

in Krebsgeschwüren). In manchen Fallen verschaft eS

Erleichterung, d) Gegen die Zufälle von dem langen

Gebrauch der Merkurialmittcl, wenn es auch gleich nicht

die Krankheit hebt.

Präparate.

l) Lxrr-iÄuin Licuise , 8uccu5 Licutse inlp,'<?z,tu5,

Schierlingsextrakt. Aus dem eingedickten Saft des Krau¬

tes und des Stengels. Es muß schwarzlich grün aus.

sehen, und einen starken, widerlichen Geruch haben.

Man gebraucht es am öftersten 1) in Pillen von »

Gran bis 1 Scr. 1 Dr. u. m. mit dem fünften Theil

des PulverS versetzt. Butter rechnet auf jedes Jahr oe5

Alters r Gran; mit bittern Extrakten, blere. äulciz,

öl, iölukiljs, 8vlpliur »ul-»r, snrim. l?. /^mmonisc,, ^l»

tcclici» , Lslloreum u. ähnl. 2) Ja Mixtur.

S) Lmxl»llrum Licurse,
Vlk08A..

Licur» »kjusrics. Wasserschierling, Parzenkrsut. In

Teichen und Graben.

^Vepfer ^iilioris Licur^e s<zui>cicse.

Das frische Kraul ist uns der fürchterlichsten Pflars-

Arneman'0 prakt. Arzneym-crellehre. V zeu-



zengiste. Sie giftige Eigenschaft geht durch das Trock¬

nen »nd Kochen größtentheils verloren.

tlerdz, Ks6ix Lella^onn«, oder Rolsni furloli. (^crop»

Lel/s6onn-, I.. ). Tollkirsche, Tollkraut, Wolsökirsche.

In Deutschland, der Schweiz, England, in wal¬

dichten Gegenden.

Münch von der Belladonna. Göttingen i/ZL.

Die Belladonna gehört unter die narkotischen Ge¬

wächse , welche in allen ihren Theilen giftig sind. Die

«lten Aerzte gebrauchten die Blätter und die Wurzel äus¬

serlich als ein schmerzstillendes und zertheilendes Mittel.

Nachher verordneten sie Degner und Greding innerlich

gegen den Krebs und seirrhöse Verhärtungen. Hin und

wieder war sie auf dem Lande gegen den tollen Hunds¬

biß ein Hausmittel. In neuern Zeiten ist sie durch MünchS

Erfahrungen hauptsächlich berühmt geworden.

Die Wurzel ist noch einmal so kräftig als die Blät¬

ter. Man gebraucht die Belladonna i) gegen den tol¬

len Hundsbiß, und die Hydrophobie als Präserva-

tivmittcl sowohl als Heilungsmittel; specifisch aber ist sie

nicht. 2) Gegen Verhärtungen, besonders Drü-

senverhärtungen. Gegen den Scirrhus der Gebärmut¬

ter (Evers), die Cardialgie von Verhärtungen im

Magen, Verhärtungen der Brüste (lambergen). Z)

Wider hartnäckige krampfhafte Zufälle, die

Epilepsie (Greding). Selle heilte eine Sprachlosig-

keit, welche nach einem apoplektischen Anfall zurückge¬

blieben war. Gegen den Veitstanz, Lähmungszufälle,

selbst gegen die Manie (Evers), auch gegen Krämpse

von unterdrückter monatlicher Reinigung. ( Scbmuker )

Koliken, den Keichhusten (Buchhaave). 4) Gegen

den schwarzen Staar. Wider chronische

Hautausschläge, Flechten. 6) In der Pest ist

sie angewendet, (lange, Allgem. Lit. Zeitung v. Jahr

i/LL.



I/ZZ. 10. St.). 7) Gegen die Zufälle von

zurückgetretenen Krankheiten, der zurückge¬

tretenen Gicht. Z) Gegen einige Arten der Wassersucht.

9) Gegen Krebsgeschwüre, den Nasenkrcbs ( Evers) .

Bey dem Gebrauch bemerkt man gemeiniglich eine

lästige Trockenheit im Munde, und ein Funkeln vor den

Augen; war die Dose zu stark, heftige Schwindel,

und eine kurzdaurende Blindheit. Man kann sie aus

dieser Ursache oft nicht lange gen«g fortsetzen. Sie be¬

fördert gewöhnlich den Schweiß, und zuweilen auch an¬

dere Sekretionen. Das wirksamste Gegenmittel, wenn

heftige Zufälle bey der Anwendimg entstehen, ist die

Milch. Sie verfchwinden sehr bald, wenn man einige

Tasten warme Milch trinken laßt.

Man verordne! am häufigsten die Blätter in Pul¬

ver ( ^uivi'5 l-ZerbT Lellaäonn!?) für Kinder von I bis

H Gran. Für Erwachsene von 5 bis 16 Gran mit Zu¬

cker, oder mit Rhabarber, MofchuS, Kampher.

Die Beeren haben mit den Kirschen große Aehn-

lichkeit, und find sehr schädlich. Der Saft derselben,

welcher inS Auge fprützle, erregte in kurzer Zeit eine

Blindheit ( Daries äe Lella^onn-), und die Blätter

auf die Schlafe gelegt, eine Erweiterung der Pupille,

und Unbeweglichkeit des Augapfels. Auch das Jnfufiim

und die Auflösung des Eitrakts haben diese Eigenschaft.

Gesner empfahl den Saft der Beeren mit Zucker za

einem Spruv gemacht, als ein schmerzlinderndes Mit¬

tel. Die Wurzel läßt man in Ungarn mit Milch kochen,

und gegen die Gicht gebrauchen.

Uerb» LxrrsÄm», 8emer>.

«!ger I.,) Bilsenkraut. An Wegen und Dörfern.

Lrörk l.ibellu8 6s l6^olc^smo.

Die Anwendung dieser Pflanze ist ebenfalls sehr alt.

Slörk brachte fie aufs neue wieder ins Andenken. Sie

I 2 hat



lat einen narkotisck^en Geruch, und einen süßlicht eckel-
hatt.n, ladco Geschmack. Ihre Wirkungen sind belau¬
bend. und bey dem Gebrauch erregt sie leicht eine Aengst»
lichkeit und Dunkelheit vor den Augen, in vielen Fällen
hcslixe Excrenonen ( Greding ) , Dnrchfälle, Speichel¬
fluß, starken Abgang des Urins, Blulflüsse u. a. In
größerer Menge gebraucht Wahnsinn, Konvulsionen»
Rascrey, Lähmungen.

Präparate.
1) TxtrgNmn luccus 0Us

dem ausgepreßten Safte. Die Erfahrungen der Aerzte
sind sehr verschieden. Die Wirkungen hängen vielleicht
von dem Klima und dem Boden ab, wo die Pflanze
wächst, oder die Zubereitung ist Schuld. Störk em»
pfähl das Extrakt l) gegen Zuckungen (Collin),
und Neroenzufälle überhaupt (Whytt). Plenk gegen
den Kinnbackenzwang,und Zuckungen von verlebten
Nerven. 2) Gegen chronische, rheumatische und arthri»
tische Schmerzen ( Renard ). Nierenschmerzen, z) Ge»
gen den Staar mir t»1erc. ävlciz (AUione ). 4) In der
Manie und Epilepsie. Andere, und Greding insbeson¬
dere, haben diese vortheilhaflen Wirkungen nicht beob¬
achtet. Man giebt es von 1 Gr. bis iL, 20 Gran.
Collin gab es bis H Dr. täglich. Man verordnet das
E/lrakt r) in Pulver, 2) in Pillen mit Moschus,
öierc. äulcis, Z) in Tropfen mit ^-ZUI einsm. 8pir.
Vinum sntimoniamm u. a. aufgelöst. Aas Txrr. »vo»
tc>smi erregt keine Verstopfungen,auch nicht so leicht
Kongestionennach dem Kopf, und paßt daher in man¬
chen Fällen vorzugsweise, wo Opiate nicht bekommen.

2) Oleum l^-olc^amo. Aus dem frischen
K-'auke mit Baumöl digerirt. Innerlich als .^noä/num.
Vorzüglich äußerlich.

.?) ^'nZuencum cie I^o5c)'zzio, ist lindernd.
4) cle ?1vs>lcvsmo,

Aeußew



Aeußerlich gebraucht man das Kraut als ein schinejz-

stillendes, zertheilendes Mittel.

Die Saamen werden gegen Zahnschmerzen als

Rä uchermittel hin und wieder Angewendet, sie sind aber

sehr unsicher und gefahrlich.

äl.LV8.

Das weisse Bilsenkraut. Wachst in deu südliche»

Gegenden von Europa.

Besitzt ahnliche Eigenschaften.

5lerl>a 8crsnimoniiz 8uccu5 i'nlpiil-irvZ. ^ O^rurs Zrrammy.

»iuml..). Stechapfel. An ungebaulen Oerttr», Zäu¬

nen , und den Usern der Flüsse.

Weinberg Oi»7. äc Lrrümrnomo, in BaldlN^'

gers 8^Iloge II. B.

Die ganze Pflanze ist eins der stärksten narkotischen

Gifte, und erregt gewöhnlich Zufalle des Wahnsinns.

Ein Blatt , welches auf ein Geschwür neben dem Auge

gelegt wurde , lahmte den Augenstern (Dööeriein ).

Die Saamen sind ebenfalls fehr giftig. Slötk machte

zuerst Gebrauch von dem Kraute im Extrakt.

Präparat.

LxrrzAum Lrrammmiii aus dem ausgepreßten Saft

der f-ischen Blatter. Es ist cj^es der stärksten betäuben¬

den Mittel. Man hat es i) mit gutem Erfolg in der

Manie angewendet. Stölk hei!:- zwey Wahnsinnig-

dadurch. Auch Allione in Lerbindimg mir Kampher.

Grandidier (Mönchs Lehre von den Arzu.'ymitteln ),

heilte damit eine Tobfucht von Einbildung, da viele an¬

dere Mittel vergebens gebraucht waren. 2) In der Epi¬

lepsie. Ohdelius (Schwed. Abhandlung. v.J. 1766).

heilte acht Epileptische vorkommen, und fünf andere

wurden erleichiert. Stört , Bergius waren ebenfalls



glücklich, Eredmg richtete damit - ichts aus. z) Gegen
das geschwächte Gedächtniß.

Man gebraucht das Extrakt von i Gr. bis Z
Kran mit Kampher, bittern Eglrcute.i, in Pillen.
Sie wirksamsten Gegenmine! sind Brechmittel, vegcta-
^lische Säuren, fette Sachen, Klpstire.

P r a p q r a r e,
z) l!nKul!> Zrrsminonii. 6s fehlt an Erfahrungen.
2) Oleuin Lccsmmonü.

VlUQ8^.

Anilin I-zKuc? cosirra l^'6rv^em vircz.
V>n>v? 17Z0.

J>^ diesen Versuchen ist nach Winter! ( ln6cx liorti
iioi-n-c-. Lettin. 17^!Z.) die I^äiucs 5c»r!ol- l>. mit der
!.. virola verWechsels. Die Erfahrungen find also u»zu-
v-tläßig, Uüd ki.'s-ftig? g."'!Zl.'?re Bcot'ach?l».'!gen müssen
enscheiden.

L^^cl.nvs Vvnn-s ^.. Kräbcnaugcn. Aus Mala-
bar, Zeilen.

Die Krähenaugen sind die Saamen der Frucht.
Sie sind weisgrau, rund, zähe und fast hornartig, an
depden Seiten platt, mit einer kleine« Vertiefung in
der Mitte, und mit festen glänzenden Haaren beseht.
Der Geschmackist äußerst bitter, dabey enthalten sie
narkotische und adstringirende Bestandtheile. Sie sind
vorzüglich empfohlen worden i)in der Ruhr (Haaström,
Ohdeliuö, Hufcland), gegen die Krämpfc des Darm-
k^inals, Bei) hysterischen und epileptischen Zufällen,
5egen Wechselfieber, L) als Wurmmittel. Sie sind
au-ßerst schmerzn puloern, und sehr unangenehm, man
Hedltüjcht deßwegen vorzugsweise das Ertrakt.

Prä-
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Präparate.

l) kxlrzAum Kuci; Vomicse. Die Dofis ist 2 ,
6, 10 Gran, dreymal, viennal taglich. Auch alS
Zusatz zu Klystiren.

z) lincturs k^uciz Vomicse.

Zsmcn ?kcllsnäi-ii sczuzrici, 8em. k'ccniculi sczuscie!. ( ?ksl-
isncjrilun scznsticum 1^.). Wasserfenchel. Wächst i«

Sümpfen und Teichen.
<anze vom Wasser fenchel.
Die Wirkungen hängen von dem ätherischen Oele

ab, verbunden mit einem narkotischen Bestandtheile.Die
Saam.n sind in manchen Gegenden unter dem Land»
mann lange im Gebrauch gegen alte Geschwüre,
Wechselficber, asthmatische Zufalle. Auch gegen daS
Blulspepen, und neuerlich gegen Geschwüre in den
Lungen find fie empfohlen ^ Herz). Dieß verdient
«och mehrere Versuche.

!^cr!)g korizmsrini 8)?Ivestriz. ^ l.eäam pslustre l..). Wil¬
der Rosmarin, Post. Ja sumpfichten waldich¬

ten Gegenden»
^Velirintz 6e l.e6o psluliri. 1776»
Das Kraut ist bitter, zusammenziehend,betäubend.

0 ? I V bl.
O^ium ern6u>n, Opium l'Iielizicum' (pspsver lomn!5e-

rum l..). Mohnsaft. Aus Arabien, Egppten,
Persien, Ostindien.

Wirtensohn Abh. vom Mshnsaft mit Anmerkun-
sen von Fehr.

Siebold Lommcnsztio äe Opii.t?cerr. 179Z.
Erumpe Erfahrungen über den Mohasaft. »794-

Bucholj
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Bucholz Versuche die Zerlegung deS Opiums in

ftine nähere Bestandtheile betreffend in Tromsdoiffs Jour¬

nal der Pharmacie VIII. B. n. St. S. 24.

Opium nennt man den eingetrocknelen Saft der

Mohnköpse. Es giebt davon dreyerley Arten: 1) aus

den unreifen Saamenkapfeln, (Iscr^ms opii,

Ojiium ^lieksicum ). Nach vorbergängigem Einritzen

sticht der milchichte Saft aus, und erhärtet an der Luft.

Dies ist die beste Art. s) Au» den Saamenkapfeln,

welche eingekocht und ausgepreßt werden. Z) Aus alle»

Theile« der Mohnpflanze, welche man einkocht und aus¬

preßt ( Kleconium ) .

Das Opium, wie wir es gewöhnlich erhalten,

kommt in kleinen platten Kuchen oder Kugeln, welche

mit den Saamen von einer Art von Mangold bestreut,

und mit Blättern von verschiedenen Gewachsen bedeckt

find, in den Handel. Es ist eine gummichl harzichte

Masse, von bravnrocher, oder braungeiber Farbe, von

einim starken widerlichen Geruch, und scharfen, bittern,

eckelhafien Geschmack. DaS ächte Opium ist nicht sehr

Karl. Es ist nicht allemal ganz rein und unverfälscht.

Gewöhnlich findet man Theile von Mohnköpfen und an¬

dere Pfl.i.izenb.'ätler darunter, häufig auch Sandklum¬

pen, oder schwarze dunkle Streifen von Süßholzsaft

(luccuz üquirir. inlpiü'ül.). Man macht auch verschie¬

dene geheime Zusätze. Je mehr eS inS dunkelbraune

fällt, desto schlechter soll es seyn. Es scheint aber dai?»y

doch a»fs Klima anzukommen. Das Opium, welches

aus Persien kommt, ist mehr leberfarben, hingegen das

Bengalische ist schwarzbraun.

Ma» hat vielfältig das Opium chemisch beh-indelt

(Cartheuser, Neumann, Beaume, Buquec , Leigh,

Buctwlz). Diesem zufolge ist es eine zusammengesetzte

gummiresmöse Substanz, welche ein flüchtiges narkoti¬

sche» Princ pium, e nen E/lrukliv oder Seisenst. ff,
Gum-



Gummistoff, harzichie Theile, Koutschouk Stoff, Glu¬

tenartige Theile und einen holzichren Stoff enthalt. Es

ist im Weingeist leichter als im Wasser auflösbar, das

Wasser nimmt nicht alle Bestandtheile auf, und diese

find darin ungleich vertheilt.

Die Wirkungen, welche das Opium auf den lhie»

rischcn Körper äußert, find i) durchdringend »ri¬

tz end. Es schwächt und zerstört die Reitzbar-

keit durch den ganzen Körper, daher lindert es die

Schmerzen. 2) Es vermehrt denPulSschlagund den Schweiß. Giebt man Opium anhaltend , daß
auch die Reizbarkeit des Herzens und der Gefasse ge,

schwächt wird, so wirkt es als ein Kühlmittel. Z) Eserregt Schlaf. In großen Dosen wirkt es als ein
narkotisches Gift. 4) Es vermindert den >4oru5

xeriKalricriz, die Sekretionen und ELkrelionen.

Man hat beobachtet, daß die Wirkungen des

Opiums in zwey verschiedene Zeitraume fallen, nämlich

daß es zuerst excitirt, und dann nachher die sedativen

Kräfte äußert. Dieses ist allerdings gegründet. Jri klei»

nen Gaben ist daher auch das Opium eines der wirksam¬

sten Reitzmittel. Giebt mau gleich die volle Dose, so

ist die reizende Eigenschaft nicht daurend, und die seda¬

tive Wirkung wird mehr hervorstechend.

Die Anwendung des Opiums ist außerordentlich

mannichfaltig: 1) in allen Krankheiten, wo der

Körper sehr reitzbar und empfindlich ist,

nach schweren Verletzungen, Wunden, Knvchenbrüchen,

in schmerzhaften Krankheiten, Steinbefchwerden, schmerz,

haften venerischen Zufällen, bey dem kalten Brande alS

Palliativmittel. 2) Gegen krampfhafte Zufälle,

wenn sie von keiner materiellen Ursache, Unreinigkeitea

u. dergl. herrühren. In der Epilepsie, dem TetanuS

und Kinnbackenzwang. Gegen Konvulsionen, die Kräm-

pfe der Schwangern. Wider die Hydrophobie mit Mo»

schus (Nugent). , Ja der Starrsucht, Schlafsucht,
in
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in sovorösen Wechselficbcrn. Gegen Koliken, die Bley-
kolik, nach vorhergäng'ger Abführung (Stolle) in Dy¬
senterien, in der Wassersucht, welche oft mit krampf¬
haften Zufallen verbunden ist. ( Msnro, Arnold). A)
Wider einzelne krampfhafte Zufälle, gegen
die Schmerzen der monatlichen Reinigung, den krampf¬
haften Husten, wider die Zufalle bey Blattern, wenn
sie sich nicht heben wölken, bey Masern, gegen die
«Schlaflosigkeit. 4) Gegen inrermittirende Fie¬
ber (i^lnd). 5) In EntzündungSkraukheitcn,
wenn die Ursache des Reihe» und der Entzündung durch
Opium gehoben werden kann. In asthenischen Entzün¬
dungen. Es ist aber ganz irrig, wenn man glaubt,
daß die Krankheit nur a>Henischer Art seyn müsse, wenn
man Opium geben darf. Es vertragt sich mit leichten
Slhenien recht gut, aber nur in voller Dose gegeben. 6)
Gegen Zufälle von unterdrückter Transpiration.
Gegen die Zufälle von zurückgetretener Gicht (Cuk/en).

Um zu starke Egcretivnen anzuhalten. In
Diarrhöen. Gegen die Nachtschweiße der Schwindsüch¬
tigen. Wider das heftige Erbrechen, die Cholera, ge»
g n asthenische Blutstüsse u. a.

Die Wirkungen des Opiums in individuellen Fal¬
len sind höchst verschieden, und sie beruhen fast bey kei¬
nem einzigen Mittel so sehr auf der körperlichenKoustitu-
tion. Einige rathen Opium in kleinen Gaben, und lie¬
ber öfter zugeben; andere in voller Dose auf einmal.
D-es ecfordett g?oße Beu.-theilungskraft, und es kommt
dabey auf die Absicht an. In allen Fällen, wo man
durch Opium besänftigen und beruhigenwill, muß man
es nothwendig in voller Dose auf einmal geben, weil
man bey kleinen Gaben ganz den Endzweck verfehlt,
und entgegengesetzte Wirkungen erzeugt. Ueberhaupt gilt
euch die Regel, daß man Opium so früh giebt als mög¬
lich, weil es imme? le chter ist, schmerzhaften Zufallen

ver»



vvrzubeugen, als sie zu heben, wenn sie schon entstan¬

den sind.

Die Dosis, worinn man Opium anwendet, ist

von i, 2, bis L Gran, in Substanz ( Opium purilli-

«r.um). Mehrentheils dauert die Wirkung einer Dose

acht Stunden lang. Wenn man gerade zu beruhigen,

oder Schmerzen stillen will, giebt man es am besten

ohne allen Zusatz; i) in Pulver mit Zucker zusam-

mengerieben, oder 2) in Auflösung. Außerdem

aber nach Verschiedenheit der Krankheiten mit vielfachen

Mitteln. In Verbindung mit Mercurialmitteln, der

Chinarinde, KampKer, Moschus, t-tznillz, mit abfüh-

Senden Mitteln, mit Jpekakuanha, fetten Oelen, mit

Salpeter, (8alpeler opium) u. m. Man will beob«

achtet haben, daß das Opium die Secretion der Galle

befördert.

Ei.i wirksames Gegenmittel, und gewissermaßen

der beste Korrektor des Opiums ist dc/ Kaffee. Er

schwächt seine narkotischen Eigenschaften, ohne die lin¬

dernde Kraft aufzuheben, nächstdem vegetabilische

Säuren. Wenn Opium in zu großer Menge genom¬

men ist, sind die besten Hülfsmittel Liechmilttl, v?ge.

tabitische Sauren, und ycitirende Ritte!, kalifche Sal.

ze u. a. Acußerlich Blafenpfiasier. Auch in grc'un

^nben wird Opium nicht leicht tödiiich, weil es gemei¬

niglich früher Erbrechen erregt. Ganz anders verhalten

sich die Wirkungen desselben bey den Morgenländern

(Aeinegg in Blumenbachs med. Bibl. 2. B. 2. St.).

Aeußerlich benutzt man das Opium ebenfalls als

ein Mittel, welches die Reizbarkeit mindert und Schmer¬

zen stillt.

Präparate.

z) kütraüum opii ülzvolum zu 2 , 4, 6 Gran in

E?!ulivli, in Pillen, oder in Pulver. Es ist schwächer

»ilS das rohe Opium, «nd erhitzt nicht so sehr.

2)
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2) Lxr»Aum Opii vino5um rat. ttMc. wird
blos zur Bereitung der l'inK. Opii vinulz angeivendet.

Z) I°in5iura Ikebaica ^ksrm. Läink. Eine Auflö¬
sung des Mohnsasls in Oinsm. Hnriruola. Sie
enthält alle wirksamen Theile aufgelöst. Die Dose ist
10, 20, 40 Tropfen. Auch mit andern krampfstillen-
der» Mitteln, l-iquor snoä^nuz, I^iizuor Lornu Lcrvi
luccin->c. mit Kampher, üxrr. ^conili.

4) !^su6znum li^uiävm 8v6enksmi. Aus Opium,
Safran, Zimmt und Nelken mit spanischem Wein dige¬
rirt. Eine erhitzende Verbindung. Sie schickt sich am
besten, wenn man Opium als ein Excitirmittel gebraucht.

5) UM. kl,. I.oü6. Aus Opium mit Wein,
geist digerirt.

6) l'inLturs Op!i vlnots. Ein Theil LxlraK. vpii
vinos. wird in 8 Theilen Wein aufgelöst, >, Dr. von die¬
ser Tinktur enthält l ? Gran Extrakt.

7) l'mLturs O/zii Lam/ilioi-sra ?/i. I.on6.
A) DnKurz smmllniiua ?li. Lcliliiz. (l?ec.

?lor. ljenioss Lroci sn» Dr. A. Qpii Or. QI. ^nill
cls. vr. ^ zpir. /^mmon. 5)uc. I Ü. Vier Tage digerirt
und durchgeseiht ) .

y) 8/rupv5 vi'zco^ion aus den Mohnköpfen ehe
die Säumen reif werden. Ein gelindes beruhigendes
Mittel. Zu 2, Z Dr. » Unze. Auch als Zusatz
zu Mixturen.

10) kulvis 6ispl,oret!cn5 Onveri, Dovers Pulver.
Aus l'snsrus virriolacuz, Opium und Ipecacuanha. Eilf
Gran von diesem Pulver enthalten einen Gran Opium.

11) ?ulvis opisruz ?!,. l.oncl. AuS Opium mit
kalcinirtem Hirschhorn zusammengerieben.

12) ?>lul« Ojiii ?Ii. l.on6. Li ^clinli. ( kec.
xurik 0r. 2. Lxrr. c?lx-irrli. vnc. I. kl.).

iz) pilulsrum cis L^noZIollo, Jede Drach¬
me enthält 8 Gran Opium.

?iIu>X äs Lr^race.
»5)



IA) l'kenscz ^nclrvm-cki. Eine Varietät davon
ist die ll^eriscs Lsleüis ?k. ki-univvie.

Außer diesen enthalten noch eine Menge pharmac.
Zubereitungen Opium: z.B. LonleÄiv vpisls kk.l .vn «Z.
k>ulvi5 suöorikicuz C6inb. Llix. x-r-Zoricum
LcZinb. Lslssmuz sno6)'nuz pk, üä>nb. u. M.

?lorcz ?sxsvekl5 l^kiLscioz, pgpsverjz crrsric!. Wächst
auf den Feldern, zwischen dem Getreide.

Die Blumen enlhallen ein narkotisches Whsen mit
vielen schleimichten Theilen verbunden.

Präparate.
1) 8vrupvz ?lorum ?sxaveris ^kcescioz, ist ein

blosser süßer Syrup.
2) l'inciur-z ?lorum ?apsveri5 kkozsäos. Aus den

Blattern mit Wasser infundirt, und .^irim; vilrioli zu-
gesetzt.

r <il !s I.zurc>cersli , (prunuz I.surocerslu5 Kirsch¬
lorbeer. Wachst im südlichen Europa wild.

I.sngril'cik s <7our/e of Lxj?er. >vilk rke I-auro.
cerslus.

Fontana über das Viperngift. Berlin 1787p. Z14.
Dölz Versuche mit dem Kirschlorbeerwasscr.
Scbaub Abhandlungvon dem Kirschlorbeer 1794.
Man gebraucht die Blatter blos zur Destillation

des Kirschlorbccrwassers.
Präparat.

A-Zll» l.sv?c>ccrgii limplex und cvkobzts. Es schmeckt
aigcnchm bitter, fast wie Psirfichkernr,oder bittere
Mandeln. Unter alleo narkotischenGiften ist cS das
stärkste, und tödlct fast augenblicklich mit Verlust aller
Reitzharkeir.Di.' gif. g? Eigenschaft IKg» in den ö.ichie«

^l^ei-



Theilen. Sie ist nicht volaliler Art, und wird durch
das Trocknen nickt zerstört.

Das Kirschlorbeerwasser hat die Kraft, das Blut
zu verdünnen, und aufzulösen. Dieß scheint aber alle»
nwl eine Folge z» seyn, wenn die Reitzbarkeit ganz zer¬
nichtet ist, und es geschieht gewissermaßen nach allen nar.
kolischen Giften. Man empfiehlt das Wasser vorzüglich
i) gegen Verstopfungen der Eingeweide, der
Milz, der Leber, der Drüsen (Thi'lenius med. Bemer¬
kung). Hufeland läßt es neben der salzsauren Schwer?
erdenauflöfung gebrauchen. Gegen alte verhärtete Ge»
schwülste, langrifch versuchte es 2) gegen den Wahn¬
sinn mit glücklichem Erfolg. In der Manie von un¬
terdrückten Hrcretionen. In der Melancholie. Die Do¬
sis ist von Zo, 60 Tropfen drey, viermal täglich, sie
erfordert große Vorsicht, weil das Wasser in den Bpo-
thecken so verschieden ist. Es ist bald helle, bald milchicht,
und dann um so viel gefährlicher. Das Oel vereiniget
sich leicht mit dem Wasser, und macht es trübe und
milchicht.

Nach den Versuchen von Schaub ist das vegetabi¬
lische fixe Laugenfalz daS beste Gegengift, außerdem
die Milch.

lV.



IV. Ordnung.

Ersie Klasse.
Starkcnde Mittel. Fixe, permanente Reitz-

Mittel- L^odoramia,

ie Faftrn deS menschlichen Körpers bestehen nach der

Chemie der Alten aus einer Reihe von Erdtheil-

chen, weiche durch dc» thierischen Leim mit einander

verbunden find. Nach der verschiedenen Consistenz des

Leims, und dem Verhältniß dieser Theile, nahm man

an, daß die Fasern des Körpers entweder ihren gehöri¬

gen Grad von Stärke und Tonus bestHen, oder

bald weicher und weniger elastisch, bald spröder, steifer

und harter werden: die Folge davon ist Schwäche des

Körpers, und so entstanden die Krankheiten a

und liiAiciirsre kbrarulii der Alten. Nach diesen Begrif¬

fen sind bey den alten Aerzten stärkende Mittel: i) sol¬

che, welche den Zusammenhang'der Fasern vermehren,

und den zu wässerichten Zustand des Leims verbessern,

oder welche 2) den Körper anfeuchten, und die Harte

und Steifheit vermindern.

Bey der Bestimmung dieser Lehren hat man un-

lä ugbar zu sehr auf die rohen Bestandtheile der ibierischen

Faser Rücksicht genommen. Es war daher natürlich,

daß die Erklärung drr Wirkungen der stärkenden Mittel

auch zu krude ausfallen mußte.

Weit natürlicher, und auf die Erscheinungen in

Krankheiten ungleich mehr anwendbar, lassen sich die

Grundursachen der Stärke oder d« Schwäche der festen

Theile
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Theile aus der Wirkung der Erregbarkeit, und dem ge-

hörigen Verhältniße derselben ableiten.

Man kann hieraus erklaren, warum viele der fürch¬

terlichsten Gifte, Kvnlagia, fauiichte Krankheiten und»

ähnliche mit plötzlicher Erschöpfung der Lebenskraft, und

äußerster Schwäche befallen, weil sie die Erregbarkeil

selbst angreifen, diese entweder vermindern. over zerstö¬

ren , und ableiten; oder sie vielleicht verandern. Eben

so verursachen materielle Reitze im Körper, organische

Fehler u. dergl. ein Gefühl von Ermattung und Schwä¬

che . in so ferne sie die Erregbarkeit des ganzen Körpers

oder einzelner Theile verändern oder erhöhen. Der ma¬

terielle Zustand der Maseru, die La^rität, die Schwäche

des Zusammenhangs ist die Folge düser Veränderung,

und findet bey einer jeden Kachele statt.

Der Zustand der Schwäche ist entweder allgemein,

oder nur in einzelnen Theilen. Ein jeder einzelner Theil

ist in Rücksicht des animalischen Lebens von dem andern

independenl, und be/iSl auch seine eigenthümliche Er¬

regbarkeit. Die Alten hatten für diese eigene Klassen

von Mitteln, von welchen die magenstärkenden

Mittel die vorzüglichsten sind, welche der Absicht ent¬

sprechen.

Es wird nun aber nothwendig die Charaktere fest¬

zusehen, wodurch die stärkenden Mittel sich von den rei-

Henden Medikamenten auszeichnen. Wenn wir auf ihre

WirkungSart Rücksicht nehmen, so ergiebt sich i) daß sie

nuhrfixe oder mehr permanenteReißmittel sind,

s) sie bringen die Erregbarkeit der Theile wieder auf ihr

narürliches Verhältniß zurück, und ihre Wirkungen sind

mehr dauernd. Dazu kommt Z) ihr adstringirendeS

Principium, wodurch wohl eine stärkere Bindung und

Eohäsion der Faser entstehen kann. Denn v n dem ver¬

schiedenen Zustand der Marerie, der Eohäsion, hängt

auch wieder der Zustand der Erregbarkeit ab.

Außer



Äußer diesen allgemeinen Eigenschaften besitzen sie

vielleicht noch die Nebeneigenschaft, einen in den Saften

mangelnden Bestandtheil zu ersetzen, oder der Ersetzung

desselben zu Hülfe zu kommen. Eine Hauptrubrik ma»

chen in der Klasse der stärkenden Arzneyen die reinen

bitteren Mittel aus. Sollte vielleicht aus dem bittern

Bestandtheil der Gallestoff im Blute ersetzt werden ? Das

Daseyn der Galle im Blute ist durch Versuche ausgemacht

und erwiesen *), und viele Beschwerden, wogegen diese

Mittel vorzüglich viel leisten, beweisen, daß die Abson¬

derung der Galle nicht gehörig geschieht. So scheint

in der Chlorosis Mangel an Eifentheüen, im Scorbut

Mangel an Säure und Pflanzenstoff zu fepn, und dieß

erstreckt sich wahrscheinlich auf alle solche Sioffe, welche

Bestandtheile unserer Säfte sind, womit vielleicht zu¬

gleich der Körper könnte chemisch saturirt werden.

Man kann im allgemeinen die Ursachen der Schwä¬

che, so vermischt sie in individuellen Fällen auch seyn

können, auf zwey Haupiklassen zurückbringen. Nämlich:

i) Schwäche von einem Verlust, oder Man¬

gel der zum Leben nöthigen Säfte, (man

könnte sie LebensnilUerie nennen), z, B. nach starken

Blutflüssen, langwierigen Eiterungen u. ahnl. L) Schwä¬

che der Lebenskraft, der Erregbarkeit »nd

ihrer Aeußerungen, als Ursache oder Folge von Krank¬

heiten. Erstere erfordert diätetische Mittel, oder Nah.

rungsmiuel überhaupt, die letztere die Klasse der stär¬

kenden Arzncymittel.

Zu den starkenden Mitteln zählt man:
c»s dem Pflanzenreich.

1. bitlere balsamische Gewächse (»mzrs sromaticä).

2. die reinen bittern Gewächse ( -msr, ),

Z'

") Fonrcroy Versuch, die animalischen Substanzen belresscnd,
i» den Atlsiiärunzen der Arzneynüffcnschaft. i> B Z> Stück

Arnemmi'6 prakl. Arzneymilleliehre. 3



Z. bittere zusammenziehendeGewächse (-Mrliige«.
ria).

L. aus dem Thierreich.
1. die Galle, kel rsuri«

l). aus dem Mineralreich.
r. die milieralischen Arzaeymiktel, welche ein ei¬

genes zusammenziehendes Wesen enthalten.
( 8t^plic».)

2. die Mineralsämen,
Alle diese Mittel sind dem gesunden Körper über¬

haupt nachtheiiig; wenigstens vermehren sie die Starke
des gesunden Körpers nicht. In vielen Krankheiten darf
man nur mit großer Vorsicht davon Gebrauch machen.
Besonders darf man sie nicht zu früh anwenden, wenn
die Krankheit von einer materieller! Ursache herrührt, oder
damit verbunden ist, welche ausgeführt werden muß.
Wenn die Schwäche des Körpers groß ist, so bekommen
die si^ren Stärkungsmittel niemals. Auch wenn Fehler
in den Eingeweiden find, bekommen sie gemeiniglich nicht
so gut, und man muß sie daher zuweilen mit volatilerr
Mitteln verbinden, oder mit diesen abwechseln. Die
besten starkenden Mittel können daher wenn sie zur Un¬
zeit und ohne Auswahl gebraucht werden, den Körper
selbst ungemein schwachen. Einige von diesen Mitteln
werden durch den langen Gebrauch und wegen ihrer Ne»
dkneigenschasten der Gesundheit noch besonders nachteilig.

I. Milde bittere Mittel.

Tmra5tum'I srsxiiei, ^ I-eomoäoii l^rsxscum l..),
Löwenzahn, Psaffenröhrlein, Butterblume. Auf Wiesen

und an Wegen in Europa.
Osliuz iZe 1-,1-sxscr,, in BaldmgerS 8)'IIox-e Vol.V.

Das ganze Gewächs enthalt einen binern müchich-
ten Saft, und gummi resilzpse Bestandtheile, Es wirkt

ais



als kln gelindes Stärkungsmittel, und befördert zugleich

die Oeffnung des Leibes und den Urin.

Man benutzt es vorzüglich i) gegen Verhärtun¬

gen und Obstruktionen des Unterleibs.

Hoffmann hielt eS beynahe für specifisch. Gegen die

Knoten in den Lungen. 2) In der Wassersucht, der

Gelbsucht, der Schwarzsucht ( Tissoc), bey Hamorr-

hoidalzusällen. Z) Wider die Zufalle nach Wech¬

selfiebern, den Fieberkuchen. 4) Gegen Haut¬

krankheiten, Balvinger empfiehlt es besonders ge¬

gen die Krätze. 5) Gegen Auszehrungen von

verstopften Drüsen.

Man macht von allen Theilen der Pflanze Anwen¬

dung: 1) das junge Kraut wild als Sallat im

Frühimg gebraucht. 2) Der ausgepreßte Saft ( Suo

cus expi-essuz) aus dem Kraule zu Frühlingskuren, tag¬

lich zu l, Z, bis 4 Unzen, mit tterb. Leresolij, dis.

üurlii squsric. Z) Die frische Wurzel als Gemüse,

zu Tisanen in fieberhaften Krankheiten. 4) JmDekokt

zu Visceralklystiren ( Kampf) .

Präparate.

1) l'zrgxac!. Man lä5t die zerschnit¬

tene Wurzel mit Wasser auskochen, und die erhaltene

Brühe wieder eindicken. Das Extrakt wird am häufig¬

sten gebraucht zu 1 , 2 , Z Dr. als Mixtur oder in Pil¬

len, mit Lxtr. Crzmmiz, l'srr.ir. lsrrsrisar., Mittelsal-

zen, c?. Seife, Lulximr »urarum ämi.

monii, Molken, Selterwasser u. a.

2) l'siaxsci per fermenrarioncin pzrars.

Durch das Gährcn geht die Bitterkeit, folglich

alle Kraft verloren.

tlcrba l'rlfvlii übrini. ( ^ienysnlkcs rrisvlists l..). Fie-

berklee, in sumpfichte« Gegenden.

Gehört ebenfalls unter die mi!5m bittern, aufiöftll-

Z » He»



den und stärkenden Mittel. Man gebraucht l) das Ex¬

tra ct in Pillen , 2) das Dekotl oder den Aufguß.

Beyde sind sehr bitter und widerlich.

Man macht davon Anwendung ,) in der Wasser¬

sucht, der Gelbsucht, 2) gegen Ve r st 0 p fu n g en der

Eingeweide, Z) alle Hautkrankheiten, die Flechten u.

a. Auck 4) wider M a g e n b eschw erd e n, und Feh¬

ler der Verdauung. Gegen arihnnsche Zufälle. Bocr«

hciove gebrauchte sie selbst bey pvdagrifchen Anfällen mi^
Molken.

Präparate.

1) ?xtr»Äum 1'rjfolü 6briiii, ein reines bitteres

Extrakt. Man verbindet es mit Gummiarten, Seife,

8ulpliur snraivm ^urimonü, Ixermez riünersls, mit an¬

dern bittern Extrakten, Mittelsalzea, u. a. in Pillen

oder in Mixtur.

2) linKura Iri^olii kibr. tMituola, ist magen-

stärkend, ^u^' , ^ EMM voll.

(!ent?urel rrunorjs. ( lZ^nrisus denr»vrcvin ) .

Tausendgüldenkraut. an feuchten Gegenden.

Die Bitterkeit ist blos in dem Kraute enthalten.

Vormals war diese Wanze zur Kur der Wechfelfieber

sehr berühmt. Man benutzt das Kraul 1) im Ausguß

mit Wasser oder Wein, und s) das Extrakt wie

die rein bittern Pflanzeninittel.

TxtrsÄom ^Isrrubü sldi. ^ ^jürrudium s!I?vm 1^.),

I^crbz ?umsri>?. (k'umsria vKcinsIi! I-.). Erdrauch.
Wachst auf den Gartenfeldern.

Ebenfalls ein rein bitteres Gewächs. Man ge»

brauch! 1) den frischen Saft (Luccuz k'umoriT ex-

xrell,) mit Lcrswlium^ d>süurcium sc^usricum, Isrsxs.

cum.
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cvm , c?ocli!i»ris, Molken, Selterwasser ». a. oder 2)

das I5xrrsÄ!-m ^vmuriT gegen Verstopfungen im Unter¬

leib?, in der Gelbsucht, wider Hautkrankheiten u. <1.

^lsrbs Osr^ui liene^IÄi. ( Oenrsurcz beneäiÄa l-, ).

Cardebenedicte.

Man gebraucht daS Kraut ebenfalls im Aufguß

viit Wasser oder Wein, zur Magenstarl'ung.

Das CxlraÄum Lsräui beneäiÄi kömmt mit vori¬

gen übereil,.

II. Bittere aromatische Gewächse.

k»äix Lsryopli^IIsiir, kgiZ. k^iei urlisni, (^?eum urb.inum

I-.). Nelkenwurzel, Benediciwurzel. An HeÄen und

Zäunen, in schattigen waldichten Gegenden.

Lucklisve Obterv ar. circa raclicem i;ei urb^ni I?8 l»

.^nj ou cls rsclice L'sr^npI^IIatT 1/83»

Weber 6s nonnullorum sebrisu^orum virtule, ör

lpeciacim <?si url>z»i, l^ilnn. 1784»

Die Wurzel ist äußerlich traunroth, inwendig

weisrölhlich. Sie schmeckt bitter, zusammenziehend,

nelkenartig, und hat einen schwachen Nelkengeruch. Es

scheint bey dieser Wanze vieles aus das Klima, den

Boden, die Zubereitung und Aufbewahrung anzukom¬

men. Daraus lassen sich vielleicht zum Theil die wider¬

sprechenden Erfahrungen erklären. Durch die Destilla¬

tion hat man ein ätherisches Oel daraus erhalten. Schon

in alten Zeiten war sie als ein Fiebermittel bekannt

L u » Nili. plgnr. I'. I.). Buchhave brachte ste wie¬
der in Andenken.

Man empfiehlt sie 1) gegen intermittirende

Fieber statt der Chinarinde. In vielen Fallen hat sie

doch nichts geleistet. 2) Bey Dysenterien und al¬
ten



ten Diarrhöen, der dolics kstulents, und Zufällen des

Darmkanals. Z) Gegen asthmatische Zufälle. 4)

Als ein stärkendes Mittel, nach Krankheiten. Sie

wird auf eben die Art angewendet, w e die Chinarinde,

1) in Pulver zu i Dr. viermal täglich, 2) im

Dekokt, Z) in Lattwerge mit Honig.

Präparat.

Ll!enti-> Lsrvopli^llst-I'. Man laßt zwey Unzen I'acZ.

t7srz?opI,^IIsrL, mit zwey Pf. 8pinr. vini v Tage lang

digeriren. Buchhave gab diese Eßlöffclweise.

ksä. Lei plilukriz. s (?sum rivsle I>. ). Wächst häufig

in feuchten Gegenden.

Bergi'us in den schwed. Abhandl, v. I.

Wird wie das urksnum gebraucht.

<?o»"tex ^nAu/Iur-e, Lort. ^uAuliinus, (Krucez ferruA,'.

nes l'Neririer). Angustura Rinde. Aus Afrika, Süd¬

amerika , St. Trinidad.

Lrsn^e üx/ier. snä t)b5cev«lion8 on lke ^nZuüur»

IZsrli I?yz.

Borges über die Angustura Rinde, ans d. Engs.

des Hrn. Brande.

kilter Oiss. Ze Lortlce ^nguKurs. ^eiiT 17Y/Z..

Die Angustura Rinde ist zuerst im Jahr 1788 >'»

England bekannt geworden. Man bekommt davon klei¬

nere und größere Rinden, und einige Stücke sind auf¬

gerollt, andere platt. Aeußerlich ist sie runzlicht, mit

einer weißlicht grauen Epidermis überzogen, inwendig

bräunlich gelb. Sie bricht kurz und harzicht. Der Ge¬

schmack ist durchdringend bitter, gewürzhaft, und besitzt

»ine gewisse Schärft, der Geruch ist schwach und wider¬
lich.
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lich. Das Pulver ist g?lb, wie daS Pulver von der ost-

iadlschen Rhabarber.

Sie ist zuerst hauptsächlich wider Bauchflüsse

und Rühren berühmt geworben. Im spanischen Ame¬

rika gebraucht man sie alö ein Hausmittel, weil sie ge¬

linde den Leid anhält. In chronischen Diarrhöen ist sie

s.hr wirksam (Filcer), auch bey Fehlern des MagenS

und der Verdauungswege. Sie erregt nicht daS lästige

Magendrücken, welches die Chinarinde oft verursacht.

2) Gegen interm ittir ende Fieber ist sie

eben so kiäflig als die Chinarinde, und man gebraucht

sie unt r eben den VorsichtigkeitSregcln. Z) Wider perio¬

dische Zufalle, Ohnmachten, Kopf-und Zahnschmer¬

zen versuchte sie Brande mit gutem Erfolg. 4) In Ner-

vensiedern. 4) In faulichten Krankheiten.

Gegen die Symptomatische Diarrhöe. In bösartigen

Gallensiebern, wo die China Verstopfungen macht. Bey

dem Brande. 6) AIS ein allgemeines stärkendes
Mittel.

Man giebt sie 1) in Pulver zu L, 10, iL,

so Gr. allein, oder mit Rhabarber, Magnesia, KrebS-

angen. Kleine Gaben scheinen besser zu bekommen, als

stärkere. 2) Im Aufguß. Man laßt 1 Drach. mit 4

Unzen Wasser aufgießen, und dies zu 4 bis 8 Gran

täglich gebrauchen.

Präparate.

1) liucturz Lvrl. /^nguliurr, Brande ließ I Unze

(üorr. ^n^uüur«, 2 vr. dorr, cinzmomi, und 1 Scr.

Crocus, mit 16 Unzen Brandwein digeriren. Die

Dose ist i Drachme.

2) Lxrrstium g<zuolum, zu 4, H Gran. Bey einer-

Neigung zu Entzündungen, und Entzündungszufällen

bekömmt diese Rinde nicht.

/.U.
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(7orrex ^urantiorum. ( diri-u« /^ursntium l..) . Die Po-

meranzenschaalen. Kommen getrocknet aus Indien.

Sie Pomeranzen werden hauptsächlich als ein ma»

genstärkendes Mittel, bey schwachen Derdauungskräslen

benutzt, und sind daher auch ein Ingredienz aller ma¬

genstärkenden Mittel. Die Schaale ist bitter und rnt«

halt ein scharfes feuriges Oel.

A.e unreifen Pomeranzen sind vorzüglich bitter ge¬

würzhaft , und magensturkend.

Präparate.

1) dorrex /^uraniiorum con^iiu5. Ein feints

Magenmiltel.

2) k!xr>sA^m Lorricis ^ursnriorum. Ein ange¬

nehmes bitteres Mittel.

Z) Lslenri» Lorricis ^ursnriorum. Pomeranzen»

tinktur. Auö?. i Pf. Ponieranzenscha^en mit ^ Pf.

Weingeist oder Wein dtgen'rk. Mageustarkend.

4) 8^rupuz Oorricum /^ursnrivrum. Aus den Po->

meran^nschaien mit aUem Wein und Zucker digerirt.

Ist magenstarkend, und befördert die Verdauung. Man

gebraucht ihn als Zusatz zu bittern, stärkenden, aroma¬

tischen Arzneyen.

Z) .H<zus Lyrricum /^ursnriorum cum »ino. Aus

den Pomeranzenschalen mit weissem Wein infundirt und

destillirt.

^<ZU!> tlorum NsxkT. Ist analeplifch.

7) 8piriru, Lnrcicum ^orsnrioruin. Mit Lpi'rir.

vini und Wasser destillirt.

8) Oleum clcüill. Lorricum /^urgntior. Aus den

frischen Pomeranzenschalen mit Wasser destillirt.

H) t)I. äeliillsrum t?or. ^ Llsemis d^eroli.

1») Der Bischof, aus gerösteten Pomeranzen,

oder der Bischofsessenz, mit rothem Wein und Zucker
bereitet.

co.
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tlolombT, (üolumb!?, Cvlumbowurzel. Ursprünglich

aus Asien, Columbo, der Insel Ceylon, von einem

unbekannten Gewächs.

Percivall Bemerkungen über die Columbowurzel,

in seinen Llls?z Vol. II.

Josse Versuche mit der Columbowurzel, in tt!ü.

<^s iz 6oc. rassle cie ^le6. l?79- 24Z.

Die Wurzel kommt in ungleichen, runden Schei¬

ben vor. Aeußerlich ist sie mit einer dicken runzlichten

Rinde bedeckt und dunkelbraun, inwendig hellgelb. Der

Geschmack ist etwas scharf und bitter, per Geruch ge»

würzhaft. Wenn sie lange aufbewahrt wird, verliert

sie ihre Bitterkeit, und wird leicht faul und von Wür»

mern angefressen.

Sie ist durch die Versuche von PercivaU vorzüg¬

lich berühmt geworden, i) wider die Ruhr, Durch¬

falle, in Gallenfiebern mit Mittelfalzen. In der

Cholera. Gegen daS Erbrechen und die Diarrhöen der

Kinder während dem Zahnen, mit Magnesia, Krebsau¬

gen, v.d d. gl. 2) Bey schwachen Verdauung s.

kraften, Blähungen, mit Gewürzen verbunden, oder

im Weinaufguß. Gegen periodische Uebelkeiten und Er¬

brechen , hauptsachlich wenn sie von Säure oder zu gros¬

ser Reizbarkeit des Magens herrühren.

Man gebraucht die Wurzel: 1) in Pulver zu

1 Scr. ^ Dr. alle 2, Z Stunden allein, oder mit ge»

würzhaften Mitteln, tüoirex Bürgin., zuweilen auch mit

Rhabarber, Eisenmitteln, absorbiienden Sachen. 2)

Im Aufguß mit Wein, oder destill. Wasser,

Linamom. >1enrk. p!psr. oder mit Weingei,i. Der Auf¬

guß mit Wasser verdirbt leicht.

Präparat.

l) Imkarz Lolumbx kli. l.onä.

5.^1..
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8 I. VI

k-!erb» oKc!nzI>5 l..). Saloey. Im süd¬

lichen Europa wild.

Das Kraut ist aromatisch, und der Geschmack et¬

was adstringirend bitter. ES ist gelinde stärkeno und

reißend. Man empfiehlt es i) gegen Magenbeschwer-

den, Blähungen, die Lc-Iic-i ttsrulsnrs, gegen den Durst

in Fiedern u. a. im Aufguß als Thee. Es wird durch

den Zusatz von etwas Cilrone^safr noch angenehmer. 2)

Van Swieten empfahl es gegen die Nachtschweifse

im Aufguß mit Wasser oder Spiritus. Ja dieser Ab¬

sicht kann man mit Nutzen den Vitriolgeist zusetzen. Z)

Gegen Mutte rblut flü sse im Aufguß, kalt getrun¬

ken. 4) Zu Gurgel wasser, als ein zertheilendes
Mittel wider die Braune.

k^ore;, 5n»imi'kZte5 ^///skoli/. kki'l/ckoli'um l..).

Schaafgarbe. Wächst an den Wegen in Europa
überall wild.

Maumery von den anlispasmodischcn Kräften der

Schaafgarbe.

cls 8o!Zn^ von den Wirkungen der

Schaafgarbe in d. Samml. für prakl. Aerzte IV. Band.

DaS Kraut riecht schwach gewürzhaft, und hat

ein en bittern Geschmack. Durch die Destillation hat

man ein ätherisches Oel daraus erhalten. Es ist gelinde

adstringirend, und zugleich antispasmodisch.

Man benutzt es 1) als ein stärkendes Mittel

bey passiven Blutflüssen, zu starkem monatlichen Blut¬

verlust, zu stark fließenden Hamorrhoiden (Mellin),

selbst gegen das Blutspepen von Schwäche. Auch bey

habituellen Diarrhöen, der Lolics stamlsms u. a. Man

!äßt davon einen Aufguß kalt gebrauchen. >2) Gegen

Krämpfe, Hoffmann empfahl es besonders gegen die

Nach-
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Nüchwehcn nach der Geburt, die Mag-'nkrampfe, Koli¬

ken, hysterische Zufalle, Krumpfe von verhallener mo¬

natlicher Reinigung, warm getrunken im Aufguß.

Man gebraucht daS trockene Kraul niu Was¬

ser infuudirt als Thee. Das ist die angenehmste und ge¬

wöhnlichste Form.

Präparate.

1) Lxrrsüum klülelvlii squvluir'. Ist blos star¬

kend zu i Scr. ^ Dr. mit andern bittern Eztraclen,

lem l^xrr. VslerisiiT u. dergl.

2) 8uccus cxprelliiz l^il>e5ali!, aus dem frischen

Kraute. Man la5r den Saft Unzenweise mit Molken

nehmen.
^VLII.18.

In südlichen Gegenden von Europa wild.

Sie ist starker aromatisch. Durch die Kultur ver¬

liert sie ihre Kräfte.

ckSQäkll.I.ä.

(^oriex LstcsnIlT, (!orr. Llenceri^. ( (^roron ^ssegrills l-.).

Cascarilla, graue Fiebernnde. Im südlichen Amerika,

Peru, Florida, den Bahamainseln.

Die Rinde kommt gemeiniglich in kleinen, einige

Zoll langen, aufgerollten Stücken zu uns. Aeußerlich

ist sie weißiicht grau, rnnzlicht, inwendig braun. Im

Bruche ist sie egal, glanzend, harzigt. Sie hat einen

gewürzhaflen Geruck), und schmeckt bitter gewürzhaft.

Ihre Bestandtheile sind ein bitterer Stoff, und ein äthe¬

risches Oel. Wenn sie angezündet wird, giebt sie einen

Ambra Geruch.

Erst im vorigen Säc. ward sie in Europa bekannt.

Die Stahlianer gebrauchten sie als ein fiebervertrei-

bendes Mittel. Allein dazu ist sie nicht wirksam ge¬

nug. Sie wird hin und wieder als ein stärkendes

Mittel angewendet, bey einer Schwache derVerdauungs-

wege,
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wege, Diarrhöen und Dysenterien. Auch gegen Blut¬

flüsse, doch mehr blos als Zusatz zu andern Medikamenten.

Man giebt sie 1) in Pulver, oder 2) im D e-

kokt wie die Chinarinde, zu 1 Scr. 1 Dr. mit

Rhabarber und Chinarinds; Z) Im Extrakt zu 1
Scr. mit andern bittern Extrakten.

Präparate.

1) TxlrzAum t^orticis (.'alcgri'jlg?, ist magenstarkend.

Es wird durch das Txrr. lüorr. 8slici5 ersetzt.

2) l'inKura LslcsrillT?Ii. I.on6.

III. Bittere Arzneymittel.

I.ignum (Austilge. ((^Uiillig pol)'gzms, (Zuallis excclls

8varrz. pirersnis exccllz? ?. gingrs?). Duassienholz,

Surinamisches Bitterholz. Im südlichen Amerika,

Surinam, Capenne, St. Croi/. An Müssen.

Tönderlund von der wahren und falschen (^uslli-

smara, in Hoppe bot. Taschenbuch v. I. I7(,4>

v« Rohr in d. Schrift, der Gesellsch. d. Natur-

hisiorie zu Koppenhagen 2. Heft.

Kodier Ol-t', tur!g ?livl!<zus 1777. ?evr.

Seit dem Jahre 17Z6 ist das Quassienholz in Eu¬
ropa bekannt. Es wird von dem Stamme und den

Aesten genommen. Die Farbe ist Heilgelblicht mit einer

dünnen Rinde, welche mit kleinen braunlichen odcr grau-

weissen Flecken beseht ist ( Lortex lizni yuM--). Der

Geschmack ist rein. Das Holz von dem Stamme ist

besser, als das von den Zweigen. In Amerika gebraucht

man auch die Wurzel, diese ist noch wirksamer, allein

nie acht zu haben.

Die Quassie unterscheidet sich von andern bittern

Mitteln hauptsächlich darinn: 1) daß sie den Körper nicht »

so sehr erhitzt, 2) daß sie nicht so leicht Abführung er«

regt,



regt, Z) daß sie den Mag?» nicht beschwert. Sie iff

besonders schatzbar bey einer Schwäche der Ver¬

dauungswerkzeuge, gegen habituelle Diarrhöen

n-egen Schwäche der Gedärme, Koliken, Mangel an

Appetit, Magenschmerzen, zumal für Personen, welche

eine sitzende Lebensart führen (Ti'ssot), für Hysteri-

sche oder Hypochondristen. Bey Gichlbeschwerden und

damit verbundenen Magenznfällen u. m. Gegen die

Säure im Magen. Sie verbessert die Säure wie alle

bittern Mittel.

In vielen Fällen vertritt sie die Stelle der China¬

rinde , wenn diese Beschwerden verursacht, ^ellivm hat

beobachtet, daß starke Trinker gemeiniglich die Chinarin¬

de nicht wohl vertragen, und daß die Quassia unter sol¬

chen Umstanden wohl bekömmt. ( l^onci. meci. ^sournsl.)

Man gebraucht das Quassienholz: i) im Dekokt

oder Aufguß mit Wasser, oder Wein, zumal rother»

Wein ( als Magen wein), oder man seht zu dem

wässcrichten Aufguß etwas Wein, oder (7innzmo.

mi, 1n,Ä. Lorricis -^uraiuiorum, Werder Vitriol, hinzu,

um den Geschmack zu verbessern. 2) Das ?xrr-Äuln

YuzttiT in Pillen zu Gr. 1 Scrup. In Pulverform

kann man das Ouafficiiholz nicht anwenden.

Präparate.

1) TxkrsÄum I-igni sczuolum, das <Quas«

sienextrakt. Ein Pfund Holz giebt zwey Unzen Extrakt.

2) linÄura (ZuM-e. Als mageustärkendes Mit¬

tel. Sandifort gebrauchte diese Tinktur gegen langwie¬

rige Gichtschmerzcn.

Lorkex 8imgrudse. ((^usllia Limarulza ), Simarubett-

rinde, Ruhrrinde. Aus dem südlichen Amerika,

Guiana, Jamaika.

Man gebraucht bloö die Rinde des Holzes. Sie

kommt in langen dünnen Stücken vor, und ist ohne
Ge-
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Geruch, fasericht, zähe und rein bitter. Zusammen«
ziehend ist sie nicht. Anton von Jusiien versuchte sie
zuerst gegen die Ruhr, und Degner, Pringle, Zln,-
mcrmann, Monro u. m. haben sie gerühmt. Sie paßt
nicht im ersten Stadio der Ruhr, sondern vorzüglich
wenn die zu starke Erregung gemindert worden, um die
Schwäche des DarmkanalS zu heben. Auch in chroni¬
schen Durchsallen, (Baumeö über den Gebrauch der
Ipecacuanha und Simaruba in der Ruhr) gegen den
meisten Fluß u. a.

Man verschreibt sie am besten l) im Dekokt,
oder 2) im Aufguß mit Wasser, oder mit rothem
Wein und Wasser vermischt. Eine Unze wird mit zwey
Pf. Wasser zur Halste eingekocht, und davon laßt man
Eßlöffeliveise nehmen. Man kann sie auch mit Rhabar¬
ber , oder Tamarinden verbinden.

Aeußerlich benutzt man das Dekokt zu Klpstiren,
und zu Injektionen gegen den siöuz.

kaäix LcnrisnT rukrir. ( l..). Gelber En¬
zian. Im südlichen Europa, auf den Alpen wild.

Diese Pflanze ist von allen bekannten Gewachsen
am bittersten. Nach einem langen Gebrauch wird selbst
der Schweiß und der Urin bitter. Der Geruch iir schwach
aromaujch. Man macht hauptsachlich von dem Extrakt
aus der Wurzel Anwendung, als ein stärkendes
Mittel, um den Schleim aufzulösen, die Verdannngv-
werkzeuge zu starken, und die Saure zu heben. Gegen
Verstopfungen der Eingeweide, Wassersüchten , die Gelb¬
sucht, Kache^ien. Es ist wie alle bittern Mittel zugleich
«rurmtreibend.

Präparate.
1) LxrrüAiim SenliznT rudiT. Ist ein reineö bit¬

leres Extrakt. Man giebt es t) in Pillen mir Ei-
seiimiueln, Gu:mnianc.i, Rhabarber, Ochsen-

latte



Zolle u. dergl. Zu t Ccr., , Drach. In starken
Gaben bewirkt es Abführung. 2) Mir einem aroma¬
tischen Wasser, oder I-iyuor rcri'T fvüsise tsrttri
aufgelöst.

2) sMntls c?entianT rubr. mit Branlwein berel'
tet, ist ein magenstärkendes Mittel. Die ImÄ. 8ro.
rnsck. I^olierr! die l'inÄ. sn srs er ln5a.
lum smürum enthalten ebenfalls diese Wurzel.

H) l'inttura t?enrisnT com^>otiü> ?k, cum
Lorr. /^ursnr» Li 8em. Lsräsmom!.

^bsinrl?ium »'ulAsro, lierds, ktorez ^rlemiii»
^tziinilnum I..). Wermuth.

Das Kraut dieser Pflanze enthält ein ätherisches
Oel, von welchem die meiste Wirkung abhängt. Der
Geschmack ist sehr bitter, lind der Geruch widerlich ge»
würzhaft. ES kömmt mik den übrkgen Mitteln dieser
Klasse überein, doch ist eS des a'ihenfchen Oels wegen
starker erhitzend, auflösend, und mogenstärkend. Man
gebrauche es hauptsächlichum die V erdauungswege
zu starken, und die Saure zu dämpfen. Für Hypo-
chondn'stcn, wclche beständig mit Saure und Schwäche
des Magens geplagt sind, ist es sehr dierifam. 1) Bey
Unordnungen der monatlichen Reinigung. Gegen daS
saure Sodbrennen. Verstopfungen der Leber, 2) gegen
Wurmznfälie, ols Palliativmitte!. Ja Klystiren gegen
Würmer. Z) Gegen Wechselsieber.

Präparate.

1) ^xtraÄvm ^blinikii. Gehört zu den rein bit«
/ern Mitteln.

2) Inkulum ^lilinikii gczuolum. Man hat es vor¬
züglich bey anfangknden Strinbeschirerden, gegen deir
Gries in den Nieren empfohlen, ittit die Erzeugung des
Steins verhüten.



z) I»fu5um ^KsiiuKü vmo5um. Wermuthwekn,
zur Beförderung des Appetits. Statt des Weins wird
auch hm lmd wieder Wermuih mit Bier infundirt, und
dadurch berauschend und magenstärkendgemacht.

4) Tllemls ^dlinrliii iimxlex mit Brantrvein, ist
ebenfalls ein 8komac!iicum.

A) Tisenus ^blimkii comxoüts mit mehrern Ge¬
würzen verbunden.

ö) Oleum «jestillülum /.kliinlii!. Wermuthöl, aus
den Blättern und Knospen bereitet. Man tropft es auf
Zucker, und trinkt es mit Wein.

7) Gleum /^klimlii! cvKum.
ß) 8a! ^lzliinlu'i,

L. Zusammengesetzte offizmelle Mittel,
ki.ixikivki

^inKurs 5r«»ü,ck!cg Koberti ^Vli^-rr. Wdyttö Ma-
gene'i/ir. Be/kedk aus CH/naimde,

veäa t>onic. -^uranrior. mit Brantwein, oder
spanischem Wein digenrt.

Hossnianns Magenelixir. Aus den frischen Poiiieranzeii-
schaalen mit Sect digenrk, in der Colatur werden die

Lxcrzär. Lemisn^, t^ül-cZui keneciicii, Leinsu^ej
inin. aufgelöst.

Lr.ixikivki vj5^x.K^l.e l<l.Likcn.
Lllxirium propriecariz rlizksrkarinum. R'lelNs Magen«
rli^ir. Aus Aloe, Myrrhen, liscl. !<I,ei, Lrocus, mit

spanischem Wein digerirt.

Lssentis smsrs. Bittere Tropfen. Aus I^lerb. /tnuiul?.
Laräui bene6iÄ. I'risol. kbrin. Ignsceii, lisö. <?s!sn»T,

unreife Pomeranzen und Weingeist dlgcrirk.
Ll.I.
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Älynslchcs Elhir, saure Tropfen. Aus mehrcrn Ge«

würzen, kaä. Lzlsm. gromaric. LalsnZs, NnZib. tterb«

^jenlk. crisp. Zsivise, Or^opk)-!!. Oinsm. Lubcb. !^Iuc.

mo5eksr. Lorr. Licr. und Zucker mit 6pir, vim tll»

sundirt, und Lxir, Virriol, d'gerirt.

IV. Bittere adstringirende Gewächse,

cokikx ?Lk^Vl^i>i^8.

(?orlex (ÜK'mT (Linckons vtkcmaliz 1^.). Die China¬

rinde, Fieberrinde, Ämna Äuina, Kinkina. Vvll

niehrern Arien der Cinchona, aus dem südlichen

Amerika, Peru, den Westindischen Inseln.

Ruiz von dem offizinellen Fieberrmden» Baum,

uud den verschiedenen Allen desselben 1794.

Geschichte der Chinarinde vkid ihrer Wirkung, kritisch

und praktisch, in Baloingers Mag. ri. und rs. S^iic7.

I^klanä liiüoris Lvrr, ?cruv>snl mecl. ^>rsÄies,

lubing 17 gr.

^smbert Oc5cripklon o5 r!ie Lsnv» (.'incliona.

I.onc1oi, 1797. mit Fig.

Die Chinarinde ward zuerst im Jahr 16^6 bekannt.

Im Jahre 1640 kam sie durch die Gräfin del Chinchon

nach Spanien. Von da nach Italien, und im Jahr

1649 ließ sie Pabst Jnnocenz X. chemisch untersuchen.

Robert Tador verkaufte sie nachher 1679 als ein gehei¬

mes Mittel an König Ludwig XIV. von Frankreich.

Seit dieser Zeit ist sie allgemein geworden, und zu ihrer

Verbreitung hat Syoenham vorzüglich beygetragen.

Vor dem Jayre 17Z0 haben wir keine zuverlaßig«

botanische Beschreibung deS Fieberrindenbaums, und

erst seit kurzem sind mehrere lange georauchliche Arien

bestimmt worden. Ohne Zweifel sind in den bis j tzt

noch nicht unl-rsuchleri, und unwirthbarep großen Wäl-

Arnkman'v pratt.Arzneymittetichre, Aa dem



dern von Südamerika, und auf den westindischen Inseln,
mehrere Species der Cinchona völlig unentdeckt, welche
die jetzt gebräuchlichen Sorten ersetzen können, und es
ist daher auch nicht zu fürchten, daß selbst bey der enor-
men Konsumtion ein Mangel an Chinarinde je entstehen
wird *) . Vielleicht wird man in der Folge darauf Be¬
dacht nehmen, den Baum in Europa anzupflanzen.

Man hat bis jetzt sieben Arten der Cinchona genau
bestimmt, welche alle von einander verschieden sind, uud
mehr oder weniger in den Handel kommen. Die Chi¬
nabäume wachsen mit andern Bäumen untermischt, von
welchen die Portlandia, Jnsycholria, Macronccmuu»
der ächten Chinarinde nahe kommen, und vielleicht auch
manchmal damit verfälscht werden. Ueberhaupt ist die
Wirksamkeitder Chinarinde sehr verschieden, nachdem
der Baum höher aus Bergen und Felsen, oder tiefer in
den Ebene» wachst. Es kommt auch sehr darauf an,
daß die Rinde zur gehörige» Zeit eingesammlet wird,
sonst ist die Farbe nicht saturirt, sondern wie verschossen,
und das Gewicht ist leichter. Sie muß schnell getrocknet
werden. Durch die Nasse verliert sie sehr an Farbe,.
Geruch und Geschmack. Sie darf auch nicht an feuch¬
ten Orten aufbewahrt werden. Der dumpfichte Geruch,
welchen einige für ein charakteristisches Zeichen der Chi¬
narinde gehalten haben, ist ein Beweis, daß sie feucht
geworden, und gar nicht natürlich. Ueberhaupt hat nach
den Versuchen von Smith, die Chinarinde selbst keinen
Geruch, sondern dieser rührt von der äußern Epidermis
und den Lichenarten her, womit die Rinde bewachsen
ist. Die Epidermis ist ganz unkraftig, und kann selbst
die Wirkungen der Chinarinde schwachen. Man sollte
sie allemal vor dem Gebrauch abschaben, oder raspeln

las-
*) Relxk vn »Iie Vello» Raik hat berechnet, daß allein vsn

den Engländern jmvorlirt worden, im Jahr >7y». >7L788
Pf. Chinarinde, exvorlirt 2284L 1/2. Zm spanischen Amerika
werde» jährlich allein 12000 Pf. China konsuinirt (Ruij),
angerechnet spat durch die Examer im H«nd»l kömmt.



lassen. Es kommt sehr darauf an, daß tnatt die ver.

fchiedenen Arien der China nicht mit einander vermischt

Einzeln gebraucht find mehrere sehr wirksam, und wei>

den auch mit bestem Erfolg angewendet.

Die vorzüglichsten Arten der Chinarinde sind:

1) Die officinelle Chinarinde (Linekon«s

«Wcinslis l..). Sie wächst auf hohen kalten Bergen,

und würde wahrscheinlich in unserm Klima recht gut fort«

kommen. Die Eingebornen nennen sie LslcarMs kn»,-

ächte Cafcarille. Sie ward zuerst in Lo^a entdeckt, und

kommt meistenlheils in kleinen Fingerlangen Stücken

vor. Ich besiße davon Stücke vor, einem Fuß lang und

darüber. Auswendig ist sie rauh und furchlcht, doch

sind die kleinen Stücke glätter. Die Cuticula ist dun-

kelgrau, mit hellgrauen, aschfarbenen Flecken, und mit

Lichenarten bewachsen, die innere Farbe ist feutigroch

rvle die beste Zimmtrinde. An Konsistenz ist sie dicht,

und verhäitnißniäßig schwer, der Bruch nicht fasericht,

und wenn man die Stücke gegen die Sonne hält, sieht

man harzichte Körner oder Punkte. Der Geruch ist an¬

genehm giwürzhaft, der Geschmack bitter, und beym

Kauen etwas sauer und herbe, aber nicht unangenehm

und eckelhast.

2) Die zarte Fieberrinde (Linclion, clell'

csrz, L. lcmus, kui-), kommt von einem Strauch/

welcher auf Bergen unter dem 10. Grade mittägigst

Breire wächst, und ist eben so schätzbar als die beste of-

sicinelle Fieberrinde. Sie kommt selten im Handel alleirr

vor, sondern meistens mit den andern Sorten gemischt

Die Aussenseite ist sehr rissig und rauh, die Cuticula dun«

kelaschfarben, fast ins schwarze fallend, und weislicht

gemischt. Die innere Farbe ist nicht so feurig, sonder«

blasser als der Zimmt. Die Stücke sind aufgerollt und

Soa der Dicke einer Hühner - und Gänsefeder, ihre

»u< ist dicht, und der Bruch egal und glatt. Sie ent-

M ßM bm6ch«lichs Menge von harzichte» und gn -nmS"

R S S f?s



sen Theilen. Geruch und Geschmack sind aligenehm Hit¬
ler, doch m'Kl wideilich.

Z) Aie glatte Fieberrindc ( Linclions zls.
drs li. t?-5csrillo Lodo), unachle schlechte Cascarille /
auf hohen Bergen und in Waldungen. Die Stücke sind
sehr verschieden, t,on der Dicke einer Schreibfeder bis
zu anderthalb Zollen. Die Oberfläche ist rauh und ris»
sig, mit einer hellgrauen, dunkel i>,:d weislicht gefleck¬
ten Cutienla. Die Farbe ist inwendig hel/roth, und
lichter als bey dem Zimntt. Das Gewicht ist specifisch
leichter, die Konsistenz ist dicht und stark. Wenn man
sie zerbricht zeigen sich harzichte Körner. Der Geschmack
ist sehr bitker, mit einer herben Säure verbunden, und
in den Stücken vom Stamm eckclhast. Sie kommt im
Handel mit den beyden ersten Sorten gemischt vor. Ruiz
glaubt, daß dies die sogenannte Calissapa rinde ist.

4) Dunkeloiolette Fieberrinde unächte
Fieberrinde sLincliona ^ui-^vic, auf Bergen
uk>d Klippen. Sie ist zlisamuirngerolkt, äußerlich glatt,
«ul einer hellgrauen, aschfarbenen, gefleckten Cuticula,
inwendig hcwoth, Okerfarben. Man bekommt sie von
der Dicke einer Fcderspule bis einem Zoll. Sie ist im
Bruch etwas faftricht, harzicht, und verhallnixmäßig
leicht an Gewicht. Der Geruch ist schwach aromatisch,
und der Geschmack bitter, sauer, und herbe, doch nicht
widerlich, etwa wie der Geschmack von vertrockneten Ro»
scn. Sie ist mit den andern Sorten gemischt.

Man hat auch auf den westindischen Inseln, in
Jamaika, St. Dvmingo, Martinique, den antillischen
Jnftln, mehrere Arten von Cinchona entdeckt, welche
seit einigen Jabren eingeführt sind, aliein es ist von
manchen bis jetzt beschiirdenen Arten, noch zweifelhaft,
ob sie zum Geschlecht der Cinchona gehören.

Diese so verschiedenen Arien der Chinarinde werden
in Kisten, oder in Thierhäiuen durch einander verschickt,
und von diesen machen die Materialisten eine Auelese.

Die
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Die allgemeinen Kennzeichen einer ächten und guten

Chinarinde find: i) sie muß äußerlich rauh und runz»

licht seyn, inwendig hochroth, röther als Zimmt, und

zusammengerollt. Sie Hüte steht mit der Lebhaftigkeit

der Farbe im Verhältniß. 2) Sie muß eine dichte

Konsistenz und verhälrnißmäß'ie Schwere besitzen. Z) Sie

muß kurz und egal zerbrechen. Je faserichter sie ist, de¬

sto älter ist der Baum: dies gilt wenigstens von den ge¬

wöhnlichen Sorten. 4) Sie muß angenehm bitter, ad-

stringirend schmecken, ohne widerlich zu seyn. ES ist

einerley, ob sie dick oder feinröhrigt ist, nur dürfen die

zusammengerollten Stücke nicht über anderthalb Zolle,

und nicht weniger als eine Schreibfeder dick seyn. Am

besten sind die mittlern Stücke, weil dann der Baum

seine gehörige Vollkommenheit erreicht hat. Durch die

chemische Analyse hat man bittere, adstringirende, erdich¬

te, schle'mige, harzichte, eisenhaltige und flüchtige Be-

standtheile entdeckt. Der groSe Vorzug vor andern bit¬

tern und zusammenzichenden Mitteln, scheint in der in,

nigern Mischung dieser Theile zu bestehen.

Oortex Lkin-e lutcu5, rezius. CLincliona

pgllezcens kvi?). In Waldungen von Südamerika,

kelpl, Inczuir/ inio llie meclicsl vf 2 nev

ss?ecies «5 peruvisn Lsrlc, iatel^ imporreä uncler tlie nams

ok )'ellmv Larl< 1794. Uebers. von Friese Bresl. 1797.

Mirabelli chem. Unters, der gelben peruviau. Rinde

a. d. Jtal. von Titius 1797.

Sie kommt in Stücken vor, welche sowohl platt

als aufgerollt sind, von einem Zoll bis zu einer Feder»

spule dick, und einen bis anderthalb Fuß Lange. Sie ist

dunkel orangeroth, oder rostfarben, wenn man sie einige

Tage dem Licht aussetzt, wird sie dunkler als die rothe

China. Viele Stücke haben keine Lulicul-i, und bey

einigen ist sie gelblich aschfarben. Die Oberfläche ist glatt,

gegen

!WMlW>>»»WWW>WWWWWWWWWM
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Segen das Licht gehalten in gewissen Richtungen glänzend.

Ihre Textur ist fibrös, und im Bruche stark fasericht.

Sie ist spezifisch leichter an Gewicht, und läßt sich auch

leicht zu Pulver reihen. Der Geruch ist schwach und

unmerklich. Der Geschmack wie bey de? gewöhnlichen

Chinarinde stark bitter, und maßig adstringirend, die

Säure ist weniger empfindbar. Nach den Versuchet;

von Relph giehl das De'okt und Jnfufum mehr bittere

und adstringirend« extraktive Theile, als die beste offhinelle

und rothe Chinarinde. Sie ist auch stärker antiseptisch,

Md in Rücklicht auf ihre Kräfte überhaupt eine von den

besten China Arten. Der Magen vertragt sie gewöhnlich

Kesser, und sie ist in geringern Dosen wirksam.

cUId^ KVLKä.

Lortex?eruvisnu5 rybcr. Die rothe Chinarinde. Bon

einer noch unbestimmten Art der Fieberrinde.

Saunders, Cothemus, Jrwl'ng, über die rothe

Winarlnde.

Sie ist im Jahr 1779 vorzüglich im Gebrauch g^»

kommen, und besteht aus großen Stücken, von einem

halben bis dritthalb Zoll dick. Die Oberfläche ist rauh

und furchicht, mehr oder weniger dunkel, aschfarben,

Mit weißlichen und gelben Flecken gemischt. Inwendig

D sie dunkelrolh, fast wie Röthel, die kleinern Stücke

sind vollkommen zusammengerollt, die größern Hingegerz

Wehr flach, breit und weniger aufgerollt. Sie ist viel

solider und schwerer, als die gewöhnliche China. Im

Bruche ist sie ein wenig fasericht, aber sehr restnös.

Man kann drey besondere Strala darin unterscheiden.

Räch allen Versuchen, welche damit angestellt sind,

enthält sie mehr gnmm§se und resinöse Bestandtheile,

Die ist ebenfalls bitter und herbe sauer, ztssammenzie-

ßstch, gher nicht widerW. In unsern Gegenden scheint

A vKf W gßt?UyliHetl Ainde zu besitzen.



Die Materialisten bekomme» auch selbst jetzt die rotht
China nicht mehr von der Güte als vormals.

Die Hauplkräfte der Chinarinde find starkend und
adstringirend.Sie ist i) das Hauptmittel gegen inter-
miltirende Fieber, und man giebt sie der Erfah¬
rung zu Folge in einfachen Fiebern, nach einigen vor¬
hergängigenAusleerungen gleich vom Anfange mit dem
besten Erfolg. (Eleghorn, Hnd, Cullen, Gregory).
Vorzüglich nothwendig ist fie in Herbstfiebern, und in
Quartanfikbern; weil lange anhaltende Fieber Verhär¬
tungen und Verstopfungen der Eingeweide verursachen.
Sie ist am kräftigsten einige Zeit vor dem Fiebcranfalle
gegeben. Gegen bösartige intermitlirende Fie¬
ber empfahlen fie vorzüglich Torri und Sydenham,
Hoffmann, Pringle, Senac, Whytt. Gegen Fieber
mit apoplektifchen Zufällen (Morton). Wider das so¬
genannte Todtenfieber ( Werlhof). s) In allen Krank¬
heilen, welche in ihrem Verlauf etwas Peri¬
odisches haben. Gegen den periodischen Kopfschmerz
(Morton), periodische Augenentzündungen (Torti),
periodischen Wahnsinn (Willemse). De Haen heilte
durch die Rinde einen Brustkrebs mit periodischen Schmer¬
zen. Wider Entzündungsfieber, wenn ste die
Gestalt der intermittirenden Fieber annehmen (Senac),
katarrhalische Beschwerden, den Rheumatismus(Saun»
ders), die Gicht (tister), das Podagra (Sydenham).
Z) Gegen krampfhafte konvulsive Zufälle al¬
ler Art, vorzüglich den krampfhaften Keichhusten,
(Sydenham, Millar, Brendel, Murray). Nach
vorherige» Ausleerungen gegen das Nervenasthma
(Floyer), die Epilepsie, (van Swieken, T'ssol,
Erainger), den Veitstanz, das sardonische Lachen
(Olivier), heftiges Niesen (Bergius), den Tetanus
(Bisset). 4) Wider sogenannte Nerveyfieber
(Huxham); hypochondrische und hysterische Zufälle
(Whytt, Tissot). L) In auszehrenden Krank¬

heile«
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heilen. Bey der Disposition zur Sckmndsuckt ist sie

eins der besten Mittel. In der Isbe« clursuslis (^jssor),

gegen den weissen ?;luß und andere Ausleerungen, zu

starke Eiterungen u. dcrgl. 6) In allen Fällen, wo

Schwäche des Körpers, oder irgend einer Funk¬

tion Ursache oder Folge von Krankheiten ist. Sie darf

ober nicht zu beträchtlich seyn. Daher im Anfange der

Wufscrsucht, in der Harnruhr, der Rachitis, gegen

Scrvp^eln und scrophulöfe Zufälle aller Art, den Scor»

du. . und zur Nachkur in Krankheiten fast ohne Ausnah¬

me. 7) In prollvviis aller An. Gegen Blmfiüsse (Mel-

lin), gegen die Rückfalle des BluisoevenS ( Mvnon,

Hvffmonn). zu starke monatliche Reinigung. Gegen

langwerige Durchfäile (Klein), die Ruhr im zwey»

ten Z itraum ( No .ro).

Eine vorzügliche Stelle behauptet die Chinarinde

auch 8) »"'er den a n t i se p t i sch e n M>tieln. In bös¬

artigen Faulfttdern (Pringle, Monro, Vogel), wi¬

der den kalten Brand (Pnng/e, Pott, Schmucker),

aber nur nicht bey Komplikationen von Unreinigkeilen der

ersten Wege. In böeanigen zusammenstiessenden Blat¬

tern, den Blutblaltkrn (Mead), brandichten Blattern

(Ha^o»), der Gürtelkrankheit (Aordyce) , der gallicht

faulen Rose. Wider die böeartige Braune, (Huxham,

Johnfton). Als Präferoatiomittel gegen die Pest. (Kuli,

l of ^leppo).

Die Hauptgegenanzeigen, welche bey der Anwen¬

dung der Chinarinde beobachtet werden müssen, sind ein

sthe nischer Zustand, und Unreinigkeilen in

den ersten Wegen.

Die wirksamste Form die Fieberrinde anzuwenden

ist 1) in Pul 0 er zu , » Scr. H bis 2 Dr. und dar«

über, so fein zerrieben als möglich. Man giebt dieses

am besten mit Milch angerührt, und mit ctwaS Zucker

versüßt (Metlin), oder mit Mandelmilch. Außerdem
s) in Iafusum mit kaltem Wasser, oder mit geisti,

gen
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gen Mitteln: vorzüglich mit Rheinwein oder gutem ro«

thcn Wein. Ekeete, ( Lxjiei'. sr>6 Obtervsr. 0,1 ?e.

ruvisn Lsrlc) hat gefunden, wenn man Magnesia mit

dem Chinapuloer zufammenreibt, und langsam Wasser

zugießt, so daß zuerst ein Teig entsteht, und dann nach

und uach daS übrige Wasser zuließt, und das Jnfusum

siltrirt, daß das Jnfusum dunkler an Farbe, an Ge¬

schmack mehr bitter und adstringirend, und stärker anti¬

septisch wird. Mit der gelben Chinarinde ( Lmckonz

xallescenz), verhält es sich eben so; bey der rothen Chi¬

na aber fand er gar keinen Unterschied. Z) Im De-

k t. DieS ist nicht so wirksam, weil durch das Kochen

zu viele Theile verloren gehen, und ein großer Theil noch

bey der Kolatur zurückbleibt. 4) Im Extrakt. Man

giebt es in Pillen mit andern bittern Extrakten, oder in

Pulver, in Tropfen. L) AIs LaNwerge.

Die Kräfte der Chinarinde werden noch durch den

Zusatz von mancherley Mitteln-sehr vermehrt. So ver¬

stärken der Alaun, der Essig, und 8pii-, Vicrioli die ad-

stringirende und antiseptische Kraft. Die sti«

mulirende, nervenstärkende Eigenschaft wird

durch Vglerisnz, Lerpenrsns rlrßin., Kaniphkr, Lock.

Linsmomi, Oi. Ls)ej)uc und Opium erhöht. Um alle

wirksamen Theile auszuziehen, macht man einen Zusatz

von einigen Granen 8-l l'srlzri (j^unel in Rouz ^ourn.

kle kleilec. 1789.) zu jeder Unze. Nimmt man mehr,

so wird das Dekokt alkalisch.

Man pflegt zuweilen noch mit der Chinarinde Kalk¬

wasser zu verbinden, dies ist eine unschickliche und un¬

wirksame Verbindung (Jrrwmg Versuche).

Bey dem Gebrauch der Chinarinde entstehen oft

allerley Beschwerden, welche überaus lästig sind, und

die freye Anwendung derselben oft verhindern. 1) Zu-

weilen erregt ste Erbrechen, am meisten wenn

man sie in Pulver nehmen läßt. Man kann dies eini¬

germaßen verhüten, wenn man die Form verändert.
Am
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Am besten bekömmt unter solchen Umständen der Aufgoß

Mit Wein, oder die ImÄurs Lorr, keruv. 2) Sie

erregt Beschwerden im Magen. In diesem

Falle verbindet man sie am zuträglichsten mit einem aro<-

malisch-m Mittel, oder mit rolhein Wein, z) Sie
verursacht Lurchfälle. Dies verbüket man am

deiien durch den Zusatz von Op'um, l^svcZz». liquicl. 8^.

«Zznksmi. Manchmal thut ste es auch nur blos im

Zl-ifanae. 4) Sie erregt Verstopfung, man muß

sie mir Rhabarber, Magnesia und ähnlichen verbinden.

Cornette emvst-hlt besonders den Zusah von Brechwein-

siklli. ( äe i' ^cslZ. ro^. >j«6ec. 17Z2. ) Er

laßt eine Unze China mit t Scrup. Brechweinstein zu¬

sammen kochen. Diese Mischung befördert die Oeffnung

uno den Schweiß, ohne Brechen zu erregen. Diese

Zufälle entstehen überhaupt am öftersten, wenn die Chi¬

na schlecht ist, oder zur Unzeit angewendet wird, und

fixe Reizmittel nicht bekommen.

Man gebraucht die Chinarinde auch in Klpstiren

Sie ist auch zu Fußbädern (Alexander), zu Um¬

schlägen (kvielZ. VK5. snä iny.'r. 1l.), als Amulet

zwischen Kleidern ( Pye ) empfohlen, und znweilen an--

gewendet.

Unter der großen Menge von Substltuten, welche

man der Chinarinde als zusammenziehend, stär¬

kendes Mittel an die Seite gesetzt hat, find der t^or.

»ex ttippoeslisni, 0. Zzliciz, 0. fr,xini, 6. 8xvitenlz!

8o)?mii^ oder febrikvAge » das (Zsum urlisnum, (5. tüa»

lcsrill?, ?!ores LkzmomillX die wirksamsten. Als Fie¬

bermittel werden auch die bittern, aromatischen und

adstringirenden Mittel, oft qls Hausmittel statt der

Chinarinde gebraucht.

Präparate.

I) kxtrsÄizm Cort. ?sruvisrii, düS Fieberrinden-

Axkrakk. Min unterscheidet l) »<zuo.
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5,IM. Dies wird entweder durch das Auskochen, oder
durch die Trltnrativn bereitet (Lxtr.Lorr. ?eruv. c?srs^i,
L-l ellenrisle Lkinse). Wenn es rein ist, hat es eine
Helle Chokoladenfarbe.2) Lxrr. LKjn« vinolum. Das
Extrakt, welches mit Wein bereitet worden, ist am wirk-
samsteri. Die Dose ist »o, iL Gr. i Scr. t Dr.
jn Pillen oder Tropfen, z) Lxri-. Qorr. ?ervv,
^meric-«um. Auf den Bergen von Peru wird aus den
frischen Rinden ein Extrakt bereitet, welches durch die
Spanier und Engländer in den Handel kommt. Es hat
eine dunklere Farbe, eine weiche Konsistenz, und den Ge¬
schmack und Geruch der China am vollkommensten.

2) 1'iNÄir» Lore, keruv. I'i'nttura LmckonT,
L6mb. Lr l.vnä. Man läßt Z Unjen Chinarinde mit »
Pfunde 8pir. vioi reLit. Z Tage lang digeriren.

Z) 1°inclur» Linckon-e smmonisl» ?k. l^onä. (Uec,
Lmckon« Dr. I. 8pir. /^mmonisc Lompos. ^!nc. I. zehn
Tage digerirt und durchgeseiht). Die Dose ist 1 Dr.

4) l'lnÄurs Liockonr Lompolirs l.onci. (kcc,
Linckon. 6r. 48. Lorr. ^ursnr. licc. t?r. z6. 8erpentsr.
<?r. 9. Lroci <Zr. A Ooccin. Lr. 4. 8pir. vini lcn. VInc. 1»),

A) 8^rupv5 Lorrici« ?erovisn-e aus Chinarinde,
Zimmt, in rothem Wein eingeweicht, und mit Zucke?
aufgekocht, für Kinder zu 1 Unze.

6) Tlix. 8lvm»ckicumkob. VVti^tr.
ttl?k>c)c^81'^^'UkvI.

Lortex ^1!ppocs^sni. (^elcvluz ^lippocsllsnuml..) Rvß»
kastanie. Ursprünglich aus dem nördlichen A^en.

Turra Briefe über die siebervertreibende Kraft der
Roßkastanienrinde,aus dem Jtal. von Buckholz r78z-

^vngHgni Dill'. 6e Lortice llippoczüsni 1770.
Die Roßkastanienrinde ist blos ein adstringirendes

bitttreS Mittel. Man gebraucht die mittlere Rinde,
«nd giebt sie 1) in Pusver ju 1 Scr. ^, 1 Dr. u. m«

das S^^rqkt.
54-
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<?ortex 8»Iic!s. ^8slix »lbz, 8. ?cntsriäe», 5. frszsiii t.,).
Die Weidenrinde. Wachst überall in Europa wild.

t?ür>2 Dill". Lorlice 8slici5. Lorrici ^cravisno
6ibKituen6o 178/-

Frize med. Annalen l. Band.
Alle Weidenarten haben eine bittere zusammenzie¬

hende Rinde. Gelrocknet ist sie äußerlich braun, inwen¬
dig gelblicht, zähe. Man empfiehlt sie zu 1 Scr.
1 Dr. stall der Chinarinde. Ein sehr schicklicher Zusaß
ist die kscj, ^ngelicT.

Das Lxrr-Aum (?orr. 8,licii Ist stärker zusammen¬
ziehend als daS China Extrakt.

KVLIä T'lttL^OlMKI.
kubiZ! tinklorum. ( liukis l'inÄorum l.. ) . Die

Farberrölhe, Krapp. Im südlichen Europa. Wird als
Färbematerial häufig angebaut.

Diese Wurzel ist durch und durch schön rolh. Sie
ward zuerst als Medizin wegen ihrer Eigenschaft, die
Knocken rolh zu färben, berühmt. Dies thun wahr¬
scheinlich aber alle Färbestoffe ohne Unterschied.^Brug-
natelli in Creliö chem. Annal. v. I. 1787.). V") ei¬
nem anhaltenden Gebrauch wird der Speichel und der
Urin ebenfalls roth. Die Bestandtheile der Wurzel sind
blos bitter und adstringirend.

Man hat sie fast als spezifisch 1) gegen Krank¬
heiten der Knochen, namentlich die Rachitis
empfohlen (5evret, Glisson). Abilgard verbindet sie
mit 8,1 Bey scrophulösen Knochensrhlern. Du
Hamel hat bey Thieren beobachtet, daß der Calius,
welcher sich nach Beinbrüchen erzeugt, darnach weicher
wird: dies rührt wahrscheinlich daher, weil die Thiere
überhaupt nach dieser Wurzel mager und kränklich wer¬
den. 2) Gegen die Verhaltn ng der monatli-

chea
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chen Reinigung ist sie zuweilen mit Erfolg angewen¬
det worden (Home klinische Vers. Herz Briefe) in den
meisten Fällen ist sie doch unwirksam. Vsgler empfiehlt
sie, wenn die monatliche Reinigung nicht hinlänglich,
oder unordentlichstießt, mit k'loi-. Lulplwns und Salzen
verbunden. Z) Gegen Eichtbeschwerden (Abra¬
hamfön verm. Bemerkung.). Man giebt sie i) irr
Pulver zuj, i Dr. drep, viermal täglich, oder 2)
im Gekokt.

l.zZnum ^smpelcgnum. ( ^lsmslox^lon dsmpecklgnum
I..). Blauholz. Bonden westindischen Inseln.
LxlraÄum l->AN> Lsmpcckism'.

l^erbs l-^limscklT s,uipureT. (l ^ilirum Lalicsrlz l,.).
Rother Weiderich.

Ist wie viele andere herbe und adstringireüdePflan¬
zen in Vergessenheit gekommen.

KINO.
Das Kino Gummi. Bon einem noch unbekannten Baum

im innern Afrika.
Eine harte, bröcklichte Substanz, von dunkelrother,

fast schwärzlicher glänzender Farbe. Das kmo tZmnmi
hat keinen Geruch, und schmeckt stark zusammenziehend.
Im Wasser wird es leicht aufgelöst, und unterscheidet
sich dadurch hauptsachlich von dem vormals gebräuchliches
Drachenblute ( HsiiAvis Orsconiz). Es giebt eine schlech¬
tere Sorte, welche nicht so glänzend und auch nicht so
bröcklich ist. Aothergill empfahl es zuerst. Man hat
rs mit großem Nutzen r) gegen Blutflüsse, beson¬
ders Mutlerb'.uiflusse nach der Niederkunft angewendet;
2) wider den veralteten weifsen Fluß, und
alte Diarrhöen. Die Dose ist 4, 1 Scrup. ^ Dr. in
Substanz. Auch äußerlich zu Injektionen.

Prä-



Präparats.
l) Blumen ^mo5srnm, pulvis LcxfÄcuz, k"u!v^

^lulnim! Lomxoliruz kli. kciinli. Aus S. ^ino undAlaui?.
Ist eins der kräftigsten adstringirenden Mittel.

2) 'rinÄurs lxirüuoia Ivilio, Eitle Unze Gum¬
mi giebt mit sechs Unzen Weingeist eine hinreichend starke
Tinktur, was sich nicht auflöst, kann z? einer wässerich»
ten Tinktur von vier Unzen benutzt werden ^ Ebeling ) /

«Zl^NVLL.
<Z1,ncisz (Zuercu5. ((^uercus rvbur. l..). Die Eicheln.

Marx Geschichte der Eicheln 1/88.
Sie haben einen sehr herben, bittern und zusanu

menziehendea Geschmack,und in einem noch beträcht¬
lichern Grade der Kelch, worin die Frucht sitzt. Sie
geben kein ausgepreßtes Oel, auch keinen brennbaren
Geist. Man hat sie in neuern Zeiten als GesundheitS«
faffee, gegen viele langwierige Krankheiten empfohlen.
Sie werden von ihrer hülfigten Schale befrepet, und
mit Wasser wie Kaffee gekocht.

Mau verordnet diesen Gesundheitstraak ») gegeri
Berstopfungen der Drüsen und der Einge.
weide, sie sollen fast spezifisch ftpu, 2) gegen Feh-,
ler der Verdauungswege, Schwache der Ge^
därme, Blähungen, habituelle Diarhöen, hppochondri«
sche Beschwerden (Weikard), die Bleichsucht, den tiuo?
sibuz. Z) Gegen Wechselfieber (Auenbrugger).
4) Gichtbeschwerden, Podagra. Sie verursachen
oft vieles Ungemach, Beängstigung, Drücken im Leibe /
Hartleibigkeit, worauf mau bep ihrer Anwendung Rück¬
sicht nehmen muß.
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IV. Auö dem Thierreich»

?t!> rsur! ins^illskum, die Äindergalle.
kickt er Lxper. circs b!I!z nskurem, LrlsnF. 178^,
Lckul^e bile meäicins« <?cert. 1^75«
Die Galle ist gewißermassen ein natürliches Lcoms.

ckicum, sie befördert die Verdauung, und verbessert
die saure Äahrung der Speisen. Aus diesen Gründett
Hai man sie in die Medizin aufgenommen. Man benutzt
sie hauptsächlich Gegen Fehler der Verdau¬
ung swege. Brp einer Disposition zu Koliken, in
Verbindung mit ^s-»s<Tti6s (Richter chir. Bemerk, l. B.
Bucdolz'). In hysterischen Zufällen. 2) Als ein auf.
lösendes und gelinde stärkendes Mittel, bey Ver»
stopfungcn der Eingeweide, der Wassersucht, der Gelb¬
sucht , Verhärtungen der Drüsen, Verschleimungen.
Sie hat in ihren Wirkungen vor andern bittern Mitteln
keine Vorzüge vorqus, und ist vollkommen entbehrlich;
um so mehr, da sie in den Ap?lhecken häufig verdorben
und wurmstichig ist. Die Dosis ist H Gr. 1 Ser. u. m.
Man verbindet sie mit Seife, 6. ümlnoniscum, 6sl.
t>,nvm, l^imsrur» mai-riü, bittern Extrakten, gewöhnlich
in Pillen form.

Präparat,
kcl rsuri inspiN'srum.Sie wird durchgeseiht, und

daoa zur Konsistenz cilics Extrakts eingedickt.

V. Aus dem Mineralreich,
l.llttäl'vkz wäk'riZ«

l.imsk>vs ^srriz non rubjßwoss. Die reine Eisenfeile^
(ksrrum seleÄum l..). Sir muß von reinem Eisen ia

der Apothecke selbst bereitet werden.
?oeks Lriinsr 6e ^srr>z rrsniiru in tsn-

ßuinem, w.r.chM. 179z.
* Die /



Die Eiftnfeile muß schwarzkrau aussehen, keine

Kupfertheiie enthalten, und »ichl rostig seyn.

DoS Eisen ist unter allen Metalle» am meisten in

der Natur verbreitet, und es scheint selbst ein Bestand-

lheil der animaüschen und vegetabilischen Organisation

zu seyn. Es ist das einzige Metall, dessen Genuß wahr¬

scheinlich unschädlich ist. Es wird von allen Sauren

ausgelöst. In Verbindung mit der Luftsaure ist es ei»

Bestandtheil der eisenhaltigen Wasser. Die Eigenschaf¬

ten, welche eS als Mrdikament äußcrt, sind erhitzend,

stärkend, und adstnngircnd.

Man gebraucht die Eisenmittel hauptsächlich i) bey

einer Schi acht der Verdauungswege und

einer Neigung zur Saure. In Kache^ien, in

der Bleichsucyt, Fehlern der monatlichen Reinigung,

Hysterischen Zufällen, Scrophcln, in der Rachitis u. a.

2) Ais allgemeines Stärkungsmittel nach

Krankhci-en, und bep einer Schwäche des Körpers.

Sie bekommen am be,'?en, wenn die Kranken an Sau¬
re leiden.

Dagegen passen die Mittel in Fiebern, und bey

einer VMbiükigkeit nicht; auch nicht für Personen, wel-

che zu Blutflüssen geneigt sind. Bep einem unreinen

Magen find sie ebenfalls nachteilig. Wenn die Eisen»

feile nicht gehöug anfgelüßl wird, so erregt sie Beklom¬

menheit und Beängstigung. Ein Beweis ihrer Wirkun¬

gen ist, daß die Elemente schwarz gefärbt werddn.

Man verschreibt die l-inislur» kl-nris 1) in Pul¬

ver, wenn der Magen es vertragen kann, zu H, tv,

!L, so Qr. mit Zucker, oder Chinarinde, Ziw.mt. 2)

In Pillen mir bittern Extraklen, Z) in Wein auf»
guß oder in Tinktur.

Präparate.

1) Vinum clislvdesrvm, der Stahlwn'n. Mal»

i'äßl eine Unze t.iivsiul's mit einem Quarr. Rhuu»
k-eia



wein ailfgiesscn, und einige Tage stehen. Zu L0, too
Tropfen, oder Eßlöffelweise. Zur Verstärkung de? Wir¬
kungen setzt man auch noch bitters gewürzhafte Mittel zu.

2) IlmKurs klsrri, c^cionisls, aus Eisenfeile in
Quittenfaft aufgelöst. Zu zo, ioo Tropfen, oder
Eßiöff'lwkift. Ist nicht so erhitzend.

z) linÄ. msrriz pvinsc- aus Eisenfeiie in Aepfelsast
aufgelöst, ist nicht fo angenehm und entbehrlich.

4) kerrum türrzritsrum, l'irtsruz Ltz»!^besku«
lolubili», ?srrum s'vrsbi's Willis,i. Eisevweinstein,

liuflös!ich-s Eisen. Besteht aus einem Theil reiner Eisen»
feil:, und zwey Theilen gepeinigtemWeinstein, wodurch
daS Eisen lni'gc'Iöi! wird, zur Trockne abgeraucht (Vog.
jer fiisrmsi:?, I'eleÄs pZA. ZO). Es hat eine dunkel»
grüne Farbe, und schmeckt stark zusammenziehend. ES
erhitzt aber nicht so stark, und macht auch nicht so leicht
Verstopfung. Wenn man eS über einen Monat aufbe¬
wahrt, so wird das Eisen völlig verkalkt (Mönch).
Die Dose ist von L Gran l Scr. ß Dr. u. m. in Pul¬
ver, mit Zucker, Gewürzen, auch in der Auslösung mit
Wasser. In Verbindung mit Salpeter lvlutzi»
li» ninstu»),

A) kerrum islitum, kerriim muri'stom, das salz»
saure Eisen ( HufelandS Journ. ». B. 1. St. S. 14Z).

6) ^lorsuii msrl!»Ie», I^ssrz laeckzrsruz kk. r»r.
ttass. Eiftnmotselleu. Aus I-imsr. k^,rrii, Zucker und
Gewürzen bereitet.

k'Ioraz Zslis smmonisc!, ?errvm »mmnnlsc»!-,
Lng »Vlsrcis, Luz VeneriZ Lo/Isi. Eisensalmiak (S.
,72).

H) LxikZi'tuln ^Zrtiz, ist üöersiüßig. Aus Eisen»
feile in Weingeist digerirt

^echiopz i7?»i-rizü!. Ist halb verkalktes Eisen.
IO) Llobuli msrrislez, Stahlkugeln, Ejsenkugeln,

quS Eisen mit gereinigtem Weinstein vermischt, und iä
Kugeln geformt.

Arneman^S prakt. Arzneymittellehre. B b ri)
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ll) Visum ^lsrtii, I.i<zuzmcn msrtii» Eisenöl«
Aus dem Rückstände des Eisensalmiaks.

Die c,c>ci ^lsrriz, welche vormals gewöhnlich wa¬

ren, /i-id vollkommen entbehrlich.

Vitriolum Harris fsciiiivm, 8sl msrcis. Eisenvitriol. AuK

Elsenfeile in verdünnter Vitriolfäure aufgelöst

und krystallisirt.

Der Eisenvitriol ist ein wehr adstringirendes Stär¬

kungsmittel als die Eisenfeile. Man verordnet ihn zu

2,4, >0 Gran, 1 Scrupel als Zusatz zu andern

Stärkungsmitteln.

Blumen pvrikcntum, ^!umcn vulgsre, ^rßills vltriolats»

Der Alaun. Best.ht aus Alaun oder Thonerde mit Vi-

triolsaure und eimm geringen Antheil von vegetabilischem

Kali verbunden. Er wird am meisten aus dem

Alaunschiefcr gewonnen.

Mies praktische Abhandl. von den Eigenschaften

und Zubereitungen des Alauns.

I^inä >Ze ^Iumini8 virlure mech'cs, Loskk. l/84.

Der Alaun besteht aus großen durchsichtigen, acht-

feitigen, wrissen Krystallen, welche einen süßlicht Herbert

und zusammenziehenden etwas widerlichen Geschmack be¬

sitzen. Es giebt zwey Arten davon: i) den gemei¬

nen weissen Alaun ( Blumen commune, Alscisle).

2) den rothen Alaun ( Blumen romanum, rockT).

Der ächte römische Alaun hat die rothe Farbe von einer

rotken Erde, welche ganz unschädlich ist. Der Grasen-

horstische rothe Alaun soll mit Kobold gefärbt seyn.

Der inner, G.brauch des Alauns ist sehr alt, be¬

sonders gegen Wechselnder. In der jetzigen Praxis be-

nutzt man ihn blos als ein zusammenziehendes

stärkendes Mittel. Er löst sich wcht auf, und seine
Nalu?



NMr wild nicht so leicht von den Säften km Darin»
kM.»l verändert. In großen Avftn fuhr! er ab.

Er ist sehr wirksam i) alv ein stärkendes ad-
stringirendes Mittel gegen die Schwäche und Er¬
schlaffung einzelner Theile; hauptsächlich die Schwache
der Gedärme, Koliken, die LoI>c-> k-mlen-s, mir Zu¬
cker, K. ^rsbicum oder Opium verm scht ( Perc.vall)»
Sils Nachkur der Ruhr mit gewürzhasten Mitteln ^Oo«er).
Gegen die t!olica I^iÄvnum ^ Araslzunö empfahl rhn zu¬
erst, 5eake von der Heilung dannack ger Koliken durch
den Alaun). Nach wenipen Gaben suhlt der Kraute
schon Erleichterung, u) Zur Stillung der Blut-
glisse. Gegen Multerblulsiusie, entweder allein, oder
nur zusammenziehenden Extrakien. Z) gegen die Col-
liquation in Faulfieb.-rn, s»u!'chlen Blattern u. a.
mit der Chinarinde, 4) gegen Erschlaffung und
Schwache der Urinwege, in der Diabetes von
Erschlaffung des Blasenl'uls,'s ^Celle). Gegen deti
wessen Fluß, den Nachnippei, s>eywillig.n Saainen»
fiuß, Abgang des Urrui«, ». dergl.

Man gebraucht den Alaun >) in Pulver, zu
» Scr. mit Zucker, Gewiirz^n, l-r. »rzl'ic., CiiinariUl'e
«nd Opium. 2) In Kolu? mit (Z. si-skic. unv euiern
Syrup. Es ist am sichersten rmi ktemen Dosen dr» An¬
fang zu machen, weil er in greßm Gaben lcicht Eitre»
chen verursacht. Z) Zn Austosung, hauptsächlich
in Molken.

Aeuizerlich wird er als ein adstringirendes, blut¬
stillendes und azendes Mittel augewendet.

Präparat.

1) 8erum IsÄi5 slvin NU^UIN. Die Alaunmolken
ßnd ein sehr wirksames, odiiringirendeS und släik.'ndes
Mittel. In bösartigen Blalrern, wahrend der Eiterung,
Blaitein mir Petechien, gegen den weissen Fluß, der»
flepwilligea Saameostuß, g?ge^> Kuttervlulflüsse (Mel-

Bv 2 !>n).



li'n). Bey dem Blutjpkyen von Lungenschwäche,statt
des gewöhnlichen Getränks. Eil: Pfund Milch erfordert
eine bis zwey Drachmen gepulverten Alaun.

2) Blumen i-icckzrslnm, aus Alaun, weissen Vi-
üriol, Zucker und Bleyweis; blos äußerlich.

Z) Blumen vüllin, ist darin verschieden, daß daS
Wasser ausgctrieben ist. Er wird ebenfalls blos außer?
lich als Aezmittel gegen das schwammichte Fleisch ia G?,
schwüren angewendet.

4) Blumen Orsconilstum m^t Orsccm'5 zu¬
sammengeschmolzen. Entbehrlich.

Z) compc.kl» kk. I.0N6. AvS AlMK
Mit weissem Vitriol verbunden.

VI. Die mineralischen Säuren,
äcivvkt vi-rniOl.1.

kkleßms, 5piritu,, Visum Virrjoll, 8vlpkvri».
Wlirwisäure, V/trio/g„'st, Schwefelsäure. Wird ouS
dem Vitriol durch Destillation, und aus dem Schwefel

durch die V?rbrennung abgeschieden.
Die verdünnte Vitriclsäure ist unter den minerali¬

schen Säuren die angenehmste,und eins der vorzüglich?
sten stärkend adstringirenden Mittel. Die Mineraisäu-
ren haben die Eigenschaft, daß sie die Entwickelung des
Wärmestvffs vermindern. Die Vilriolsaure paßt daher
hauptsächlichgegen die Hitze, und Waliung des Blms,
in Fiebern und gegen die Kolliquation der Sasle. Man
rrimmt gemeiniglich an, daß sie die Kraft besitzt das
B'ut zu verdicken. ES ist schwer zu begreifen, wie die
ganze Masse der Safte, wenn sie wirklich ausgelöst ist,
durch die wenige Vitriolsäure, welche man anwendet,
verdickt werden kann. Vielmehr ist eS wahrscheinlich,
daß im Zustande der Kolliquation die festen Theile und
die Gefässe, vorzüglich die Mündungen der Gefässc so
sehr erschlafft sind, daß die Flüßigketten widernatürlich

durch»



K«rchsch»:tzea,und daß die Vitriolsäure als cm adstri»»
girendes, stärkendes, tonisches Mttle! wirk:.

Wcn benutzt stc daher r) in schwere» athenische.?
Fiebern, dein Typhus, dem Faulfieber, in Fl?ckfiebern,
dösartigen Btoneru, wen» eine Disposition zur Kolli-
quation zu fürch.'en ist. Zn der brandjchttn Bräune,
der Pest, in Gallenj?ralzkhei«en. 2) Gegen kolliqua-
zive Schweisse, Z) bey großen Eiterungen
und Gi'schwüre«, in der Biatternkrankhcit,während der
Eiterung. 4) Gegen das Blutspeyen und dea
Bluthusten. Inder anfangenden Schwindsucht,
besonders wenn Erschlaffung der Lunge die Ursache ist.
L) In chronischen Hautkrankheiten, der Krä¬
tze, gegen herpelische Ausschlage (Simmons), we-in
der AuSschlag stark juckt u. a.

Zum innerlichen Gebrauch läßt man am besten die
Vitriolsäure aus einem Theil Vitriols! und Z bis HThei.
!en Wasser bereiten, dies giebt eine gute wirksame Saurr
over Vitriolgeist. Mw laßt sie entweder so blos unter
daS gewöhnliche Getränk mischen, so stark es der Kranke
vertrage» kann, oder noch mit einem angenehmen Sx-
rup verbunden. Am besten schicken /ich dazu schleimichte
Getränke. Oder alle !, 2 Stunden. Nach Beschaf¬
fenheit der Krankheit laßt man innerhalb 24 Slundcn

1 Unze Vitriolsäure nehmen.
Bey dem Gebrauch entstehen zuweilen sehr unanze«

nehme Zufalle: l) anhaltende Diarrhöen. Da»
gegen ist der ZusaK von linKurs l'kebsics oder 8)?rupu»
s Ueconio seh? zuträglich. 2) Ein beständiger Reitz
z :m Husten. Dieser wird durch den Zusatz von l.,.
yuvr snoäz'nuz oft gemildert. Mannichmal»der wird
um dieser willen die Anwendung unterbrochen, und selbst
unmöglich. Die Vitriolsäure greift auch die Zähne und
dea Magen stark an, daher wird der Alaun oft b>s<
fc? vortragen.

An,?.',,-'
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Neuerlich gebraucht man die Vitriolsäme als M

reitzendes stärkendes Mittel gegen Hautausschläge, die

Krätze und dergl.

Präparate.

1) kllxiriuin scl^um Nsllsri, Hallers saure

Tropfen. Alls gleichen Theilen konzentrirker Vitriolsäure

und höchst rektistzirten Weingeist. Es be/itzt die Eigen¬

schaften der V.triolsäure, nue ist es viel angenehmer,

und greif« den M.igrn nicht so stark an. Durch des

Zusay des Weingeistes wird es starker erhitzend uich ge¬

linde krampfstiliend.

Man empfiehlt dieses Eli/ir ») als ein allgemei¬

nes stärkendes Mittel gegen Schlaffheit der Fa¬

sern. In der Lunaeniucht im letzten Zeitraum, (Reid

von der Heilung der Lungenfucht), es mäßigt die Hitze

und die Schweiße.» so lang? die Entzündung noch heftig

ist, vermehrt es d>e Zufälle. !?) Gegen hysterische

Lufa/le, d/e Hypochondrie, die Eoilepste, den Veits¬

tanz (Weikard). in der Gicht, z) Bey zu starker mo¬

natlicher Reinigung. 4) Gegen die pollutio ciiurn»

(Wicbmcinn). L) Hautkrankheiten, fcor-

butische Zufälle. 7) In manchen Artender asthe-

nifchen Gicht. Man giebt es von ro bis 2«, 25

Tropfen mit Waffer, oder einem angenehmen Syrup
vcrmifcht.

2) klixll-, »ci6um vi'xelii, Dt'pels saures Eli/ir.

Sl»s sechs Theilen Weingeist zu einem Theilt Vilriol¬
fäure , mit Cochenille roth gefärbt.

z) äcju, lisksili, Nabels Wasser. Aus drey

Theilen Weingeist zu einem Theile Vilriolfäure.

4) Llixir. Virrioli kl ^nlicliri. Aus Gewürzen mit

Vitriolsäure digerirt. Etn magcnstärkendes Mittel.

K) ^ciclum Vjrriolj sromscicum ?!i. Lclinb.

Die IlnÄurs ?lorum pspsveri'5 kticcacioz,

?Ior. Lellt^ u. a. habea ihre Wirksamkeit allein y»»z
de?
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der Mriolsäure. Sie stärken, kühlen, und stillen den
Durst. AlS Zusatz zu Tisaoen.

^cläum kütri. Die Salpetersäure ^ der Salpet^rgcist.
Wird aus dem Salpeter durch den Zusatz der

Vitriolsäure abgeschieden.
Die Salpetersäure ist erst in neuern Zeiten inner»

kich in Gebrauch gekommen, i) Zur Kur venerischer
Krankheiten. Man läßt i Drachme mit l? Unzen
Wasser verdünnen, und innerhalb 24 Stunden vcrbrau»
chen. Lange fortgesetzt bringt sie einen Sprichelfluß her¬
vor. 2) Gegen Haulausfchläge. Auch äußerlich
in Verbindung mit kxunz. xnrcins, gegen Ausfchläge.

8?IK^U8 8äl.l8.
^c!6um 8-Iiz. Die Salzsäure, der Salzqeist. Wird

vermittelst der Vitriolsäure durch die Destillation
aus dem Kochsalz abgeschieden.

Die Säure ist nicht so konzentrirt, und auch nicht
so angenehm, als die Vitriolsäure. In ihrer -UZirkunq
ist sie nach Hahnemann noch der Vitriolsäure vorzuzie¬
hen. Man läßt den Salzqeist am besten auS einem Theil
Salzsaure und zwey Theilen Wasser bereiten.

k^klä'ricv.'n.
Die oxpgenirte Salzsäure, dephlogistisirte Salzsäure.

Sie ist daS wirksamste Gegenmittel gegen die thieri¬
sche Fäuluiß. Der faule Geruch thierischer faulender
Substanzen, faulender Cadaver, fauler Ausdünstungen
wird durch das Besprengen mit verdünnter dephlogististr»
ter Salzsäure auf der Stelle zerstört. (Thonret in den
Aufkl. der Arzncpwi'sscnschafkl. B. 2. Stück.)

V.
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V. Ordnung.
Wärmeentziehende Mittel. Kühlende, enlzün-

dungswldnge Mittel. ^MlpkIoZiülca.

er Begriff von kühlenden Mitteln in der klateri'z me.

äjcs lst sehr relativ. Wir vermmdern die Wärme

des Körpers, indem wir die Ursache wegnehmen, wel¬

che zu der vermehrten Entwicklung des Warmestoffs -Ver¬

anlassung gab. rillein dieß ist nur in dem wideruatüiff

lichen Zustande möglich. ES giebt keine Mittel, welch?

den gewöhnlichen Wärmegrad deS Körpers, wie er im

gesunden Zustande zu seyn pfiegt, vermindern können.

Hieraus erhellet nun, daß die Arzneyen, welche als Kühl?

Mittel gebraucht werden, nach ihrer Wirkungsarl untz

ihren Bestand/Heilen sehr perschieden sehn müssen. Rar»

käsn im Altgemeinen annehmen, wenn die W Arme des

Körpers widernatürlich vermehrt ist, i) daß diese ent¬

weder die Wirkung einer widernatürlich erhöhten Erregung

und RiHung sepu müsse, und daß irgend ein Reih den

Körp.r off/clrt. oder im Körper selbst sich entwickelt hat,

oder 2) d^ß der Warmefloff wegen Kramps, yder ver»

minle<ker Aktion der ausdünstenden Äcfässe ividernatür-

tich mr Körper zucücrgehallen, und angehäuft ist.

Wenn b^er von kühlenden Mitteln die Rede ist, so

verstehe ich darunter vorzüglich die Arzneyen, welche die

E zeugung d.'s Wärmestoffs vermindern, und in Fieber»

krankheiter. oder Entzündungen, wenn der Wärmegrad

widernatürlich vermehrt ist, und welche sich mehr zum

instammatvrischen neigen, verordnet werden. Alle Er¬

scheinungen gebeq hier einen BewnS, daD hie Erregbar»

keit loiternatürlich vermehrt ist, uad diese wird haupt¬

sächlich in de, Wiikung der Blutgefässe fichtbar. Dis

Haupt»



Hauptursache beruht darauf diese zu schwächet», und das
System der Cirkulation zu beruhigen.

Die wirksamsten Mittel dieser Klasse find:
j) Die Neutral sülze, vorzüglich die, welche

vermittelst der GewächSsämc» mit dem milden vegetabi»
Uschen Laugensalz bereitet find.

2) Die Säuren, alle säuerliche, sastvolle Frucht,
arten, die Pflanzensäuren, auch die Mineral,
säuren, wenn sie gehörig verdünot find.

Die ent-ündungsivldngen Mittel gehören im allge,
meinen in die Klaffe der schwächenden und beruhigenden
Mittel, allein diese Wi-kungsari geschieht mehr indirekt,
und ist von per Aktion der sedativen narkotischenMittel
ganz verschieden. A^s welche Weise diese Wirkung her¬
vorgebracht wird, ist schwer zu bestimmen. Man hat
gemeiniglichangez.ou.me«. weil die Neutralsalze, wenn
sie fich auflösen, einen beträchtlichen Grad von Kälte
erzeugen, daß sie dui'ch Erzeugung einer wirklichen Kälte
Sie Wärme des menschlichen Körpers vermindern (Ars-
kleSby). Allein eines 'cheils ist dies doch nur der Fall,
ween sie unaufgelöst in Pulver genommen werden,
welches selten geschieht, und es wird auch dadurch wi.
derlegt, daß die Säuren, welche eben so starke Kühl.
Mittel find, wenn sie mit Wasser vermisch: werden,
Wärme verursachen.

Nach den Versuchen von Smith, besitzen alle
Neulrolsalz? eine derubigeude Kraft, ausgenommen die,
nelcke mit der Salzsäure und MineraZaugensalz zusam-
meugefttzt sind, und davon scheint unstreitig ein The«
ihrer Wirkungsari als entzündungswidrige Mittel abzu¬
hängen. Sollten vielleicht die kühlenden Sedativmitt«!
dem Körper die Erregbarkeit entziehen, oder diese ablei.
ten, oder siqiren sie den Wärmestoff?

Dazu kommt, daß alle Salze große Schwächung^
milte! sind. Wen?, sie oaher in Entzündungskrankheiter
zu lange fortgeftht werde», köm.e» sie selbst einen ast-

hem«
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henifche« Zustand hervorbringen. Dabey haben sse auch
meisterttheils noch andere Nebeneigenfchaflen: entweder
sie reitzen den Magen zu sehr, und verursachen Erbre¬
chen, oder sie wirken auf den Darmkanal. Andere wir¬
ken zugleich auf die Urinwege, und aus diesem Gruade
sind nicht alle und jede Neutcalsalze in Entzündung?»
krankheiten gleich anwendbar.

Eine beynahe beständige Wirkung haben diese Mit«
iel auf die Hautgefässe. Wir bemerken sehr ofi, wenn
wir kalte Sachen in den Magen bringen, daß eine Em¬
pfindung von Wärme auf der Oberfläche des Körpers,
und selbst eine Neigung zu Schweissen entsteht. Noch
mehr erfolgt diese nach denNeutralsilzrn, und den Säu¬
ren, zumal den Pflanzcnsäuren. Dies scheint aber sehr
wesentlich zu seyn. Die vermehrte Ausdünstung nimmt
eine große Menge von Wärmestyff hinweg.

In den kvmplicirten Entzündungskrankheiten kön¬
nen diese verschiedenen Wege der Ausleerung, wenn sie
gehörig regulir/ werde», dazu beytragen die Thätigkeit
der Blutgefässe zu vermindern, und eine Erschlaffung der
fieberhaften Reitzung zu bewirken. Die Säuren sind
noch besonders wichtig, weil sie den Durst stillen.

Nur durch diese zusammengesetzten Wirkungen und
ihrer Anwendung ist es möglich sich die Wirkung dieser
Mittel in EntzündungSkrankheiten, und in indipiduellek
Fällen deutlich vorzustellen.

I. Die Mittelsalze.

dlirrum äepurstum, Xsl, ve^crakile nltrstum. Salpeter.
Besteht ans Pflanzenlaugensalz mit Salpetersaure ge¬
sättigt. Man findet ihn natürlich in Asten, Spa¬
nien, Neapel, in salpeterhaltigen Mineralwasser», m
giwissen Tufsteinen, und wo vegetabilische und animali¬

sche Substanzen zusammen gefault sind.
Pickel in Crells chem, Annalen 179». 4. St.
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Reeueii äe ^em. et 6s pieces lar Is korwstion ü:

jz fskric»rion6u8slpe!ls, l?86.

Hoffmann über die Erzeugung des Salpeters,

Glaubersalzes, »nd min. Alkalis.

Der Saipeier wird durch die Kunst in Salpetek»

fiedereyen bereitet. Er schießt in großen, sechsseitigen,

»tu den Sp tz<>n schräg abgestumpften Krystallen an, und

hat einen bilters^lzichten. kühlenden Geschmack. Zum

medizimschen Gebrauch muß er erst einigemal gereinige!
werden.

Ztts Medikament gehört er unier die vorzüglichsten

kühlrndev und enrzüadungswidrigen Mittel. Seine

Hauplwirkurig rührt wahrscheinlich von seiner schwachen¬

den sedativen Wirkung auf den Magen her. Der PulS

wird schwächer und langsamer, wenn man ihn in großen

Koben nehmen läßt. Dabey hält er den Leib gelinde

offen, »nd wirkt zugleich auf den Urin.

Der Salpeter ist daher eine gewöhnliche Medizin,

i) in Entzünd nngs fiebern, wenn daS Blut eine

starke Neiqung zum Gerinnen hat, und der Puls voll

und stark ist. Nach den Versuchen, welche man außer»

halb dem Körper angestellt hat, erfordert jede Unze Blut

wenigstens einen Scrupel Salpeter, um das Coagoluty

zu verhüten. 2) Gegen inflammatorische Zufälle

<n Krankheiten. In der Manie mit heftigem Fit»

der, gegen inflammatorische HämorrhoidalzuMe, gegen

Blutflüsse, wo starke Wallung ist, den Bluthusten, ge,

gen entzündete Geschwüre und ähnl. Z) Zn Entzün-

dungskrankheiten der Urinwege, hauptsächlich

in Gonorrhöen, wurde der Salpeter vormals stark be»

kiutzr. In allen solchen Fällen find die spezifisch diuretk-

schen Mittel, blosse schletmichte Getränke, weit vorzu¬

ziehen. 4) Gebraucht man ihn um die hitzige Eigenschaft

Verschiedener Medikamente zu verbessern.

Dageg-n hat er sehr nachtheilige Eigenschaften, wejl.

H; die Anwendung oft ungemeit» einschränken. Schwäch ¬
liche,
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liche, empfiadliche Personen können ihn gar nicht ver/ta»

gen, er schwächt die Vcrdauungsrrege außerordentlich,

und erregt Magenkrckmpfe. 2) Er verursacht Eebreckev

und sehr oft starke Diarrhöen. In Krankheiten, welch:

asthem'fcher Art sind, darf man ihn gar nicht anwenden.

Die best? und wirksamste Form den Salpeter zu

verordnen, ist i) in Pulver. Wenn man ihn kurz

wrhcr aufösen laßt, kühlt er am meisten. (Brokiesby.)

ör verursacht nicht so leicht Erbrechen, wenn mau ihn

etwas verschlagen giebt; anch wird der Magen nicht jv

sel>r angegriffen, wenn man ihn mit obsorbirenden Mit-

»cln verbindet, oder statt dessen mit 6. ärsb. nchmev

läßt, oder schleimichre Tisanen dabey zum Getränk ver¬
ordnet.

' Die gewöhnliche Dose ist r Sceup. 1 Dr. aÜf

2 Stunden. Broklesby ließ innerhal-b 24 Stunde-i >,

2 Unzen nehmen. Solche Magen, welche das vertrag n

konnten, sind wir nie vorgekommen. In Verbindung

mit Opium. Zur möglichst schnellen Stillung des Blui-

spcyens mit Kochsalz. Bey reitzburen Personen wirkt er

in großen Dosey auf einmal genommen, dexnah? gift,

artig. (Hufeland Annalen der fraLjöstschea Arznepkullte

S. Z17).

s) In Mixtur, assein, oder mit Solmiak und

abführenden Salzen verbunden. Man darf aber keinen

Zusatz 00» Vitnoliaiire, Elixir. »c>6. tZsllcri u. ähnl.

wie es zuw?ile» wohl geschieht. Machen. Die Salpeter¬

säure wird dadurch frey gemacht.

Aeußerlich als ein zertheilendes, und Kälte erre¬

gendes M'tlel. Auch zukaltenUmschlägen. AIs

fäulnißwidrigeS Mittel, zum Einsalzen.

Präparate.

l) l.s^i6es ?»unell-e, hierum tskiulstum, dieSals

peterkuchen. Aus Salpeter und Schwefel zusammen

serpllft, ode? d.'ffer geschmolzenem Gokpeter geformt.
Sie
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Sie werden stakt des bloss«« gereinigten Salpeters unrcr
Gurgelwasier gebraucht. In der katarrhalischenBräune
läßt man sie langsam im Munde zerfließen.

2) l'roclnlci 5?irri I on6. t^irri Lcrup.
r. 8-cck. pur. Or. I. V. 'rrgZZnrk. Lr. z ^ Hqu- clek.

z) kulviz ,nl!5ps5mo6!cv5 rvber, das rothe Hall?»
,'che Pulver» aus Salpeter, Antimonium, und l'-rr.
fikk/olsl.

4) 8pir>tu, Xitr!, der Salvetergeist. Das Schei-
dewasser, faniz.

A) Lpiriru» 5?i'rr! llulci'z.

^»rrirvz «jcpurskuz, t^c^l^slli ^srr»ri. Gereinigter Wetö«
stein. Aus vegetabilischem Laugensalz und der Weinsaure.

Wird im Großen, in eigenen Fabriken zu Montpellier
und Venedig bereitet.

Die Krystallen sind undurchsichtig weis, krregulair,
an der Luft beständig. Sie verwittern nicht, und ziehen
4uch die Feuchtigkeiten nicht an. Dabey sind sie im
Wasser schwer aufzulösen. Man kann aber die Auflö»
'urig befördern, weiin man Bora/zusetzt (1-rr-fu5 b<»
ix-,ru5). Allein dann wnd die Wirksamkeit dieses Sal,

jes auch sehr umgeändert.
Der gereinigte Weinstein ist ein schätzbares Mittel

5'i 1 Srrup. r Dr. Er kühlt, treibt den Urin, und
»ührt in grössern Dosen ob. Man gebraucht ihn: t)
5?gen EntjündungSzufälle allerArr. 2) in Gal¬

en fiebern, faulichlen Zufällen, der faulrchten Ruh?
a. Mca verordnet ihn i) in Pulver, s) mit vie»

-5M Wasser gerocht (cr>ltsllin, ).
Der Cremortartari, und die übrigen Mittel«

alze lo^ii-en ja geringerer Quantität, und werden auS
diesen- Gruud« als kühlende Mittel i'cht angewendet.

Prä,
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Präparate.
1) 5al el!enr>gls rsrisri, die reine Weinsteinsäure-

cie 8»Is sci^Ia ellentisli l'srisri. t?sr>. 177^).
Dieses Salz b>sieht aus blätierförmigen Krp.allen,
muß ganz «rocken und klingend seyn, und kch in wenigem
Wasser vollkommenauflösen, an der Lust darf es nicht
verändert werden. Es gehört unter die vorzüglichen küh¬
lenden , antiphlogistifchcn MitNl, und wird in allen
Fällen wie der gereinigte Weinstein und Pstanzerifaure»
Überhaupt benutzt. Man kann es auch zu säuerlichen
Getränk'n in Fiebern statt andrer Säuren a-.wenoen.
Mit Wasser bis zur angenehmen Säure gemischt.

2) 8sl Isrrsii.
Z) lartsrui cksl^beskus, kerrum lar»rl5i,rum,

1arr»ru5 dorsxscuz.

?or!o kiverii, poiio l^ulmii. Rivers Trank. Aus
einem vegetabilischen Laugenfalz, gewöhnlich 8sl sblmiiui

mit der Citronensäure, oder em<r andern ve-
gelabiUschen Säure gemischt.

Ziuch dieses Mittel mildert die Hitze in Fiebern,
lind die Wallung im Blute. Beym fortgesetzten Gebrauch
führt es gelinde ab. Diese Eigenschaften b.ruye« haupt¬
sächlich auf dem Aufbrausen und der p.otzlichen Wirkung
der fixen Lust, welche im Magen entwickelt wird.

Man benutztes 1)gegenEntzü ndungszufälle,
tin d gallichte Uorciliigktiten. 2) Gegen das anhal¬
tende und heftige Erbrechen, das beschwerliche
Schlingen, Z) gegen M a g e r> k r a m pfe u. a. Die
Dosis ist 1 Scrup. 1 Dr. Wenn man es nehmet!
läßt, nachdem es schon aufgebrausei hat, so wirkt es
sls ein mildes kühlendes, gelinde diurelisches und ab¬
führendes Milles.

II.



N. Die Sauren.

Die säuerlichen, saftvollen Früchte und Obstarlen.

Der Citronensaft, die Apfelsinen.

Der Eßig. Dcr Himbeerenessig,

Als Zusatz zu Gelranken, Tisanen, um die Trocken¬

heit im Munde zu mildern, und den Durst zu stillen.

Die Mineralsäüren.

Die Vitriolsäure. DaS Llixjr. sciäum »sllerl.
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Ordnung.

Reihe besänftigende Mittel. Erweichende, er-
Mitte!» kmoNiLmis, iisIsxllnciÄ»

^«driezucis.

ie erweichendenMittel gehören unte? die mildestem
Arzneymittel. Sie äußern einen so gelinden Reiß

auf die festen Theile, daß man sie schwerlich unter die
Reitzmitkel zählen darf. Auf die Lebenskräfte können sie
gar keinen unmittelbaren Einfluß haben. Ihre Eigen¬
schaft besteht darin, daß sie l) die Einwirkung der Reihe
vermindern, ivdem sie die Reiße einhüllen, 2) die Tro¬
ckenheit der Theile mildern, sie geschmeidig und fchlüpfrich
mochen, Z) die Fibern erschlaffen »ad erweichen. In
so ferne können sie vielleicht die Erregbarkeit der festen
Theile schwäch»!,, und vermindsrn.

In diese Klasse gehören!
Au6 dem Pflanzenreich
1. alle Gewächse, welche ein schlcimichteS Weseir

enthalten, vorzüglich die klsnese columni/sr?.
2. die Gummiarlen ( Vegerskilis ^ummifera).
A. die fetten Okle (Oies un^vinols),
4. die mehlicht schleimicht^n Saamen der meisten

Gekreideatten und Hülsenfrüchte, die Mehlarien.
ö. Aus dem Thierreich.

I. Bie Fettarten ( HxiZNAls, ^äep», 8evum). Dis
Butter, der Milchrahm, das Mark aus den
Knochen, die Gallerte d-r Z5iete. der Wallrath.

L. die frischen Eyer. Eperdotter, Eyeröl.
Z. Wachs, Wachsöl, Honi^

Dif



Die Wirkungen dieser Mittel berufen vorzüglich

auf den feuchten, wasserichten, schleimichttn', ölicht.'i»

Theilen, welche ihre Grundmifchur-g atlsmachen. Die

wehr wasserichten Mittel dieser Klasse sind daher in einem

vorzüglichen Grade erweichend, allein ihre Wirku-g ist

nicht so anhaltend a!s der »lichten und feitrn Mittel,

und selbst wieder vLicr diesen findet eine Verschiedenheit

statt. Außerdem wird noch die Wirkung aller dieser

Mittel durch die Wärme vermehrt, zumal durch die

feuchte Wärme.

Auf der andern Seite rührt von eben diesen Wir«

kungen der große Nachtheil her, welchen sie bey an»

hallenden Gebrauch für die Gesundheit haben. Sie sckna-

chen in einem hohen Grade den Magen und d-, Ge-ar¬

me, vermindern die Verdauungskrästc, erschlaff n die

Gcfasse, und können dem ganzen Körper uachlheiiia wer¬

den. Es wird daher bey der Anwendung derselben noth¬

wendig, daß man sie nicht so longe gebraucht, daß der

Nachtheil den Nutzen überwiegen kann.

Diesem ungeachtet können die erweichenden Mittel

in vielen Fallen sehr nothwendig und hnlsam werden:

i) in allen Krankheiten, wo die Esngba'kett so e-höht

ist, daß schwache Reihe heftige Wirkurgen bercorbnn-

xen, z. B. in Entzündungen, um den Schmerz zu mäßi¬

gen, zumal in innern Entzündungen. Gegen Bn>st >e-

schwcrden, Husten, Katarrhe bekommen diese M>lle! als

Palliatiomiltel ost recht wvhl, alleiki hier wird auch der

lange fortgesetzte Gebrauch aus mehr als einer ,Ursache

nachteilig. 2) Bey allen krampfhaften schmerzhaft u

Zufällen, Steinbefchwtrden, Koliken, dem !!e>5, Ja

Krankheiten der Urinwege, VerHaltungen der Se-und

Ercretionen. Z) Bey einem Mangel des natürlichen

Schleims, nach Dysenterien, Erosionen u. a. 4) Um

die Wirkungen und Folgen mineralischer Gifte und

Schärfen abzuhalten. L) Um die Ausdünstung und den

Küsbruch von HautauSschlägen zu befördern. 6) Um die

Avneman's prcikc» Ar^neymillciletzre. C c 6»-
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Eiterung zu unterhaim» und zu vcnnehreu. 7^ Um Suftc
nach einem gewissen Theil hinzuleite».

Man gebraucht diese Mittel nach ihren verschiedenen
Bestandtheilen innerlich 1) als Tisanen und Ge¬
tränke. Die Fette in Suppen, die Oele in Emulsionen.
2) Man läßt sie in Dämpfen einziehen. Z) Zu Gur-
gctwassern. 4) Zu Klystiren.

Aeußerlich werden sie zu Umschlug-.'n, Fomentatio-
nen, Bähungen, oder als Linimente, Salben, und
Bäder angewendet.

1. Pflanzen schleime.

Bertis, lisclixoil?clr>sl!z l.»), Althee,
Eibisch, weisse Pappel. Wild in der Schweiz,

Frankreich, England.
Die ganze Pflanze cnlklllk einen geruch - und ge¬

schmacklosen Schleim, die Wurzel aber in vorzüglich
prvßer Menge. Sie sieht weis aus, und ist zähe und
schleimicht. Man -.braucht siein Krankheiten, wo man
den Reitz und die (schmerzen lindern, erweichen und
schmeidigen will. Gegen Brustbeschwerden,beo dem
Husten und der Heiserkeit, in der Pleuritis, in der Ma»
sernkrankheit, in Diarrhöen, der Ruhr, Sttmbeschwer.
den, Harnbrennen. In Krankheiten des ganzen Spei-
sekanals.

Zum innern Gebrauch, als Dekokt, Tisane,
Gurgelwasser, nimmt man vorzugsweise die Wur¬
zel. Man läßt gewöhnlich 4 Unze K-cl. älr»,. mit einem
Pfunde Waß>r bis zur Hälfte einkochen. Man kann sie
M!l der Lrrsmlnis, ösr^snze , I>!<zuiririT , 8ti^ik, l)ul«
csin-r-e u. a. verbinden.

Daö Kraul wird mehr zum äußern Gebrauch
benutzt, zu Umschlägen, Bahukgen, Klystirca. ES ist

blo»



blos ritt Erweichungsmittel so lange die Pflanze jung ist,

wenn sie alt wird, ist eS äußerst zusammenziehend.

Präparate.

!) S^ropu, aus der Altheewurzel mit Zu¬

cker eingekocht. Man setzt diesen Syrup zur Abwechs»

lung zu Mixturen, bey dem Husten, der Heiserkeit,

Diarrhöen.

2) cls Hllliiez ^erneiii.

z) ^lilieT wird aus Wurzel, l). ^1-übic.

Zucker und EyweiL bereitet. Wider den Huste» und die

Heiserkeit.

4) I/nßuenkum ^irke«, ans dem Schleim der

ganzen Pflanze mit Schmalz, Butter, Wachs undHar.

zen. Sie isi erweichend und lindernd.

!^!eri>il I^IsIvT vulAsriz. rolunäisolia, 8^ivellriii

!>.). Malve, wilde rothe Pappel, Hasenpappcl. Wild

an Wegen, Zäunen und zwischen St-inHaufen.

Die Blatter der Malve geben einen geschmack-und

geruchlosen Schleim. Die Wurzel ist blos holzicht. In

ihren Wirkungen kommt sie der Althee gleich. Mehren»

theils gebraucht man fie doch blos äußerlich zu Umschiä»

gen, Bähunzen, Gurgelwassern, und Klystiren.

klores k^lslv^ srdoresc. (/Ucez roles l..). Stockrose. Wild

im Orient, wild in Blumengärten kulrioirt.

Die Blüthen find zugleich gelinde zusammenziehend,

und werden gegen Halsbeschwerden, die Bräune, Ge¬

schwülste der Mandeln, mit Honig und Eßig, häusig

als ein Hausmittel gebraucht.

8äl.kk>.

ksciix Lslex. ( Salepwurzel). Wächst auf Wiesen , in

Gehölzen, und Waldungen.

P«rcival! über dir? med. Gebrauch der Salepwur-
C c s zel
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zcl in seinen I'. II. Rez in d. Schwed. Abh.
v. I. 1764.

Ueber die Art sie zu kullioircn. kloulr in
IrsnssK. 1°. Z<).

Die Salepwurzel kam sonst aus China und Per,
fien. Sie ist fast überall in Europa einheimisch, und
kann von mehrern Pflanzen aus dem OrchiegeschUcht
gewonnen werden. Die vorzüglichsten stnd.- Oicki; n o-
rio, V. ma5culs, 0. laiifoliz, 0. mscu.'-ira, O.
O. p^ismiöalis. Die übrigen Arten haben einen siaiken
Beygeruch.

Man sammelt die Wurzel zur Zeit, wenn der
Stengel trocken zn werden anfangt, reinigt sie aletenn,
und laßt sie trocknen. So lange sie frisch ist. steht ste
wilchweis aus, und riecht übel. Durch das Trocknen
verliert sie den Geruch, und wird hornartig, durchschei¬
nend und zahe. Sie enthalt eine große Menge nähren¬
der Theile, und kann als ein schleimichtsüsses Nahnings-
ini'tlcl angewendet werden. Für schwächliche Kranken
sind die Salep tränke und Salepsnppen von gros¬
sem Nutzen, als ein leichtes gutes Nahrungsmittel.
Außerdem gebraucht man sie in hektischen Fiebern, in
Lungensnchttn, bei) starken Eiterungen nach Zlwpulatio,
nen, u. dergl. Vermöge ihrer schlsimichten Theile wird
sie auch in Krankheitender Urinwege, der Dpsuric, der
Strangline, Steinbeschwerden, dem Nierenstein, auch
gegen Durchfalle und Ruhren mit Vortheil angewendet.
AIS Zusah zu Mixturen und Dekokten statt desL. ^rskiei.

Präparat.
L)'rvxv! lisä, 8slep.

Lemilia l.inum uiiraiillimum I..). LeiustiSMen.
Wild im südlichen Europa.

Die Leinsaamen haben einen widerlich süsscn, schlei-
michlcn Geschmack. Eigentlich ist blos die Schaale

schlei»



fchs-.'imicht, der Kern enthält ein unguknöseS Oel. Man

gebraucht sie daher innerlich nicht im Dekokt, sondern

b .os iin Zlufguß mit heiss^m Wasser, und ungequeschk.

i) Gegen Krankheiten der Urinwege, da» Bren-

nen des Urins, in der Gonorrhöa. Gegen Steinbe¬

schwerden. Als Gelrank während Merkurialkuren. Zur

Beförderung des 'Speichelflußes, weun er unterdrückt

ist. 2) Wider Entzündungszufaste des Darmkanals,

Hamorrhoidalbeschwerden, Koliken. Z) Gegen den Hu¬

sten, zur Erleichterung der Katarrhalzufälle, der Ma¬

sern. 4) In der eiternden Braune. In der Blat-

ternkraukheit gegen die Anschwellung des Halses als Gur-

xelwasser, oder daß man den Dampf einziehen laßt. 5)

Zu erweichenden Klystiren, gegen den Stuhlzwang

u. dergs. 6) Aeußerlich zu Umschlägen und Bähungen.

In beyden letzten Fallen laßt man die Saamen vorher

zerquetschen, und mit li'l?. Verbs^i, Oel, und

andern kochen.

Präparat.

Oleum

c^5!5!älZ!5.

Zemin!» Lsnnsliiz. (t^snngbi5 izri>ü l..), Hanfsaamen.
Wird überall kultivirt.

Der Hanf hat einen betäubenden Geruch, und man

hat auch dem Saameu betäubende Eigenschaften zuge¬

schrieben. In unserm Himmelsstrich besitzt er diese nicht.

Der Kern der Saamen enthält ein Oel, welches mit vie¬

len schlcimichten Theilen vermischt ist. Man gebraucht

die Saamen mlt Wasser abgerieben, zu Emulsionen,

gegen Krankheiten der Urinwege, Steinbeschwerden, den

Tripper. D'n Aufguß der Blätter als ein mildes nar¬

kotisches Reihmittel.

Präparat.

KxlrzA m l^erbT L-umsb!?.

,?5!5. ZK,-. " !l«'



4^6

II. Die Gummiarten.

Avmmi ^li'mol?. ^!imal» I^ilorics 1^.). Egypl^chet^

Schotendorn. Wird inEgy?ien und vorzüglich Senegam-

bien, längs der ganzen östlichen Küste des glücklichen Ara¬

biens von mebrern Gewachsen gesammlet.

Das arabische Gummi kommt in grössern oder klei¬

nern unregelmäßigen und unförmlichen Stücken, so wie

sie aus dem Stamm quillen, in den Handel. Man un¬

terscheidet verschiedene Sorten. Das gewöhnliche

Gummi, welches aus Ostindien kommt, hat eine bleich-

gelbe glatte Farbe. Das türkische ist bröcklicht, und

die Farbe fällt etwas ins grünliche. Es enthält einen

reinen Schleim und Zuckersäure. Selten ist es ächt,

und gewöhnlich wir daS G. Senegal dafür verkauft,

welches im Givnde aber eben dieselben Wirkungen leistet.

Es hat keinen Geruch und einen schwachen faden schlei-

michten Geschmack. ES löst sich im Wasser vollkommen

auf.

Zu Arabien gebraucht man dieses Gummi als Nah¬

rungsmittel. Ganze Völkerschaften o. Gambia, nnd

die Earavanen leben größtenteils davon. Es enthält

eine so große Menge von Schleim, daß eine Unze Gum¬

mi 6 Unzen Wasser zu einem dicken Schleim machen.

Als ArzncymiUcl gebraucht man es >) in allen

Fällen, wo man Reihe und Schärfen mildern,

und schmeidigen will. In der Lungensucht, wenn

die Kranken mit einem Kitzel zum Husten geplagt sind,

als Palliativmillel. Neid empfiehlt eine Auflösung von

<?. Hrsbicum mit Mohnsaamensyrup (über die Natur

«nd Heilung der Lungensucht) . Gegen die Heiserkeit,

nach geliossenen Giften. Wider die Beschwerden bey

dem Gebrauch der Spanischen Fliegentinknir. Gegen

das zu heftige Erbrechen von scharfen Sachen, auch ge¬

gen Diarrhöen, Rühren u. a. In Krankheiten der Urin-

wege.



wege, um das Brenne» des UrinS zu mildem, wider
die Harnstrenge, Steinbeschwerdeu. 2) Zu Älystiren
in der Ruhr, zur Linderung des Sluhlzwa.igs, auch
der Hämorrhoidalzufälle. Z) Um Medikamente
mit Wasser mischbar zu machen, B. Sele,
Balsame, Harze, Kampher, Merkvrius; oder Pulver
und harzichte Substanzen in Pillenform zu bringen.

Man giebt das Gummi i) in der bloßen Auf¬
lösung mit Wasser. 2) Ja Emulsion, zumal in
Verbindu-i^ mit derMande'.emulsion. Man setzt«, Z Dr.
bis ^ Unze zu einem Pf. Mandelmilch. In Tisanen.
Als Zusatz zum Oecoät. korciei perlsri, »venT exeorlicsc.
oder dünner Fleischbrühe. In alten diesen Auflösungen
dürfen keine Säuren und keine kalischcn Salze enthalten
seyn, weil sie das Gummi niederschlagen.

Präparate.
1) klucils^o ^rsbici.
2) Hrsbics. ?li. Lclmli, aus Mandela »nd

<?. ^rsbicum. In Krankheiten der Urinwege, Dysen¬
terien. Sie ist kühlend, dilmrend.

z) cie ^lkk-ea und ksl^s 6e l.iqoiritis enthal¬
ten ürsbicum.

<?. 8cnecs, 8cniZa, Lenezsl, (8ene»sl l/.).
Senegal Gummi. Auf der Küste von Vuiaea und

Senegal.
Das <?. 8eiieg->I bat mit dem arabischen Gummi

einerley Kräfte. Die Farbe ist etwas weißlicher, und
die Stücke sind nicht so schön und glänzend.

Das Kirschgummi. Quillt aus dem Kirschbaum von
selbst aus. ( krunv! Oraluz .

Es ist mehr dunkelgelb und weicher. Wenn es rein
»st, läßt es sich im Wasser vollkommen auflösen, und

hat



hak einen reinen schleimichten Gesck-mack. Man kann es
<Zls ein gutes Substitut für beyde Gummiar-'-n anwen¬
den. Einig? Krrschbäume g.'bkn ein bitteres Gummi.

.Auch die AepfUbäume, Pflaumeickaume, Aprikosen u. m.

^LMM! l'iZAzcsnk!!^. l'i.iA-icznilig ).
Gummi Traganth, ? ljs Ast n. C-ri^chenland, den Jn-

ftin des Archipelagus', und c:i südliche» Europa.

Gummi Traza-uh ist der S6)leim aus den Saamm
der Traganthsiaude. ES besieht aus kinnen langen,
oder breiten Stücken, welche in verschiedener Form ge¬
bogen, und wie Würmer ir. einander gewunden sind.
Zm Handel kommen davon zwey Sorten vor, weisses
oder gelbliches, ( (?. 1>sA->csniIiTsüium) und röth-
liches oder braunes Gummi. ((?, l'rzAzc-mrliT ru-
brnm, Fzvum). Das weisse Gummi ist die beste Sorte.
Wenn es gut ist, muß es milchweis seyn, glänzend,
etwas durchsichtig und rein. Die schlechte Art ist röth-
!ich, gelblich, oder seilist schwärzlich.

Das Gummi Traganlh läßt sich weil schwerer auf¬
lösen , als daS arabische Gummi, und ist viel zäher
und dichter. Es enthält mehr erdhafte Theile und Zu¬
ckersäure. Zwey Dr. geben mit 6 Unzen Wasser einen
dicken steifen Schleim. Man gebraucht dies Gummi sel¬
ten innerlich. Gewöhnlich i) zu Klystiren mit Was¬
ser oder Milch aufgelößt, in der Ruhr und Bauchftns-
ftn, 2) um Arznepmittcl m isch dar zu m a che u,
oder in Pillensorm zu bringen. Vorzüglich um den Kam-
pher in Emulsionen aufgeiößt zu erhalten. Zur Berei¬
tung der Plenlschcn Merkurial Killen. Saunders (über
einige Merkurialzubereitungen) hat gefunden, daß das
Duccksiiber sich noch leichter mit G. Traganch abreiben
läßt, als mit (?. srskicum. Zu Aligenwasseru. Auch
z-ik VerserNgizng der Räucherker^ea, kleinex Kuchen, u. a.

Prz.



Präparate.

1) ^lncilsgo <?. l'sgA.icsniiiT (Kec. G. l'rüZsc,

^viverit'. I7nc. /.czule clelt. 10^. ).

2) 8j?ecies viütr^gscsnlliL fni>!cl-e. Aus (?.

ssnli^T, L: rzclix lZIv^Irrlii^!?.

?u>vis e l'rsgscznika conii'oliruz. ?Ii. k^ciinli,

Alls <?. 'Z'rsgzcgnrli^, <?. /^rübicum, und

Zucker. WiSer den Äi'Helhusten.

4) kotulT l?iarrzgzc»niklx.

!ll. Die fetten Oele. <?/?« e^-.

Das Mandelöl ( ^m^AäsIuz communiz I>.).

O«riez 6e cc Oleo smsrsrum suliereo.

Unter allen fetten Oelen ist das Mandelöl das an¬

genehmste von Geschmack, und wird daher am häufig¬

sten innerlich benutzt. Wenn es frisch ist, sieht es weiß-

gelblicht aus. Das Oel von den bittern Maudeln ist

eben so süß und wohlschmeckend, als von den süssen.

Man preßt es entweder kalt, oder durch Hülfe der

Warme aus. Das kalt ausgepreßte Oel wird am l-ich.

testen ranzicht.

Der Gebrauch der Oele war sonst sehr allgemein,

mid man hat ihn mit Recht eingeschränkt. Wenn sie

innerlich genommen werden, so ist die gewöhnliche Folge,

daß sie die Eingeweide erschlaffen, im Magen ranzicht

werden, und Sodbrennen, ranzichtes Ausstossen und

Blähungen erregen. Die Pflanzenschleime sind darin

viel vorzüglicher: sie leisten alles, was die Oele thun,

ohne Nachtheil zu errege». Man kann von dem Mandelöl

Gebrauch machen i) bey krampfhafter, Zufäl¬

len, Steinbeschwerden, der Jschurie, krampfhaften

Koliken. In der Bleykolik ist das süsse Mandelöl mit
ei.



einigen Tropfen von l.ou6sn. I.i<zui6mn sehr wirks«m.

Beyden» Jleus (Kortum). In der Ruhr (Tode).
Zn Gallenfiebern, weiche mit heftigen Ausleerungen ver¬

bunden find (Burserius). An manchen Orten giebt

man es Kindbetterinnen gegen die Krampfe und Nach»

wehen. 2) Gegen genossene mineralische Gif¬

te, Scheidewasser, Arsenik u. a.

Die Oele werden am unschädlichsten, wenn sie auf

die Art gegeben werden, daß bald darauf eine Abfüh¬

rung erfolgt. Man kann von 2 Dr. ^ Unze bis zu i

Unze und darüber alle Stunden im Nothfall nehmen

lassen. Die beste Art Oele innerlich anzuwenden, ist

überkaupt in Emulsion, mit einem Pflanzenschleim

abgerieben; der Schleim vom arabischen Gummi mischt

das Oei am leichtesten: ein Theil (?. ^rsbic. macht Z,

4 Theile Oel mischbar, die andern Gummiart^n weni¬

ger. Der ^Ir^er, t^cionicrum Z bis 4 Theile,

der Eyerdotter 2 Theile. und das Oel wird leichter ran-

zichl. Alle/n diese Mischung hält sich doch nicht, und

man kann ohne besondere Wahl irgend einen angeneh¬

men Syrnp, oder ein aromatisches Wasser, Citronen-

saft, Wein u. ähnl. nehmen, um das- Oel wohlschme¬

ckender zu machen.

Mit dem Mandelöl werden häufig die seinen destil-

lirten Oele verfälscht.

Die Wandelkleye ist das Residuum, welche»

nach der Destillation des Oels zurückbleibt.

Baumöl, Olioenil. (Öles LciropT» l>.). Aus dem süd¬

lichen Europa.

l.ekir Oil?'. äe OIss Luropses. (?<etting. I77Y.

srino Ksccol» cli slcuni Opuleoii relstivi sil ul»
internc» äeli' Olio ä'OIjvo.

Es giebt eine große Menge von Varietäten unter

den Olisen, welche an Farbe sowohl als Geschmack ver-

schie-
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schieden sind. Die gtössern sind mehr steischicht, und

geben weniger Oel, man gebraucht sie daher zum Einma¬

chen, die kleinern liefern mehr Oel. Je früher das Oel

aus der frisch abgepflückten Frucht gepreßt wird, desto

besser halt es sich. Wenn es frisch ist, muß es hellgelb

seyn, und von süssem Geschmack. In den Gegenden,

wo es bereite! wird, gebraucht man es als Nahrungs¬

mittel, statt der Butter zur Bereitung der Speisen.

Als Arzney wird daS Baumöl nächst dei^ Mandelöl

innerlich am öftefi-n angewendet. ES schmeidigt die

Theile, involvirt, und macht die Schärfen unwirksam.

Wenn man eS in grossenr Menge nehmen laßt, wirkt

es auf üen Stuhl; man hat daher 2) bey habituel-

!en Obstruktionen dieses Oel empfohlen. Es ver¬

ursacht aber leicht Erbrechen. Malacarne (vomNuHen

deS Baumöls in der herumziehenden Gicht), fand das

Oel in der Gicht, welche mit heftigen Schmerzen ver¬

bunden war, von großem Nuyen. Die Kranke nahm

vom feinsten Oel Unzenweise, bekam einen gelinden

Schweiß, schlief ruhig darnach, da Opium vergebens

gebraucht war, und es erfolgte eine gallichte Ausleerung

mit Erleichterung. DaS käufliche Baumöl hat doch die¬

se Wirkung nicht. 2) Gegen mineralische scharfe

Gifte u. m. Die Alten gebrauchten es gegen die Hy¬

drophobie.

Das Baumöl wird zuweilen mit Rüböl ( Visum

rapsrum) verfälscht, oder dadurch selbst nachgemacht.

Mannichmal enthält es auch Bleytheile.

l.Ib!l.

Leinöl. (l.!nurn utüsrillimuzri l..). Wird <tuS den Lein»

saamen gepreßt.

Ein sehr widriges Oel, sowohl in Ansehung des

Geschmacks als des Geruchs. Innerlich könnte man

es füglich ganz entbehren.

Man
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Man hak es in einigen Krankheiten vorzuAsweisr

empfohlen, weil es eine besondere krampfstilleudc Kraft

besitzen soll, i) Gegen die Darmgichl, ( GaUecky

Abhandl. vom Zjiiserere; Dentin Beobacht.). Brüning

fand nie davon Linderung. Es erregt allemal Erbre¬

chen, und die Kranken haben es nicht nehmen wollen

(von der Dermgicht). 2) Wider die Bleykolik.

Brambiila gab es in Verbindung mit Manna und Ho¬

nig in der Lolic» piKonvm. Z ) In Brustbeschwer¬

den. Sydenham und Bagiiv gebrauchten es gegen

den Seitensiich, um den Entzündungsreitz und die

Schmerzen zu mildern, neben dem Aderlaß. 4) Gegen

innere Blutungen, aus den Gedärmen, den Urin¬

wegen, dem Magen. (Griffilhö von der HeilungSart

der innern Blutflüsse) gab es mit Rhabarber und l?.

/^rsbic. Wider den Bluthusten, die Blutungen aus den

Nieren, den cruenruz, bey einnn epidemischen

Rleumatismus mit Blulhusten. Cin anderes mehr wohl¬

schmeckendes Oel mit Opium verbanden, würde dasselbe,

und noch viel wirksamer, leisten.

Zum äußerlichen Gebrauch paßt es am besten; zu

K'chfliren, Breyumschlägcn, Firnissen.

kici.vi.

Olevm pslms? ?sImT t)il. (lxi.

ciuus cc^mmunis l^.). Ricinusöl, aus Wesiindien, Me¬

xico. Wird sehr häufig in England bereitet, und ma»

laßt die Saamen aus Westindien kommen.

l^ungerl'^kler 6e OIco liicini.

?ucli5 6e OIco Kicml »6ulrerato Lc vero.

Das Ricinusöl wird entweder durch das Pressen

oder das Kochen mit Wasser aus dem Ricinussaamea

nhalten. Das ausgepreßte Oel ist dicklicht« trübe; daS

gekochte hingegen wenn es frisch ist, wcißgcldlicht, klar,

und hat einen fetten etwas pikanten Gesckmack, und

einen Vio'enceruch. Es ist ein reinc'.e» Ocl, als die
» übri-



Zbrkgen ausgepreßten Oelarten. Die Hülsen der Saa-
men enthalten eine Scharfe, welche drastisch wirkt. Es
ist daher wichtig, daß die Saamen von der Hülse gehö»
rig gereinigt werden.

Ausser den allgemeinen erschlaffendenund schmeidi-
genden Eigenschaften der Oele, welche es besitzt, führt
das Ricinusöl in geringerer Dole ab. Man gebraucht
es daher hauptsächlich in Fallen, wo man schmeidigen,
Krampfe lindern, und zugleich abführen will, und wo
die eigentlichen abführenden Mittel einen zu starken Reitz
veniriachen wurden, i) Gegen Kolikschmerzen, die
Bleyloiik, den ^Iev5, Skeinschmerzen n. a. 2) Bey
Hamorrhoidalzu fallen mic ciner Neigung zu Ver¬
stopfungen. Z) Gegen Würmer. (Dunant, Övler)»
Es mildert den Wurmreih und die Krampfe. Die ge¬
wöhnliche Dosis ist 1 Unze als Emulsion gegeben.
In einer Tasse Coffee wird der unangenehme Geschmack
unmerklich. Zwei) Unzen bewirken gemeiniglich eine Ab¬
führung. Es ist nicht allemal unverfälscht. Gewöhnlich
auch etwas ranzicht.

k>äl>äVLKIS.

Mvhnöl, (?spsver /omni5ernm I..). Aus den Mvhll»
saamen.

Das Mohnöl ist von den übrigen ausgepreßten
Delen im wesentlichen nicht verschieden. Es besitzt keine
teiäubenden Eigenschaften.

Olemu I^ucum ^ußlsncium. (^»oluns rcZis l..) ,
Wallnußöl.

Außer den allgemeinen Wirkungen- der Oele hak
dies Otl »och eine wurmlreibeud? Kraft.

Die übrigen blichten Nuß arten geben eben¬
falls ein »nkumöses Äel, z. B. Visum Lclien. Manche

« vv»



von diese» sind zugleich gewürzhaft, (0!ea un^ulnols

»romzrics), OI. Xuc. ktos'ck., 0>. 6e bsecii l^suri.

Einige Umbellaten enthalkcn in den Saamen ein

Oel, welches an ftch unguinöS ist, aber durch die Bei¬

mischung des ätherischen Ocls in den Hülsen ode? d?k

Schaale halb ätherisch wird, (O!es ^smi Ttkerea) z.B.

8sm. Hniii, ^neilii, k'ceniculi, L-rvi. Diese können

als Substitute der aromatischen fetten Oele benuKt werden.

Durch die Infusion und das Kochen verschiedener

Gewächse mit fetten Oelen entstehen die vlea intlils,

z. B. Oleum co^um, Ol. , Lolo-

L^nclü^jz, l!ui^ u. dergl.

IV. Die mchlicht schleimichlen Sa amen.

Sie werden zur Bereitung der schlei «nichte»

Getränke, Tisanen, der erweichenden Gurgelwasser

u. m. angewendet. Aus den Gerstengraupen (das D>kokt

?ior(lLi perlsri) der HafergruKc (l)ec. ^^cn-e excorlicslT)

auch die Sagotränke, die dünneren Biere u. m.

V. Die thierischen Fetce.

Unter allen thierischen Fett - und Oelarter» wird

allein die Butter zuweilen innerlich als Medizin ge¬

braucht, nämlich statt der fetten Oele gezen minera¬

lische Gifte. In den Bleybergwerken und Schmelz-

Hütten , auch eingen Manufakturen schüfen sich die Ar¬

beiter gegen die Bleydamvfe und die Blcykolik durch fet¬

tes Butterbrod, und fette Speisen.

Die übrigen Fett - und Talgarten, und die

thierischen Oele dienen blos äußerlich zu Pflastern

und Salben. Die Gallerle der Thiere werden

am öftersten als Nahrungsmittel gebraucht.

VIl.



VII. Ordnung.
Von den offizinellen Luftarten.

äLk vk?tti.oLi8'r'ic'äiv8.

(?az die dcphlogistisirte Luft, die Lcbens-

iust, das Sauerstoffgas. Wird haiiptsschiich aus dem

Salpeter unv Braunstein abgeschieden.

Selle neue Beytrage zur Natur und Arznepw. II. Th.

Fourcroy über die Medicinalwirkungen der Lebens,

iuft l/YV.

Ferro Versuche mit neuen Arzneym. 179?. l. Th.

Schcrer über das Einathmen der Lebenslust in

langwierigen Brustentzündungen. Wien 179^.

Günther Darstellung einiger Resultate, die cus

der Anwendung der pneumatischen Chemie auf die pickt.

?irzn-ykunde hervorgehen. Marburg iKor.

s^Xie dexhlogistifirte Luft ist die einzige Luftart, welche

^ zum Alhemhohlen tauglich ist, und sie ha! daher

den Namen Lebenslust erhellen. Sie macht einen Be¬

standtheil der atmosphärischen Lust aus. Das Atheni-

holen wird m dieser Lust erleichtert, und sie erregt die

Empfindung, als od die Brusthöhle weiter würde; Thiere

leben darin achtmal länger, und alle Funktionen des

Lebens gehe» schneller fort. Sie hat einen vorzüg.'ichen

Grad der Reinigkeit, und erhielt daher von Pnesiley

den Namen dephlogistisirte Luft, (Versuche m>d Beob¬

achtungen über verschiedene Gattungen der Last) . Nach

^avoisier ist sie der Grundstoff aller Säuren (Ox)-xe.

Man kano ste ober rnchk völlig frey darstellen.
Gött,



(Göttli'tig Beytrag zur Berichtigung der antiphloglfli.-

scheu Chemie S. 118).

Die Entdeckung dieser Luftart wurde bald zur Er«

klarung verschiedener Verrichtungen des Körpers benutzt-

Man fand, daß sie eine besondere Anziehungskraft zum

Phsogiston äußert, und daraus entstand die Hypothese,

daß das Blut seinen Brennstoff an diese Luftarl absetze,

und daß die helirvthe Farbe des Bluts davon herrühre.

Moscali gieng einen Schritt weiter, und lehrte, daß

in manchen Krankheiten daS Phlogiston widernatürlich

im Körper sich anHaufen könne, und daß davon inflam-

nratorische Krankheiten entstünden, oder wenn der Brenn¬

stoff mit Heftigkeit ssch aus den Saften los machte,

daß saulichte Krankheiten alsdenn ausbrachen. Man

empfahl daher die dephlogistisire Luft in diesen Krank¬

heiten, wo es darauf ankam, daß die brennboren Theile

durch die Lungen aus dem Körper abgesondert würden.

Nach der neuern Chemie stillt die ganze, mit so vieler

Zuversicht gebaute Hypothese völlig nieder.

Die Erscheinungen bey dem Athemholen, die rolhe

Farbe des BiutS, und die Warme des Körpers lassen

sich ungleich mehr befriedigend auf die Art erklären, paß

die dcphlogististrtc Luft, welche die Lungen bey dem

Athemholen einziehen, mit der si^ren Luft (dem Kohlen»

sieff) im Blute sich verbindet, die dephlogistißrt? Luft

wird dadurch chemisch zersetzt, i) der Wärniestosf, den

pe enthielt, wird frey, und es entsteht die Wärme im

Körper, 2) mit dem Kohlenstoff des BlutS erzeug: sie

die si.re Luft, welche wieder ausgeathmet wird, und Z)

das Blut bekommt davon eine hellrothe Farbe. Die

rolhe Farbe des Blurs und die Warme werden also

durch c-.ne chemische Operation unterhalten, indem die

in den Luygcn absorbirte Lebenslust, wahrend der Circu«

lalion von d-m Kohlenstoff zerfetzt wird. Dabey haben

wahrscheinlich die Nerven einen großen Antheil. Aolhergiki
Halle zuerst die Idee, da? die dejchivtZlMrle Luft dre

Äueile
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Quelle der Irritabilität in den Muskeln ftp. (Mnts vn

»nimsrion l78Z. P»A. 122).

Nach diesen vorausgesetzten Begriffen lassen sich die

Beobachtungen, welche über die Anwendung dieser Lust«

art in Krankheiten von verschiedenen Aerzten bekannt g?"

macht sind, leicht beurtheilen. Man hat sie ») ia

Brustkrankheilea empfohlen, wo die Respiration»,

vrgane vorzüglich leiden. In der Schwindsucht und Be¬

schwerden des Alhemholens. Gegen asthmatische Zufalle.

Ferro empfiehlt sie beynahe ohne alle Einschränkung, als

ein Mittel, welches die Neigung der Lunge zur Enlzün-

düng hebt, die geronnene Lpniphe schmelzt, welche die

LuflbläSchcn verstopft, die Knoten in den Lungen auflöst,

die Geschwüre heilt, das Fieber vermindert u. f. w. Da¬

gegen haben Fourcroy, Chaptal, Scherer, u. a. Er¬

fahrungen, welche völlig das Gegentheil beweisen, und

wie man es auch nicht anders von einem reihenden und

erhitzenden Mittel erwarten kann. Allein wie es mit ol¬

len unbedingten Erfahrungen geht, fo i/? es auch hier.

Es kommt dabey auf den Zustand der Lungen, und die

Art der Lungenkrankheilen an.

Man hat erst neuerlich angefangen auf die Ver¬

schiedenheit , und die Mischung der Luftartea in Krank,

heilen Rücksicht zu nehmen, und es ist ein Gegenstand

von der größten Wichtigkeit, wovon sich noch vieles hoffen

laßt. Es ist wohl außer allem Zweifel, daß in Lun-

genkrankheiten das meiste auf die Luft ankommt, welche

der Kranke einathmet, und daß durch die Entzündung

in den Lungen eine Veränderung vorgehl, welche mehr

oder weniger auf den Prozeß des Alhemholens, und die

folgende Zersetzung der Luft Einfluß bat. Äie Folgen

davon verbreiten sich über den ganzen Körper. Nach den

Beobachtungen von Bedvoes paßt im allgemeinen in

Schwindsüchten eine Luft, welche am wenigsten dephlo-

gistisirte Theile enthalt. 2) Zur Wiederbelebung

anscheinend todter Personen, der Erstickten,

Arneman's prqkt, Arzneymittellehre. V d «r.



Ertrunkenen ( Goodwyn ) todt geborner Kinder, k?Z

Ohnmachten, der Syncope. Man hat beobachtet, daß

solche Kranke leichter zum Leben zurückgebracht werden.

Nach eben den Gründen empfiehlt Seile diese Lufiart

zur Wiederbelebung von Bliz getroffener Personen. Gorcq

und Colborne haben bequeme Instrumente zum Einblä¬

ser, dieser Luft erfunden. (Annalen der franz. Zirznep-

kunde i. B. Ehrlicht- chir. Beobachtungen l. B. A)
In Krankheiten, welche mit einem Gefühl der Kulte und

Mattigkeit verbunden sind. In der Chwrosis, gegett

Verstopfungen des Unterleibes, wider daS feuchte chro¬

nische Asthma mit Bläffe d»r Haut und Schwäche ver,

bunden. Die Lebenslust beschleunigt den Puls, und

erhöht die Farbe des Gesichts. In fauUchlen Krankhei-

ten ist nach BeddoeS eine Luft sehr zuträglich, welche

mehr O^ygene enthält. So im Scorbut, wo die festen

Theile Mangel an O^rygene leiden sollen. Sie soll auch

ein Gegenmittel gegen das Aettmerden seyn (Keddoes).

Man könnte auch von der dephlogistisirten Luft An¬

wendung machen, um die Lust in Bergwerken und Mi¬

nen zu verbessern, wo sich Schwaden entwickeln. Auch

zur Verbesserung der Lust in Krankenhäusern, Hauptfach-

lich in den chirurgischen Zimmern. Allein dabey muß

zugleich auf die Natur der Krankheiten Rücksicht genom-

wen werden, ob die Kranken auch diese Lust vertragen
können.

äkk 51X^8.

^ci6mn Larbonlcurn, Hcii^um aercurn. Il'e fire ?ust ,

luftsaures, kohlensaures Gas. Aus dem Sauerstoff mit

dem Kohlenstoff verbunden.

Lvvenzke 6e r!re Zeterminsn-Za seri'5 6x1 in corpu«

iuimanum lslutsr! el^csci-i. t?<rrrinA. 17ZZ.

Dobson über die Kräfte der fi/en Luft. 1781.

Die kohlensaure Luft »st in allen organischen Sub¬

stanzen enthalten, und wird daraus entwickelt. Die

Kohle
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Kohle ist der Grundstoff derselben ( tavo'sier). Ja
dieser Form als Gas ( Stick - oder Saip.telstoff mit
Warmestoff verbunden) macht sie einen Theil her atmos¬
phärischen Luft aus, und unterirdischeHöhlen und ver¬
schlossene Gewölbe sind mit diesem Gas angefüllt. Man
findet sie am häufigste» in talkartigen Steinen, kaiischcn
Erden und Salzen, fahrenden Substanzen, Mineral-
waffern u. a. Sie ist specifisch schwerer als die atmos¬
phärische Luft, zum Athemholen untauglich. Lichter
löschen in ihr aus, uud alle warmblütigen Geschöpfe
werden sehr schnell davon getödtet. Selbst die Wan¬
zen gedeihen darin nicht.

Man erhält die firc Luft auf die dichteste Art durch
saure Ailflösiingsmitttl aus kalischen Erden, hauptsäch¬
lich aus der Soda, oder der besten Pottasche vermittelt?
der Vitriolsaure. Die Kreide löst sich in der Vitriolsaure
nicht geschwindgenug auf, und verhärtet si h zu Gyps.
Sie muß einen stechenden, reinen geistigen G^uch haben.

Die stre Lüft «st in die Medicin zuerst als ein faul-
nißwidriges Mittel eingeführt, weil man st? für
VaS ursprüngliche und wesentlicheVcrbindun.aSmiuelthie¬
rischer Substanzen hielt, welches durch die Fanlni? zer¬
setzt und entbunden würde: diesen Verlust hoffte man
nun direkt wieder zu ersetzen. Man empfahl sie daher:
1) gegen Fauifieber und faulich-e Zufälle. Sie geht
in die zweyten Wege über, und kann vielleicht als ein:
höchst feine Säure auf die festen Theile vorzüglich wir¬
ken. In der brandichten Bräune (Pobson), 2) ge¬
gen die Lungensucht und Geschwüre der Lunge (Per-
cival, Hu!me, Ddbson), daß man den Dampf o^>n
gahrenden Substanzen einziehen läßt. Seile hingegen
beobachtete darnach eine große Beklemmung auf der
Brust, und Anfalle vom Blu.'speyen (Beyträge)., Nach
BeoboeS ist sie ein großes u id wichtiges Äütei zur Hei¬
lung der Lungensuchten mit der atmosphärischen L>-fl ge¬
hörig MyWctrt (vb.servs^on, oa cks Nilurs sn cues c»t

Ä d z rus



tks csiculuz, consumxtionz Lic. I79Z.). Auch widt!

d>e Geschwüre der Urinwege ( Percival). Gegen

das zu starke Erbrechen und Sodbrennen. Man hat

sie auch 4) wider den Stein, Gichtschmerzen und Po»

doqra empfohlen (Hulme). L) Gegen Hamorrho^

daizvsäile, Wassersüchten, Wurmbeschwerden u. a.

(Targioni). 6) Gegen äußere, besonders krebs-

hafle Geschwüre. Minors hat emen LippenkrebS

damit geheilt, While gebrauchte die stre Luft als ein

Palliatiomitlcl in Krebsschaden, Justamond (von Heit-

arlen in Krebsgefchwmen) ließ stundenlang fize Luft aü

die Geschwüre geben, und olle atmosphärische Luft

ausschliessen, ohne Erfolg. Zu Injektionen gegen krebs-

hafte Geschwüre der Gebärtnulter.

Bey der Beuriheilung der Wirkungen der fi^en Luft

in diesen an sich so verschiedenen Krankheiten, kommt es

sehr auf die Art an, wie sie angewendet wird. 1) Ob

sie in Luftgestalt, als Gas gebraucht wird, oder

2) ob sie erst im Körper sich entwicke! n und ent¬

binden muß, und mit welchen Substanzen sie in d»n

Körper gebrach: wird.

In Luft gestalt, als Gas, wirkt sie blos als

ein schwaches Reihmittel, weil ihre Saure nicht beträcht¬

lich >!i. Allein sie ist für die Organe deS AlhemSe .'cns

höchst gefährlich. Wird sie nun in dieser Form innerlich

d »rch die Werkzeuge des Aihemholens eingezogen, ss

müssen nothwendig die nachteiligsten Folgen entstehen,

wenn man das gehörige Verhältniß nicht beobachtet.

Bringt man sie als Gas an Geschwüre, so ist die Wir¬

kung gelinde reißend, reinigend, an sich aber nicht be-

lrächllich und dauerhaft. Ganz anders verbal! eS sich,

wenn man einen Brey oder eine Masse oustegt , woraus

sie sich erst entwickeln soll. Hier kommt aber die fixe

Luft, als Luft, wenig im Betracht.

Gebraucht man die Mineralwasser, welche

eine große Menge von si/er Luft einhalten, j. B. da?
Bi.



Biltnee, Selter, Wilduvger, Fachinger, Pyrmonter
Waffer u. a., so ist eS leicht begreiflich, daß Geschwüre
der Urinwege darnach gebessert, entzündliche Hämonhvi-
dalzufälle gemildert, der Gries ausgespült, und Wür¬
mer bey den Wirkungen dieser Wasser auf den Stuhl
abgegangen sind. Diese Wasser, zumal noch mit Sau¬
ren und Zucker verbunden, find angenehm, pikant, und
erfrischend; und die meisten der sy-en Lust zugeschriebe¬
nen Eigenschaften rühren wohl vorzüglich von dem Was¬
ser her. Indessen wirkt die fixe Luft unstreitig auch noch
auf die zweyten Wege als Reitzmittel. Gebraucht man
sie nach Hulmcscher Methode: daß man eine Auflösimg
von 8»! ?srk!iri mit verdünntem Vitriokgeist nach einander
nehmen läßt, oder als poiio kiterii; oder nach der Me¬
thode von Colborne gegen Steinbeschwerden, oder uoch
Vogler das ?ulvi; »ervxknruz, so ist die Wirkung eben»
falls ganz verschieden, und die guttu Folgen hängen
vorzüglich von dem eigenen R-'iK ab, welcher durch das
AuFbraujen dieser Substanzen im Magen erregt wird.

Äeußerlich applicirt man die fixe Luft l) mittelst
eines in Währung gesetzten Vreyumschlages, oder 2)
man läßt die Lust aus Kreide oder Pottasche und dergl.
durch eine Säui-e entwickeln, und an den Theil gehen.

Stickgas. Salpeterstoffjzas. Es macht den größten An¬
theil der atmosphärischen Luft aus.

Dieses Gas wird am leichtesten erhalten, wenn
man Wachslichter i» einem verschlossenen Raum so lange
brennen läßt, bis sie von selbst verlöschen, und der größte
Theil von Sauerstoff, welcher sich in dem Luftraum be¬
fand, verzehrt ist. Die Kohlensaure, welche sich dabey
entwickelt, wird durch Kalkwasser weggenommen. Di.-seS
Stickgas liefert in Verbindung mit dem Sauerstoff die
Salpetersäure.

Man



Man bat gegen Krankheiten dsr Lunzs davon Ge¬

branch gemacht. Weitere Erfahrungen müssen aber noH
entscheiden.

Die dephkagistisirte Salpetcrluft. Sie enthält einen große-

rcn Antheil von Sauerstoff als das Stickgas.

Man erhalt diese Luftart, wen« man sehr reine

schwache Salpetersäure auf Zink gießt, »nd in gelinder

Warme das Gas auffängt. Thiere können nicht darin

leben, Lichter aber brennen darin mit stärkerer Flamme.

Nach den Erfahrungen von Beddoes und DavyS

erregt das Einathmen dieser Luft, gehörig modifizirt,

eine angenehme Empfindung in der Brust und Heiter¬

keit. Äep den meisten ein unwillkuhrliches Lachen. ES

ist noch zu erwarten, daß die pneumatischen Anstalten ig

^ ig!a«d übcr diese Kuren mehr Aufschluß geben-

ItthM.
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Auserlesene medizinische Bibliothek,
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24 Bünde glS. 1798^1802. Enthält:

ckermannS (I. Chr.) Handbuch der Kriegsarzncy.
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—-— System der Chirurgie, 2 Bände grZ. ^Los-

unter der Presse.
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Hufelands (Ch. W.) von der Skroselkrankheit, eine

gekrönte Preisschrift. g»8. 798. Zb kr.
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über das Nervenficber und seine Komplikationen—-

Gesetze und Einrichtung der Krankenanstalt in Je¬

na — Darstellung der Kräfte und des medizinische»

Gebrauchs der salzsauren Schwererde. grz. 799»

45 kr.

Hufe«



Hufeland (Ch. W.) System der prakt. Heilkunde, erster
Band, mit dem Portrait des Verfassers grZ. 802.
1 fl. .^0 kr.

Paidologie erster Band, enthält die Palhogenie.
gr8 80 l. 45 kr.

Lentins L. F- B.) Beyträge zur ausübenden Arzney.
Wissenschaft, 2te verbesserte Auflage. 2 Baude, mit
Kupf. pr8. 800. 2 fl.

Marcard ( H. M ) über die Natur und den Gebrauch
der Bäder. grZ. 798- 45 kr.

Metzqers (Z. D.) System der gerichtlichen Arzneywls«
ftilfchäft. 2te verbesserte Auflage, gr. 799.

Rcil (I. Cb.) über die Erkenntniß und Kur der Fieber
Lte verbesserte Aufl. 4 Bde. g>8- 8»o—^02. 7 fl.
der ite Band wird nicht getrennt.

SabatierS Lehrbuch für prakt. Wundärzte, in welchem
diejenigen chirurgischen Operationen die am häufig¬
sten vorkommen, abgehandelt sind, Z Bande grZ,
8vo. 4 st- .M kr.

Trommsdorf(Z?A.) chemische Receptirkunst oder Ta«
schenbuch für praktische Aerzte, welche beym Ver¬
ordnen der Arzneyen Fehler w chemischer und phar¬
maceutischer Hinsicht vermeiden wollen, sie verb.
Aufl. grZ. 800. Z<5 kr.

Voglers ^ I. P.) i'ksrm.-cs leleÄs oder auserlesene Arz»
neymittel durch Erfahrungen am Krankenbettebestat»
tiget Zte Auflage grZ. 80 l. 24 kr.

WichmanS (J.E.) kleine medizinische Schriften, mit
! K. gr. 8. 801. 1 fl.

Ideen zur Diagnostik. 2 Bäadchea gr. 8> 798.
45 kr.

Wildcnow? (C. L.) Grundriß der Kräuterkunde,mit
A Kupf. und 1. Farbentabelle gr8. 799.
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